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ntctyt nöttyig, bie Seiftungen beS ©djweigergatbetegimentS
über bie SBatyttyeit tyinauS gu oetgtöfem.

SBenn batyet meine ©atftettung *) in mancfier Stüefs

fietyt nüctytern etfctyeinen mag, fo bitte icfi gu fiebenfen,

baf allein butety bie SBatyrtyeit biejenigen witfliety ges
etyrt werben, bie treu unb bemnaety watyr geblieben

finb, fiiS in ben Sob.

I. JBotBetcttenbc SSerljäfttttffe »nb ©tctgtttjfc;
einleitende JBerfüguttgett.

1. Der König unb bte Königin.
Sin Sag wie ber 10. Sluguft 1792 fommt ntctyt übet

bie Söttet wie ein Stbbeben, beffen Statyen Stiemanb

atynt; »ietraetyt getyen tief eingteifenben politifetyen Um«

geftaltungett in bet Siegel Sotßeteitungen »otauS, beten

Sebeutung oftmals nietyt »etftanben wirb, unb beten

golgen meiftenS weitet reietyen, atS biejenigen atynten,
bie afS Setter ju tyanbeln glaubten, ©ebilbete Sötfer

*) 3« f" Weit biefet Stuffafc bie Söefcßteißung ftanjöfifcßer
Suftänbe entßält, Berußt berfelBe nicßt auf felBftjlänbiger gorfeßungr
fonbern ifl enttoeber ein Stugjug aug bem SBetfe SOtorttmer=

Sernauj'g, ober fogar toörtlicße UeBerfe|ung begfef&en. 9?ur ßin
unb toieber ertaubten toir ung feine ©cßilberungen mtttelft ber
Sfufäeicßnungen etneg Stugenjengen, beg SKinifterg ber augtoät=

ttgen Stngelegenßeiten Subtoig beg XVI.. Sßigotbe «£otnte=@roij,

px ergänjen ober $u Beriißtigen, jumal beffen ©djrift (Histoire
de la conspiration du 10 Aoüt 1792, London 1793, R. Ed-
monds New Bond Street) jebenfallg alg eine §auf>tquetle px

ßetracßien if).
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nicht nöthig, die Leistungen des Schweizergarderegiments
über die Wahrheit hinaus zu vergrößern.

Wenn daher meine Darstellung*) in mancher Rücksicht

nüchtern erscheinen mag, so bitte ich zu bedenken,

daß allein durch die Wahrheit diejenigen wirklich
geehrt werden, die treu und demnach wahr geblieben

sind, bis in den Tod.

I. Borbereitende Verhältnisse und Ereignisse;
einleitende Verfügungen.

l. Der Zîo'nig und die Königin.
Ein Tag wie der 10. August 1792 kommt nicht über

die Völker wie ein Erdbeben, dessen Nahen Niemand

ahnt; vielmehr gehen tief eingreifenden politischen
Umgestaltungen in der Regel Vorbereitungen voraus, deren

Bedeutung oftmals nicht verstanden wird, und deren

Folgen meistens weiter reichen, als diejenigen ahnten,
die als Leiter zu handeln glaubten. Gebildete Völker

*) In so weit dieser Aufsatz die Beschreibung französischer

Zustände enthält, beruht derselbe nicht auf selbstständiger Forschung/
sondern ist entweder ein Auszug aus dem Werke Mortimer^
Ternaux's, oder sogar wörtliche Uebersetzung desselben. Nur hin
und wieder erlauiten wir uns seine Schilderungen mittelst der

Aufzeichnungen eines Augenzeugen, des Ministers der auswärtigen

Angelegenheiten Ludwig des XVI., Bigot de Sainte-Croix,
zu ergänzen oder zu berichtigen, zumal dessen Schrift (Histoire
àe Is ««nspirs.twn <lu 10 ^oilt 1792, lioucloii 1793, K. Là-
raoncls New Louà Ltreet) jedenfalls als eine Hauptquelle zu

betrachten ist.
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wetfett nämttct) ityte ftaatlictye Dtganifation, untet bet

fie gtof gewotben, bie itynen ©djufe unb ©ctyttm gewätylt
unb bie fie mit Siebe unb Setetytung gepflegt, nidjt »on

fidj wie Sinber ityr ©pietgeug, baS fie muttywiltig
jerfirectyen, nadjbera fie fidj furg guoor batan etfteut.
Unb fottte je fiei einem Sotf bet SBttle bagu »ortyanben

fein, fo würbe itym bie nöttyige Sraft ge6redjen. ©ie
Srone einer metyrtyunbertjätyrigen SJtonarcfiie fdjtagen
SJiettfdjentyänbe efienfomenig rait einem ©ctylage nieber,
atS biejentge einer alten Sidje

Um bie Sreigniffe beS 10. Sluguft 1792 gu fiegreifen,
werben wir bafiet »or Slllem bie Sinieitungen gu unters

fudjen tyafien, burefi wetdje bie Sataftroptye »otbereitet
wotben ift. SBet tyätte eS geatynt, baf bie butd) bett

Sönig in ber Slbfidjt, fein Steid) gu fiefeftigen unb gu

ftärfen, ber öffentlictyen SJteinung gemaetyten 3"geftänbs
ntffe nacty brei 3atyren fdjon gum ©tutg beS alten SönigSs
tyaufeS füfiren Wütben? StiemalS tyat eS fidj beutttdjer
erwätytt alS "im Settauf ber ftanjöfifefien Steootution,

baf bie Sertyältniffe ftärfer finb alS bie SJtenfctyen. ©ie
wotylwottenben Slbfidjten beS SönigS finb butety biefe

SJtactyt bet Settyältniffe oeteitelt worben, afier nietyt minber

audj bie Släne betet, bie ityn ftütgten. ©rofe politifdje
ober fociale Steoolutionen finb bem Sreifen ber Sölfer

ju »ergteietyen; fie auf ben fleinen SJtaafftafi »on Sets

fdjwöttingen jutüdfütyten ju wollen, tyeift bie §onb
©otteS in bet ©efctyictyte üetfennen, unb tft oom ©tanbs
punfte bet Sntelligenj eben fo irrig, alS freoeltyaft »on
bem ber SJtorat. Sine Serfcfiwörung fann nur bann
bauetnbe Settyältniffe fetyaffen, wenn baS, waS fie ans

fttefit, bem SolfSgeift entfptictyt.

Sit fctyiden bief »otattS, um nietyt mifüetftanben ju
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werfen nämlich ihre staatliche Organisation, unter der

ste groß geworden, die ihnen Schutz und Schirm gewährt
und die sie mit Liebe und Verehrung gepflegt, nicht von

sich wie Kinder ihr Spielzeug, das sie muthwillig
zerbrechen, nachdem sie sich kurz zuvor daran erfreut.
Und sollte je bei einem Volk der Wille dazu vorhanden
sein, so würde ihm die nöthige Kraft gebrechen. Die
Krone einer mehrhundertjährigen Monarchie schlagen

Menschenhände ebensowenig mit einem Schlage nieder,
als diejenige einer alten Eiche!

Um die Ereignisse des tv. August t?92 zu begreifen,
werden wir daher vor Allem die Einleitungen zu
untersuchen haben, durch welche die Katastrophe vorbereitet
worden ist. Wer Hütte es geahnt, daß die durch den

König in der Absicht, fein Reich zu befestigen und zu

stärken, der öffentlichen Meinung gemachten Zugeständnisse

nach drei Jahren schon zum Sturz des alten Königshauses

führen würden? Niemals hat es sich deutlicher
erwahrt als im Verlauf der französischen Revolution,
daß die Verhältnisse stärker sind als die Menschen. Die
wohlwollenden Absichten des Königs sind durch diese

Macht der Verhältnisse vereitelt worden, aber nicht minder

auch die Pläne derer, die ihn stürzten. Große politische
oder sociale Revolutionen sind dem Kreisen der Völker

zu vergleichen; sie auf den kleinen Maaßstab von

Verschwörungen zurückführen zu wollen, heißt die Hand
Gottes in der Geschichte verkennen, und ist vom Standpunkte

der Intelligenz eben so irrig, als frevelhaft von
dem der Moral. Eine Verschwörung kann nur dann
dauernde Verhältnisse schaffen, wenn das, was sie

anstrebt, dem Volksgeist entspricht.
Wir schicken dieß voraus, um nicht mißverstanden zu
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Wetben, wenn wit fpätet untet ben Stiefifebetn, bie im
©etyeimen arbeiteten, um baS erfetynte Stefultat, bie Slfis

fefeung beS SönigS ju erjielen, aucty bet Styätigfeit bet

Setfctywörer erwätynen.

©leid) wie ber 10. Stuguft atte Sarteien getroffen
tyat, in bie fiety granfreiety ttyeitte, fo ift er aucty butety

Stlte fo obet anberS oorfiereitet worben.
©en erften Slnftof bagu tyat atterbingS bie repufiti»

fanifefie gartet gegefien, bie — wenn aucty ftein unb

unfctyeinfiar — fdjon in ber StotafietnsSerfammtung unb

in ber Sonftituante oertreten war.
3u biefer tepufitifanifetyen Sartei jätylten urfprünglicty

nietyt fowotyl SolfSmänner auS ben untetn ©tänben, atS

oielmetyt tyoctygeftetlte benfenbe Söpfe, bie ben bamalS

gefeierten ptytfofoptyifcfien ©pftemen tyutbigten, unb eins

gelne butety bie Sefteiung Slmetifa'S fiegeiftette Snttyus

fiaften.
Stft fpätet ttaten biefet Sartei ©oletye fiei, bie an

ber SJtonardjie wegen oerlefetet ^ntereffen fidj rädjen

wollten, unb enbtidj alte ©iejenigen, bie etwaS für fidj
gu erobern tyofften.

©urety ben SBibeiftanb, ben bet Sönig unb feine

Stegierung ben Steuerungen entgegenfefeten, wetdje granfs
teiety in feinen ©tunbfeften gu erfdjüttern btotyten, wutben
bie SolfSleibenfctyaften gewedt, unb bodj wot jener

SBibetftanb »on ©eite ber Stegierung ebenfo natiirlidj
alS beteetytigt; wufte ja Stiemanb wotyin man getye.

©utety bie ©cenen oom 5. unb 6. Dftofier 1789 in
SerfailteS, burefi bie Srftütmung ber Saftilte am 14. Suli
1790 unb »iele anbete Slutfcenen, in welctyen nietyt ber

fiefonnene SotfSwitte ©iege feierte üfiet bie wibetfttefienbe
SftegierungSgewatt, fonbern weit etyer Stuts unb Stactygier
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werden, wen» wir später unter den Triebfedern, die im
Geheimen arbeiteten, um das ersehnte Resultat, die

Absetzung des Königs zu erzielen, auch der Thätigkeit der

Verschwörer erwähnen.
Gleich wie der 1«. August alle Parteien getroffen

hat, in die sich Frankreich theilte, so ist er auch durch

Alle so oder anders vorbereitet worden.
Den ersten Anstoß dazu hat allerdings die republikanische

Partei gegeben, die — wenn auch klein und

unscheinbar — schon in der Notabeln-Versammlung und

in der Constituante vertreten war.
Zu dieser republikanischen Partei zählten ursprünglich

nicht sowohl Volksmänner aus den untern Ständen, als
vielmehr hochgestellte denkende Köpfe, die den damals

gefeierten philosophischen Systemen huldigten, und

einzelne durch die Befreiung Amerika's begeisterte Enthusiasten.

Erst später traten dieser Partei Solche bei, die an
der Monarchie wegen verletzter Jntereffen stch rächen

wollten, und endlich alle Diejenigen, die etwas für sich

zu erobern hofften.

Durch den Widerstand, den der König und seine

Regierung den Neuerungen entgegensetzten, welche Frankreich

in seinen Grundfesten zu erschüttern drohten, wurden
die Volksleidenschaften geweckt, und doch war jener

Widerstand von Seite der Regierung ebenso natürlich
als berechtigt; wußte ja Niemand wohin man gehe.

Durch die Scenen vom 5. und 6. Oktober 1789 in
Versailles, durch die Erstürmung der Bastille am 14. Juli
1790 und viele andere Blutscenen, in welchen nicht der

besonnene Volkswille Siege feierte über die widerstrebende

Regierungsgewalt, fondern weit eher Blut- und Rachgier
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üfier greityeit unb Drbnung, würben bie Seibenfctyaften
bet SJtaffen angefactyt. ©et ©ctyteden ergriff Siele, bie

am §eile granfreictyS »ergweifelten, unb unter biefen
aucty bie Sruber beS SönigS unb anbere fönigfidje
Sringen.

Salb entftanben nun in ber Seoötferung 3tt>eifc*
barüfier, ofi ber Sönig unb namentlicty bie Sönigin, bie

ftütyer fetyon in ber öffentlictyen SJteinung oielfadj filofs
geftettt worben war, nidjt ityten SfutS»etwanbten nätyer

ftünben, atS ber Station, 06 fie gu jenen ober gu biefer
tyielten

Subwig XVI., fiei feiner Styronfiefteigung attjeitig atS

ein ftommet, tugenbtyaftet Sring freubig fiegrüft, unb

wirftiety gewillt, fiegtünbeten SolfSwünfctyen gereetyt gu

werben, tyätte im Saufe ber Satyre 1789 unb 1790 bie
Siefie beS SotfS grofentfieitS fetyon eingefiüft, otyne an

ityrer ©teile biejenige Stetytung gu erwerfien, welctye Styas

taftetftätfe ben SJtaffen einpft.
St watb webet geliebt noety gefütetytet. ©ie Sönigin

afiet, alS ©auptyine um itytet ©ctyöntyeit unb SiefienSs

wütbigfeit willen angebetet, wutbe, nactybem baS ©ift
bet Settäumbung unb Setbäctytigung auS ben §ofgirfe!n,
bie eS gemifetyt tyatten, in bie untetn ©ctyictyten ber Ses

»ölfetung gebrungen war, alS „Defterreictyerin" getyaft
unb rait ©pott unb §otyn »erfolgt*).

*) SDte erft in neueier 3eit ber SDeffentließfett üBergeBene

Äortefponbens bet ungtücfltcßen Königin SDtorie Slntotnette mit
ißrer äRuttet, ber fiaiferin SKarta SEßerefta, mit ißten SSrübern,
ben fiatfern Sofefcß unb ßeopolb, fotoie mit ißren ©eßtoeftern,
«Sßrifttn«, §ergogin »on ©oeßfen=S;e}cßen, unb Saroline, Sönigin
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über Freiheit und Ordnung, wurden die Leidenschaften
der Massen angefacht. Der Schrecken ergriff Viele, die

am Heile Frankreichs verzweifelten, und unter diesen

auch die Brüder des Königs und andere königliche
Prinzen.

Bald entstanden nun in der Bevölkerung Zweifel
darüber, ob der König und namentlich die Königin, die

früher schon in der öffentlichen Meinung vielfach
bloßgestellt worden war, nicht ihren Blutsverwandten näher

stünden, als de: Nation, ob sie zu jenen oder zu dieser

hielten?
Ludwig XVI., bei seiner Thronbesteigung allseitig als

ein frommer, tugendhafter Prinz freudig begrüßt, und

wirklich gewillt, begründeten Volkswünschen gerecht zu

werden, hatte im Laufe der Jahre I78S und I7S0 die
Liebe des Volks großentheils schon eingebüßt, ohne an

ihrer Stelle diejenige Achtung zu erwerben, welche

Charakterstärke den Massen einstößt.

Er ward weder geliebt noch gefürchtet. Die Königin
aber, als Dauphins um ihrer Schönheit und
Liebenswürdigkeit willen angebetet, wurde, nachdem das Gift
der Verläumdung und Verdächtigung aus den Hofzirkeln,
die es gemischt hatten, in die untern Schichten der

Bevölkerung gedrungen war, als „Oesterreicherin" gehaßt
und mit Spott und Hohn verfolgt*).

Die erst in neuerer Zeit der Oeffentlichkeit übergebene

Korrespondenz der unglücklichen Königin Marie Antoinette mit
ihrer Mutter, der Kaiserin Maria Theresia, mit ihren Brüdern,
den Kaisern Joseph und Leopold, sowie mit ihren Schwestern,
Christin«, Herzogin von Sachsen-Tesche«, und Caroline, Königin
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SS wäre »ermeffen, ben Serfuety gu wagen, ein ges
h-eueS Sitb beS SfiaraftetS SubwigS XVI. gu entwerfen,
waS fiiSfier auS bem ©tunbe noety nie gelungen ift, weit
ficfi baS ewig SBectyfetnbe nietyt ftrtren läft.

3um Serftänbnif beS 10. Sluguft 1792 ift eS inbeffen

nottywenbig, baS Styataftetfiilb beS SönigS unb ber

Sönigin tyiet wenigftenS in einigen §auptgügen gu

ffiggiten.
• Subwig XVI. toar nietyt otyne Senntniffe unb oott

tebltctyen SBillenS; et liebte fein Sotf unb wollte beffen

©lud. Sltlem et tyätte geiftig wie motaltfdj feine Staft
gut Snittattoe. Stn Setftanb unb Urttyeil fefitte eS itym

nietyt, wotyl afiet an ©eift, et fiefaf falten paffioen SJtutty,-

afiet fein warmeS £etg.
Unter ber Stegierung SubwigS XV. war er ben Stes

gierungSgefcßäften ftetS fern getyalten worben. ©afier
bet SJtanget an Settrauen in fein eigenes Urttyeil. ©er
§ouptgrunb afier, warum er weber atS afifotuter noety

alS fonftitutionelter Sönig gu tegieten »etftanb, liegt
unfetet Stnfidjt nadj in bem SBibetfptucty gwifctyen feinen

Styataftetanlagen unb feinen gamitiensSrabitionen, welctye

Beibei ©isilien u. f. to., jeugen für bte SDenftoetfe ber Jtöntgtrt
unb für bag Unreeßt, bag an tßr geübt tootben ift. 9ln ber
Slecßtßeit biefer ÄortefBonbenä ifi jebenfallg in fo toett nidjt px

jtoeifeln, alg fie bureß SKafcoleon im 3aßr 1809 in SBien erßoBen
-toorben ift. — SlucB bte 2lecßtßett ber »on Slrnetß ßerauggege6e=

nen ffiorrejfjonbens jtotfeßen äKarta SEßerefta unb tßrer Socßter

tft nie Bejtoeifett toorten. SDagegen tft bureß ©»Bolb bet bureß

§unolftein unb geuißet be ®onct)eg ßerauggegeßene Sörieftoeeßfet
3Karte Stntoinette'g alg unterfeßoBen Bejeicßnet tootben. geuttfet
be CSoncßeS ßat oBet bie eißoBenen greifet, toie ung febrtnt,
grünblicß toioerlegt.
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Es wäre vermessen, den Versuch zu wagen, ein
getreues Bild des Charakters Ludwigs XVI. zu entwerfen,
was bisher aus dem Grunde noch nie gelungen ist, weil
sich das ewig Wechselnde nicht fixiren läßt.

Zum Verständniß des I«. August 1792 ist es indessen

nothwendig, das Charakterbild des Königs und der

Königin hier wenigstens in einigen Hauptzügen zu
skizziren.

' Ludwig XVI. u>ar nicht ohne Kenntnisse und voll
redlichen Willens; er liebte sein Volk und wollte dessen

Glück. Allein er hatte geistig wie moralisch keine Kraft
zur Initiative. An Verstand und Urtheil fehlte es ihm
nicht, wohl aber an Geist, er besaß kalten passiven Muth/
aber kein warmes Herz.

Unter der Regierung Ludwigs XV. war er den

Regierungsgeschäften stets fern gehalten worden. Daher
der Mangel an Vertrauen in sein eigenes Urtheil. Der
Hauptgrund aber, warum er weder als absoluter noch

als konstitutioneller König zu regieren verstand, liegt
unserer Ansicht nach in dem Widerspruch zwischen feinen

Charakteranlagen und feinen Familien-Traditionen, welche

beider Sizilien u. f. w., zeugen für die Denkweise der Königin
und für das Unrecht, das an ihr geübt worden ist. An der

Aechtheit dieser Korrespondenz ist jedenfalls in so weit nicht zu

zweifeln, als sie durch Napoleon im Jahr 1809 in Wien erhoben
worden ist. — Auch die Aechtheit der von Arneth herausgegebenen

Korrespondenz zwischen Maria Theresia und ihrer Tochter
ist nie bezweifelt worven. Dagegen ist durch Sybold der durch

Hunolstein und Feuillet de Conches herausgegebene Briefwechsel
Marie Antoinette's als unterschoben bezeichnet worden. Feuillet
de Conches hat aber die erhobenen Zweifel, wie uns Mint,
gründlich widerlegt.
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lefetem in feiner Umgebung nodj ©ettung tyatten. Styas

taftetStyalfi tyätte Subwig XVI. alle Sigenfctyaften eineS

fonftitutiottellen gütften, eine gewiffe §eftigfeit »ietteictyt

afigerectynet, burety bie er feine SJtinifter unb Slnbere, bie

itym natye famen, nietyt fetten »erlefete.

©em Urttyeil Slnberet metyr alS feinem eigenen »ers

trauenb, tyätte er in rutyigen Seiten watyrfctyeinlicty ein

fiety auf eine Samraerraetyrtyeit ftüfeenbeS SJtinifterium
otyne innere Uefierwinbung an feiner ©teile regieren

laffen; allein bann Hangen bie Srabitionen auS ben

3eiten SubwigS XIV. wieber in itym nacty. Unb boety,

wie »erfdjieben war er nidjt »on Seaem, ber faum

23 Sa^re att, nacty bera Sobe SJtagarin'S auf bie grage,
an wen man fiety jefet in StegierungSangetegentyeiten gu
wenben tyafie, furg unb beflimmt antwortete: „an SJticty !"

Son feinen SJtiniftera oiel abtyängiger alS fein Sltyns

tyerr, tyotte Subwig XVI. bennoety weniger Slntyänglidjfeit

für feine ©etyütfen alS Sener.

Stie waren SJtinifterwectyfel tyäuftger, unetwatteter unb

ttyeitweiS auety ungerechtfertigter, alS unter ber Stegierung
beS tugenbtyaften, nut baS ©ute wotlenben SubwigS XVI.;
unb gwar trennte er fiety in atten ©tabien feiner Stegies

rung alS afijolutet wie atS fonftitutionettet Sönig oon

feinen SJtiniftera, otyne baf eS itym je natye gegangen

wate, oon Sutgot wie 16 Satyte fpätet oon Statfionne,

»on Siedet wie oon Solonne, Oon SJtontmorin wie »on

©uraouriej.

Sei ben babutety fiebingten tyäuftgen SJtinifterwedjfeln

fonnte bie Sr,efuti»gewalt fidj aucty nidjt in einem gtofen
SJtiniftet »etfötpetn, wie bief ftütyer in Stictyelieu unb

SJiajarin, ja fetfift in (Solbett unb SouooiS gefctyetyen wat.
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letztern in seiner Umgebung noch Geltung hatten.
Charaktershalb hatte Ludwig XVI. alle Eigenschaften eines

konstitutionellen Fürsten, eine gewisse Heftigkeit vielleicht
abgerechnet, durch die er seine Minister und Andere, die

ihm nahe kamen, nicht selten verletzte.

Dem Urtheil Anderer mehr als seinem eigenen

vertrauend, hätte er in ruhigen Zeiten wahrscheinlich ein

stch auf eine Kammermehrheit stützendes Ministerium
ohne innere Ueberwindung an feiner Stelle regieren

lassen; allein dann klangen die Traditionen aus den

Zeiten Ludwigs XIV. wieder in ihm nach. Und doch,

wie verschieden war er nicht von Jenem, der kaum

23 Jahre alt, nach dem Tode Mazarin's auf die Frage,
an wen man stch jetzt in Regierungsangelegenheiten zu
wenden habe, kurz und bestimmt antwortete : „an Mich!"

Von seinen Ministern viel abhängiger als sein Ahnherr,

hatte Ludwig XVI. dennoch weniger Anhänglichkeit

für seine Gehülfen als Jener.

Nie waren Ministerwechfel häufiger, unerwarteter und

theilweis auch ungerechtfertigter, als unter der Regierung
des tugendhaften, nur das Gute wollenden Ludwigs XVI. ;

und zwar trennte er sich in allen Stadien seiner Regierung

als absoluter wie als konstitutioneller König von

feinen Ministern, ohne daß es ihm je nahe gegangen

wäre, von Turgot wie 16 Jahre später von Narbonne,

von Necker wie von Calonne, von Montmorin wie von

Dumouriez.

Bei den dadurch bedingten häufigen Ministerwechfeln
konnte die Exekutivgewalt sich auch nicht in einem großen

Minister verkörpern, wie dieß früher in Richelieu und

Mazarin, ja selbst in Colbert und LouvoiS geschehen war.
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3um afifoluten Sönig fetylte Subwig XVI. ber fdjöpfes

rifetye, ttyatftäftige §ettfctyetgeift, unfi atS fonftitutionetler
Sönig wutbe et butety baS Sotutttyeit beirrt, er bürfe

feinen SJtiniftera nietyt ju grofen Sinfluf einräumen, weit
bie föniglictye Stutorität barunter teiben fonnte.

Sinen oiel fieftimmteten Styarafter tyotte bie Sönigin.
Saum 15 Satyte att tyätte SJtatie Stntoinette alS

©auptyine »on gtanfteid) bte työctyfte ©tellung etteictyt,

bie eine gtau fiety wünfetyen fann. Sn iljter eigenen

gamilie tyätte fie gtüdltdje Sinberjatyre »erlebt, batyer fie

benn aucty mit ganjer ©eete an itytet SJtuttet, bet Saifes
tin SJtaria Styetefia, tying. Sfi^retT ©efdjwiftetn tyätte
SJtarie Stntoinette ein tteueS §etj bewatyrt, waS auS ityter
Sortefponbenj mit itytem Stübet (bem Soifet 3°febty)
unb itytet ©cfiweftet (Stytiftiue »on ©actyfensSefcfien)
beutlicty tyetootgetjt.

SluS bet pattiatctyalifdjen §ofbutg in SBien, wo

jwifdjen bem Sotf unb bet attmäetytigen Saifetin nut
biejenigen ©etytanfen fieftanben, weldje bie Setefitung

jog, an ben oetbotbenen §of SubwigS XV. »etfefet,
fonnte eS faum anbetS fommen, atS baf bie ©auptyine,
weldjet gteunb unb geinb bie fctyönften golbblonben
§aate, ben btitlanteften Seint unb bie ebetfte Haltung
in ganj gtanfteidj juetfannten, eineSttyeilS butety ityte

©ctyöntyeit Steib etwedte, unb anbetnttyeitS butdj ityte

beutfitye Unfiefangentyeit Stoff ju allerlei Semerfungen
gafi.

SJtatie Stntoinette tyotte einen tefityaften ©eift, ein

gefütylootleS, ben Slrigen ganj etgefieneS §etj, einen

tyotyen unb ebeln ©inn, afiet eS fetylten ityr Srnft unb
watyre grömmigfett. ©ie wollte ityter SJtuttet nidjt uns
wütbig fein, biefet ©ebanfe wirfte in ernften Sagen
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Zum absoluten König fehlte Ludwig XVI. der schöpferische,

thatkräftige Herrschergeist, und als konstitutioneller

König wurde er durch das Vorurtheil beirrt, er dürfe

feinen Ministern nicht zu großen Einfluß einräumen, weil
die königliche Autorität darunter leiden könnte.

Einen viel bestimmteren Charakter hatte die Königin.
Kaum IS Jahre alt hatte Marie Antoinette als

Dauphine von Frankreich die höchste Stellung erreicht,
die eine Frau stch wünschen kann. In ihrer eigenen

Familie hatte sie glückliche Kinderjahre verlebt, daher sie

denn auch mit ganzer Seele an ihrer Mutter, der Kaiserin

Maria Theresia, hing. Ihren Geschwistern hatte
Marie Antoinette ein treues Herz bewahrt, was aus ihrer
Korrespondenz mit ihrem Bruder (dem Kaiser Joseph)
und ihrer Schwester (Christine von Sachsen-Teschen)

deutlich hervorgeht.
Aus der patriarchalischen Hofburg in Wien, wo

zwifchen dem Volk und der allmächtigen Kaiserin nur
diejenigen Schranken bestanden, welche die Verehrung

zog, an den verdorbenen Hof Ludwigs XV. versetzt,

konnte es kaum anders kommen, als daß die Dauphine,
welcher Freund und Feind die schönsten goldblonden
Haare, den brillantesten Teint und die edelste Haltung
in ganz Frankreich zuerkannten, einestheils durch ihre
Schönheit Neid erweckte, und anderntheils durch ihre
deutsche Unbefangenheit Stoff zu allerlei Bemerkungen
gab.

Marie Antoinette hatte einen lebhaften Geist, ein

gefühlvolles, den Ihrigen ganz ergebenes Herz, einen

hohen und edeln Sinn, aber es fehlten ihr Ernst und
wahre Frömmigkeit. Sie wollte ihrer Mutter nicht
unwürdig sein, dieser Gedanke wirkte in ernsten Tagen
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ftätfet in ityr, atS ein tiefeS ©ottoetttauen. ©utcty Sils
bung war SJtarie Stntotnette nidjt auSgejeietynet. ©ie
tyätte in ityrer 3ugeab jebe Stnftrengung gefctyeut; fpäter
fütytte fie fetfift baS Sebürfnif ernfter Seftüre, woju fie
ityte SJtuttet unabtäffig auffotbet te, fam afiet nie reetyt

baju. SllS ©auptyine wollte fie nut gtonjöfin fein unb

raufte fiety oon itytet SJtuttet ben wiebettyotten Sobet

gefallen laffen, baf fie ben watyten SBettty bet beutfctyen

Station nidjt getyörig ju wütbigen wiffe. 3«jre eigene

gamilie fiatte bie Sodjtet bet Saiferin oon 3ugeab auf
füt bie työdjfte getyalten; fiei Stnlaf einet bief faltigen
Untettebung mit ityren fieiben ©etywägerinnen oon Sros
oence unb »on StrtoiS »ernatym bie ©auptyine nietyt

otyne Sefremben, baf biefe Stectyt tyatten ju fcefiaupten,

fie feien alS faoopifetye Srinjeffinnen oon älterem §aufe,
alS SJtatte Stntotnette.

Slucty politijcfieS Setftänbnif tyotte bte Sönigin, ofis

fefion fie fidj fetyt »iet mit Solitif fiefctyäftigte, im ©tunbe

ntctyt.

gtauen urttyeiten üfierfioupt in ber Spolttif wie in
atten anbetn Settyältniffen metyt mit bem §ctgen als
mit bem Sopf. ©ie etyten unb aetyten nut biejenigen,
bie fie lieben, unb fetyenfen nur biefen ityt Setttauen.
Sft eS fiety bafier ju »etwunbem, wenn SJtatie Stntotnette
baS StegietungSfpftem tfitet SJtutter, ber Saiferin SJtaria

Styetefia, unb beS SJttniftetS betfelben, Saunij, at? baS

wetfefte unb fiefte galt, unb SllleS, waS ba»on afiwicfi,
alS gefätytlietye Steuetung? ©af ein Styeit beS ftanjös
fifetyen SlbelS afier füt ben tiers parti unb bie Sbeen
bet Steootution Sattei etgteifen fonnte, ging üfiet ityten

^otijont unb blieb ityt batum getabegu unoerftänbtidj.
Sn folctyen Slbeligen faty fie nur Serrättyer an ityrem
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stärker in ihr, als ein tiefes Gottvertrauen. Durch
Bildung war Marie Antoinette nicht ausgezeichnet. Sie
hatte in ihrer Jugend jede Anstrengung gescheut; später

fühlte sie selbst das Bedürfniß ernster Lektüre, wozu sie

ihre Mutter unablässtz aufforderte, kam aber nie recht

dazu. Als Dauphine wollte sie nur Französin sein und

mußte stch von ihrer Mutter den wiederholten Tadel
gefallen lassen, daß ste den wahren Werth der deutschen

Nation nicht gehörig zu würdigen wisse. Ihre eigene

Familie hatte die Tochter der Kaiserin von Jugend auf
für die höchste gehalten; bei Anlaß einer dießfslligen
Unterredung mit ihren beiden Schwägerinnen von
Provence und von Artois vernahm die Dauphine nicht
ohne Befremden, daß diese Recht hätten zu behaupten,
ste seien als savoyische Prinzessinnen von älterem Hause,
als Marie Antoinette.

Auch politisches Verständniß hatte die Königin,
obschon ste stch sehr viel mit Politik beschäftigte, im Grunde

nicht.

Frauen urtheilen überhaupt in der Politik wie in
allen andern Verhältniffe« mehr mit dem Herzen als
mit dem Kopf. Sie ehren und achten nur diejenigen,
die sie lieben, und schenken nur diesen ihr Vertrauen.

Ist es sich daher zu verwundern, wenn Marie Antoinette
das Regierungssystem ihrer Mutter, der Kaiserin Maria
Theresia, und des Ministers derselben, Kauniz, als das

weiseste und beste galt, und Alles, was davon abwich,
als gefährliche Neuerung? Daß ein Theil des französischen

Adels aber für den tiers parti und die Ideen
der Revolution Partei ergreifen konnte, ging über ihren
Horizont und blieb ihr darum geradezu unverständlich.

In solchen Adeligen sah sie nur Verräther an ihrem
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Sönig unb tief fie ityte Stbneigung fütyten. „Siebet
untetgetyen, alS butd) Safaßette getettet wetben," tyätte

fte einft gegen ityte ©djwägetin SJtabame Stifafietty ges

äufett, unb bie Sönigin tyat SBott getyalten!
SBenn SJtiniftet, ©efanbte unb SJtitgliebet bet Statios

naloetfammtuttg im Saufe bet 3eit gtofen SBettty batauf
legten, fidj mit ityt gu Oetftänbigen, fo gefdjaty bief nidjt,
weil bie Sönigin teictyter fafte unb richtiger utttyeilte
alS bet Sönig, fonbetn namentlicty beftyalb, weit ityr
SBille ftätfet wat; man tyoffte butety fie ben Sönig in
betjenigen Stidjtung fefttyalten gu fönnen, bie man alS

bie tiefitige etfannt gu tyafien glaufite.

©ief bet ©tunb, weffialfi namentlid) SJtitafieau fo

fetyt gewünfdjt tyätte, bet Sönigin fiety gu nätyetn.
Siele Seiben afier tyat ficfi SJtarie Stntoinette burd)

Un»orfidjttgfeit in ityten Sieben unb §anbtungen, butdj

gu gtofe Dffentyeit unb Eingebung Unwütbigen gegens
übet gugegogen, fowie butdj bie ©afie, ©ctywadjtyeiten
unb Säctyetlictyfeiten fiei Slnbetn fctynelt gu entbeden, wos

butdj fie fiei att itytet ©uttyetgigfeit Siele »ertefete.

SJtatie Slntoinette war eine äuferft gättlicfie SJtuttet.

Styte Snfttuftion an SJtabame Soutget, Gouvernante des

enfants de France, ift ein wafiteS SJteiftetftüd in feinet
Sitt unb geugt »on efienfooiet Setftanb atS §etg unb

Oon fettenet SJtenfdjenfenntnif *).
©egen ben Sönig, fiei beffen unfetfiftftänbigem Styas

tafter fie unenbtidj leiben mufte, war bie Sönigin »oller

Stüdfidjten. Sin eingigeS SJtai erlaufet fiety SJtatte Stntois

nette in ityret Sottefpobeng mit bem ©rafen SJtercö, bem

*) ©ieße ©ammlung bet Äorreffjonbens 3Rarie atntoinette'g
»on £unotftein.
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König und ließ sie ihre Abneigung fühlen. „Lieber
untergehen, als durch Lafayette gerettet werden," hatte
sie einst gegen ihre Schwägerin Madame Elisabeth
geäußert, und die Königin hat Wort gehalten!

Wenn Minister, Gesandte und Mitglieder der

Nationalversammlung im Laufe der Zeit großen Werth darauf
legten, sich mit ihr zu verständigen, so geschah dieß nicht,
weil die Königin leichter faßte und richtiger urtheilte
als der König, sondern namentlich deßhalb, weil ihr
Wille stärker war; man hoffte durch ste den König in
derjenigen Richtung festhalten zu können, die man als
die richtige erkannt zu haben glaubte.

Dieß der Grund, weßhalb namentlich Mirabeau so

fehr gewünscht hatte, der Königin sich zu nähern.
Viele Leiden aber Hai sich Marie Antoinette durch

Unvorsichtigkeit in ihren Reden und Handlungen, durch

zu große Offenheit und Hingebung Unwürdigen gegenüber

zugezogen, sowie durch die Gabe, Schwachheiten
und Lächerlichkeiten bei Andern schnell zu entdecken,

wodurch sie bei all ihrer Gutherzigkeit Viele verletzte.

Marie Antoinette war eine äußerst zärtliche Mutter.
Ihre Instruktion an Madame Tourzel, Llouveruante ckes

erits,uts cke l?r»ii«e, ist ein wahres Meisterstück in seiner

Art und zeugt von ebensoviel Verstand als Herz und

von seltener Menschenkenntnis;*).

Gegen den König, bei dessen nnfelbstständigem
Charakter sie unendlich leiden mußte, war die Königin voller

Rücksichten. Ein einziges Mal erlaubt sich Marie Antoinette

in ihrer Korrespodenz mit dem Grafen Mercy, dem

5) Siehe Sammlung der Korrespondenz Marie Antoinette's
«on Hunolstein.
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öftetteidjifctyett ©efanbten, bie Semerfung fallen gu laffen :

er werbe, ba er bie Unentfctyloffentyeit beS SönigS fenne,

begteifen, wie fctywet ityte ©teltung fei.
Slbet lange fetyon fieoot füt SJtatie Slntoinette bie

politifdjen ©djWietigfeiten begannen, wat ityte gefetlfctyafts

lietye ©tellung untetgtaben worben.

©aS Sewuftfein, ityrem SJtanne an ©eift unb Styas

taflet übettegen gu fein, ift füt jebe gtau, bie fiety in
biefet Sage befinbet, ein btüdenbeS; füt eine Sönigin
finb bamit »otlenbS ©efatyten allet Sitt »etbunben, fei

eS, baf bie §ulbigungen, welctye ityt bieStften ber Station

barbringen, ber fetyönen grau, obet bet Sönigin gelten,

©iefe ©efatyten fteigetten fidj füt SJtatie Slntoinette bas

butety noefi, baf bet Sönig allein wätytenb langet 3eit
unempfänglicfi filiefi füt alle Steige feinet jungen gtau.

©o lange bie SJtuttet tottjenb ityr gut ©eite ftanb,

wufte SJtatie Slntoinette ityre tyotye politifdje unb gefetts

fctyaftiictye ©tellung gu betyaupten. ©pätet afiet ift guetft

ityt fiäuSltctyeS Seben unb bann aucty ityt politifcfiet Sins

flttf »etbädjtigt wotben. ©oety butdj bie SBeitye beS Uns

glüdS watb SJtatie Slntoinette am Snbe itytet Sauffiatyn
watyttyaft gtof.

2. Die Jlnttonafnerfammfung unb bas DTftfifar.

Sm gtüfijatyt 1791 tyätte bet Sönig bie butety bie

Sonftituante fo raütyfam auSgeatßeitete Setfaffung all'
ityret SJtängel urtgeadjtet, üfiet welctye man fid) bamalS

fetyon nidjt täujctyte, angenommen.
©a biefe Setfaffung im ©tunbe Stiemanb beftiebigte,

Setnet £af<*enl>iis&. 1866. 5
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österreichischen Gesandten, die Bemerkung fallen zu lasten:

er werde, da er die Unentschlossen heit des Königs kenne,

begreifen, wie schwer ihre Stellung sei.

Aber lange schon bevor für Marie Antoinette die

politischen Schwierigkeiten begannen, war ihre gesellschaftliche

Stellung untergraben worden.

Das Bewußtsein, ihrem Manne an Geist und
Charakter überlegen zu sein, ist für jede Frau, die fich in
diefer Lage befindet, ein drückendes; für eine Königin
sind damit vollends Gefahren aller Art verbunden, sei

es, daß die Huldigungen, welche ihr die. Ersten der Nation

darbringen, der schönen Frau, oder der Königin gelten.

Diese Gefahren steigerten sich für Marie Antoinette
dadurch noch, daß der König allein während langer Zeit
unempfänglich blieb für alle Reize seiner jungen Frau.

So lange die Mutter rathend ihr zur Seite stand,

wußte Marie Antoinette ihre hohe politische und

gesellschaftliche Stellung zu behaupten. Später aber ist zuerst

ihr häusliches Leben und dann auch ihr politischer Einfluß

verdächtigt worden. Doch durch die Weihe des

Unglücks ward Marie Antoinette am Ende ihrer Laufbahn
wahrhaft groß.

2. Die Nationalversammlung und das Militär.

Im Frühjahr 179l hatte der König die durch die

Constituante fo mühsam ausgearbeitete Verfassung all'
ihrer Mängel ungeachtet, über welche man sich damals
schon nicht täuschte, angenommen. ^

Da diese Verfassung im Grunde Niemand befriedigte,
Bemer Taschenbuch. 18SS. S
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bie SJtonatctyifetygeftnnten nidjt, wegen Sefdjtänfung ber

föniglictyen ©ewatt, unb bie ©emofraten nidjt, wegen
beS bem Sönig eingeräumten afifoluten Seto, fo ift eS

nidjt auffattenb, baf audj fofort »on atten ©eiten baran

gerüttelt wutbe.
Stm 23. Slptit 1791 tyätte bet SJtiniftet bet auSwäts

tigen Stngetegentyeiten mittetft SirfutarfctyreifienS färamts
tictyet» mit gtanfreidj befreunbeten SJtäctyten unb fo aucty

ber fctyweigerifctyen Sibgenoffenfctyaft bie Slnnatyme bet

neuen Serfaffung gur Senntnif gebtactyt.

SBenige SBoctyen fpätet afier »erbreitete fiety bie Sunbe:
ber Sönig habe am 20. Suni rait feinet gamilie SariS
oertaffen unb beabfictytige, bie tteugefiliefienen Sruppen
an fiety gu gietyen.

©af bie fctyweigerifctyen Stegierungen baS ©etingen
biefeS SlaneS wünfetyten, ift um fo weniger ju fiejweifeln,
alS itynen bie Sntwidlung bet Settyältniffe in gtanfteidj
wätytenb bet lefeten Sa^>re fiegrünbete Seforgniffe eins

ftöfen mufte, fowotyt in Segug auf bie Sage ber in
frangöfifetyen ©ienften ftetyenben ©ctyweigettegimentet, alS

aucty ira §infitid auf bie innern 3uftänbe ber 13örtigen
Sibgenoffenfctyaft, ityrer 3ugen>anbten unb Unterttyanen.

©ie Stegietung oon Sera, in weletyet fiety ber potitifetye

©ebanfe ber Sibgenoffenfctyaft fongenttitte, ofifctyon formett
atS fieftänbiger Sorort 3üricty an ber ©pifee ber Santone

ftanb, gafi ityrem Stegiment (»on Srnft) 3»ftruftionen *)
üfier fein Settyatten, auS weletyen beutlicty ertyeltt, baf
man fiety auf ©eile beS SönigS ftellte.

3n SurenntS ift bie gtuctyt beS SönigS befanitttict)
»eteitelt wotben; im Segleit oon 3 itym entgegengefatibten

*) ©wße ffSrotoEott beä geßeimen SRatßg, Sanb X.
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die Monarchischgestnnten nicht, wegen Beschränkung der

königlichen Gewalt, und die Demokraten nicht, wegen
des dem König eingeräumten absoluten Veto, so ist es

nicht auffallend, daß auch sofort von allen Seiten daran

gerüttelt wurde.
Am 23. April 179t hatte der Minister der auswärtigen

Angelegenheiten mittelst Cirkularschreibens sämmtliche»

mit Frankreich befreundeten Mächten und so auch

der schweizerischen Eidgenossenschaft die Annahme der

neuen Verfassung zur Kenntniß gebracht.

Wenige Wochen später aber verbreitete sich die Kunde:
der König habe am 20. Juni mit seiner Familie Paris
verlassen und beabsichtige, die treugebliebenen Truppen
an sich zu ziehen.

Daß die schweizerischen Regierungen das Gelingen
dieses Planes wünschten, ift um so weniger zu bezweifeln,
als ihnen die Entwicklung det Verhältnisse in Frankreich
während der letzten Jahre begründete Besorgnisse
einflößen mußte, sowohl in Bezug auf die Lage der in
französischen Diensten stehenden Schweizerregimenter, als
auch im Hinblick auf die innern Zustände der 13örtigen
Eidgenossenschaft, ihrer Zugewandten und Unterthanen.

Die Regierung von Bern, in welcher sich der politische

Gedanke der Eidgenossenschaft konzentrirte, obschon formell
als beständiger Vorort Zürich an der Spitze der Kantone

stand, gab ihrem Regiment (von Ernst) Instruktionen *)
über sein Verhalten, aus welchen deutlich erhellt, daß

man sich auf Seite des Königs stellte.

In Varennes ist- die Flucht des Königs bekanntlich

vereitelt worden; im Begleit von S ihm entgegengesandten

*> Eiche Protokoll des, geheimen Raths, Band X.
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Soramiffäten (SJiauboutg, Sarnaoe unb Setion) mufte et
rait feinet gamitte atS ©efangenet gutüdfetyten *).

Stttein nun entftanb für Subwig XVI. eine grofe
Sertegentyeit burd) baS SJtanifeft, baS er burety Saporte
ber Stationatoerfammlung tyätte übetteietyen laffen. 3n
biefem SJtanifeft waten atte SJtängel bet Setfaffung jus
fammengeftetlt unb bie Stottywenbigfeit bet gtuetyt naetys

gewiefen. ©utety bie »ereitette gludjt unb bie Uebets

reietyung biefeS^SJtanifefteS war bie ©tellung beS SönigS
auS bem ©runb untyattbar geworben, weit bie grofe
SJtefirtyeit beS SolfeS »on biefem Slugenfitid an nidjt
metyr an feine Srgefientyeit an bie Sonftitution gtaufien
fonnte. §ätte ber Sönig unter biefen Umflänben freis
willig bem Styrone entfagt, obet tyätte bie Stationais

oetfammlung bamatS fetyon feine ©uSpenfion auSgefproctyen,

bie fie ein Safir fpäter befretirt tyat, fo wäre granfreiety'
unb bet fönigtietyen gamilie namenlofeS Seib erfpatfc
worben.

Slttetn bem Sönig wie ber Stationatoerfammlung fetylte
bie ©röfe ber ©efinnung für einen berartigen entfctyeis
benben ©etyritt. ©er Sönig fieforgte, bie Stegentfctyaft

möctjte wätytenb bet SJtinbetjätytigfeit beS ©auptyitt ent?

webet bem fergog oon DtteanS obet Safapette üfierttagen
werben; Seibe afier waten namentlicty bet Sönigin oet«

tyaft. ©ie Stationatoerfammlung itytetfeitS fieforgte baS*

monarctyifctye Suropa burety bie ©uSpenfion in bie ©etyrans
fen gu tufen, etye man »otfieteitet war.

SJtan natym batyer gu einer giftion 3uffoetyt/ bie an
bem boppelten ©efitectyen litt, baf Stiemanb an fte glaubte
unb baf ber Sönig butety beten Slnnatyme etttiebtigt

*)! Steße ben tnteteffancen unb cßotattetifHfcßt« SJeticfit
Sßetion'8, Bei SDcottimet^wnaus, 1. 8b., SBettogt % @. 34?F.
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Commiffâren (Maubourg, Barnave und Petion) mußte er

mit seiner Familie als Gefangener zurückkehren *).
Allein nun entstand für Ludwig XVI. eine große

Verlegenheit durch vas Manifest, das er durch Laporte
der Nationalversammlung hatte überreichen lassen. In
diesem Manifest waren alle Mängel der Verfassung

zusammengestellt und die Nothwendigkeit der Flucht
nachgewiesen. Durch die vereitelte Flucht und die Ueber-

reichung dieses^Manifestes war die Stellung des Königs
aus dem Grund unhaltbar geworden, weil die große

Mehrheit des Volkes von diesem Augenblick an nicht

mehr an seine Ergebenheit an die Konstitution glauben
konnte. Hätte der König unter diesen Umständen
freiwillig dem Throne entsagt, oder hätte die

Nationalversammlung damals schon feine Suspension ausgesprochen,
die sie ein Jahr später dekretirt hat, so wäre Frankreich'
und der königlichen Familie namenloses Leid er^parb
worden.

Allein dem König wie der Nationalversammlung fehlte
die Größe der Gesinnung für einen derartigen entscheidenden

Schritt. Der König besorgte, die Regentschaft

möchte während der Minderjährigkeit des Dauphin
entweder dem Herzog von Orleans oder Lafayette übertragen
werden; Beide aber waren namentlich der Königin
verhaßt. Die Nationalversammlung ihrerseits besorgte das'
monarchische Europa durch die Suspension in die Schranken

zu rufen, ehe man vorbereitet war.
Man nahm daher zu einer Fiktion Zuflucht die an

dem doppelten Gebrechen litt, daß Niemand M fM glaubte?
und daß der König durch deren Annahme erlriediigt

Siehe de» interessanten und charaktttistische« Bericht
Petion's, bei Mortimn-Tnnauz, I. Bd., BeilageV. S. ZM.
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würbe. Staety biefer giftion wäre ber Sönig gegen feinen
SBitlen auS ben Suilerien entfütjrt worben, unb enthielte
aucty fein SJtanifeft nietyt feine eigene ©efinnungü

®a inbeffen ein gweiter gludjtoerfudj mögtidjerweife
gelingen fonnte, fo war eS natürlidj, baf bie Stationats

oerfatnmlung oon nun an barnadj fttefite, bie StegietungSs

gewalt metyt unb metyt in ityten §änben gu fongenttiten.

3u biefem Snbe war eS afier oor Slttem nöttyig, fidj
ber Slrmee gu oerfidjern. ©aS geeignetfte SJtittel tytefür

erfilidte man in einem neuen Sib, burdj wetdjen bie

Sruppen bireft unter bie Stationatoerfamralung geftellt
unb oon bera Sib, ben fie bem Sönig geleiftet tyatten,

mittelfiat entfiunben wutben.

©iefet Sib lautete:
„Sety fctywöte, bie SBaffen, bie mit anoetttaut wotben

„finb, gut Serttyeibigung beS SatettanbeS gu gefitaudjen,

„bie burety bie Stationatoetfatnralung fiefetyloffene Sonftt«

„tutton gegen ityte geinbe oon 3nnen unb oon Stufen

„aufteetyt gu tyalten, etyet gu ftetfien, alS baS Setteten

„ftangöfifdjen SobenS burdj frembe Sruppen gu geftatten,

„unb nur benjenigen Sefetylen gu getyordjen, weldje fidj
„auf ©efrete bet Stationaloetfammtung ftüfeen."

Slucty ben ©ctyweigetregimentern, berer bamalS nebft

bem ©arbetegiment noety 10 in ftanjöfifdjen ©ienften
ftanben*), war biefer Sib abgenommen worben.

*) 1. SDag aSernerregiment »on (Sinjt, Befteßenb feit 1672,

iutefjt in ©atnifon in Slir,, 9teg. Six. 63.

2. SDag Stegiment ©alig=©amoben, Befteßenb feit 1672, pxt

letjt in ©atnifon tn attaä, Sttr. 64.

3. SDag Stegiment ©onnen&etg, Befteßenb fett 1672, julefct
in ©atnifon in SKarfal, Six. 65.

4. ©ag ^Regiment Saftetta, Befteßenb fett 1672, äutefjt in
©atnifon in 3Ke&, 32t. 66.
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wurde. Nach dieser Fiktion wäre der König gegen seinen

Willen aus den Tuilerien entführt worden, und enthielte
auch sein Manifest nicht seine eigene Gesinnung!!

Da indessen ein zweiter Fluchtversuch möglicherweise

gelingen konnte, so war es natürlich, daß die
Nationalversammlung von nun an darnach strebte, die Regierungsgewalt

mehr und mehr in ihren Händen zu konzentriren.

Zu diesem Ende war es aber vor Allem nöthig, fich

der Armee zu versichern. Das geeignetste Mittel hiefür
erblickte man in einem neuen Eid, durch welchen die

Truppen direkt unter die Nationalversammlung gestellt

und von dem Eid, den sie dem König geleistet hatten,
mittelbar entbunden wurden.

Dieser Eid lautete:

„Ich schwöre, die Waffen, die mir anvertraut worden

„sind, zur Vertheidigung des Vaterlandes zu gebrauchen,

„die durch die Nationalversammlung beschlossene

Constitution gegen ihre Feinde von Innen und von Außen

„ausrecht zu halten, eher zu sterben, als das Betreten

„französischen Bodens durch fremde Truppen zu gestatten,

„und nur denjenigen Befehlen zu gehorchen, welche stch

„aus Dekrete der Nationalversammlung stützen."

Auch den Schweizerregimentern, derer damals nebst

dem Garderegiment noch 10 in französischen Diensten

standen*), war dieser Eid abgenommen worden.

*) 1. Das Bernerregiment von Ernst, bestehend seit 1672,

zuletzt in Garnison in Aiz, Reg. Nr. 63.

2. Das Regiment Salis-Samaden, bestehend seit 1672,
zuletzt in Garnison i» Arras, Nr. 64.

2. Das Regiment Sonnenberg, bestehend seit 1672, zuletzt

in Garnison in Marsal, Nr. 65.
4. Das Regiment Castella, bestehend seit 1672, zuletzt in

Garnison in Meß, Nr. 66.
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©ie Stegietung »on Sern aber tyätte ityrem Stegiment

oerboten, ben Sib ju letflen*).
®letcfi wie Sern, fo tyatten aucty bie übrigen fcfiweis

jerifdjen Stegierungen Sebenfen gegen bie Stfitegung beS

SibeS, bie fie im ©ctyoofe ber »om 4. —30. Sau 1791
in gtauenfetb »erfammelten gemeineibgenöffifetyen Sags
fafeung batyin fiegtünbeten **), baf bie fämmtlictyen ©es

fanbtfctyaften biefen Sib „atS ber Sapitutation entgegen

„betrachteten, weit et bie Serpftictytung enttyalte, bie neue

„SteietySoetfaffung ju »etttyeibigen, unb allen ©efteten

„bet Stationatöetfammtung unbebingt ju getyorctyen, wätys

„renb »on ber Serfon beS SönigS gat feine Stebe fei."
Sn golge beffen wutbe befetytoffen :

1) eS folle jebet Drt feine SruppenctyefS »on ber

Seiftung eineS neuen SibeS otyne fiefonbere Sinwiltigung
itytet Dfirigfeiten afimatynen;

2) bet ©taf b'Stffrp, wefctyet unfiefugtet SBeife ju
jenem Sib §anb gefioten, folle butety bie Sagfafeung ju

5. SDag Stegiment SSigter, Befteßenb feit 1673, }ufe|t in
©atnifon in ©ttofButg, Sit. 69.

6. SDag Stegiment 8uHin=Sßateau»ieuj, Befteßenb fett 1677,
}ulefjt in ©arnifon in SBitfcß, Six. 76.

7. SDag Stegiment SDiegßacß, Befteßenb feit 1689, julefet in
©arnifon in Sitte, Sit. 85.

8. SDag Stegiment Surfen, befteßenb feit 1690, Sir. 86.
9. SDag Stegiment ©afig=@rifon, Befteßenb feit 1734, äuletjt

in ©arnifon in «Sorftfa, Str. 95.
10. SDag SJütifßregiment ©teincr, befteßenb feit 1752, pxt

lejt in ©arnifon in ©tenoBle, Str. 97. SDaju tarn
bag Stegiment be« gürftBifcßoffg »on SSafet, Steinaa), Be=

fteßenb feit 1758, Str. 100.
*) ©ieße sfkotofoil beg ©eßetmen Statßg Str. X.

**) ©ieße ©ammlung ber altern SIBfcßtebe SBanb 8, Soßre
1778-1798, ©eite 159, 160 unb 161.
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Die Regierung von Bern aber hatte ihrem Regiment
verboten, den Eid zu leisten*).

Gleich wie Bern, so hatten auch die übrigen
schweizerischen Regierungen Bedenken gegen die Ablegung des

Eides, die sie im Schooße der vom 4.-30. Juli 4794
in Frauenfeld versammelten gemeineidgenössischen

Tagsatzung dahin begründeten**), daß die sämmtlichen

Gesandtschaften diesen Eid „als der Capitulation entgegen

„betrachteten, weil er die Verpflichtung enthalte, die neue

„Reichsverfafsung zu vertheidigen, und allen Dekreten

„der Nationalversammlung unbedingt zu gehorchen,

wählend von der Person des Königs gar keine Rede sei."

In Folge dessen wurde beschlossen:

4) es solle jeder Ort seine Truppenchefs von der

Leistung eines neuen Eides ohne besondere Einwilligung
ihrer Obrigkeiten abmahnen;

2) der Graf d'Affry, welcher unbefugter Weise zu

jenem Eid Hand geboten, solle durch die Tagsatzung zu

5. Das Regiment Vigier, bestehend seit 1673, zuletzt in
Garnison in Straßburg, Nr. 69.

6. Das Regiment Lullin-Chateauvieuz, bestehend seit 1677,
zuletzt in Garnison in Bitsch, Nr. 76.

7. Das Regiment Diesbach, bestehend seit 1689, zuletzt in
Garnison in Lille, Nr. 85.

8. Das Regiment Curten, bestehend seit 169«, Nr. 86.
9. Das Regiment Salis-Grison, bestehend seit 1734, zuletzt

in Garnison in Corsila, Nr. 95.
10. Das Zürichregiment Steiner, bestehend seit 1752,

zuletzt in Garnison in Grenoble, Nr. 97. Dazu kam

das Regiment des Fürstbischoffs von Basel, Reinach,
bestehend seit 1758, Nr. 10«.

Siehe Protokoll des Geheimen Raths Nr. X.
Siehe Sammlung der altern Abschiede Band 8, Jahre

1778-1798, Seite 159, 16« und 161.
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«ntgegengefefetem Senetyraen unb Sinberictytung fotcty

toietytiget Sorfätte aufgeforbert wetben ;

3) beim franjofifdjen Sotfctyafter Sarttyelemp foll
fowotyl gegen bie SibeSteiftung otyne SBiffen „unb SBiflen

„bet eibgenöffifetyen Stegietungen atS gegen bie ©üttigfeit
„bet. etwa fetyon geteifteten Sibe nactybtüefliety ptoteftitt
„wetben."

Son bem etften Sefctyluffe mufte man inbeffen jutücf«
fommen, weit, wie baS Stegiment oon Sraft, fo aucty

bie meiften anbetn Stegimentet, ben Sib beteits geleiftet
tyatten, bebet itynen bie Stnfictyten itytet tyetmattytictyen

Stegietungen jur Senntnif gebraetyt worben waten, ©as

gegen wutbe nun allfeitig auf ben Slnttag Sern'S fies

fetytoffen:

„©ern ©tafen b'Slfftp nidjt nur feine übereilte Sin?

„wittigung ju bet neuen SibeSteiftung, fonbern audj fein
„unbefugtes Slnfinnen an oerfdjiebene Stegimenter gum

„Sefudj bet clubs patriotiques gu eetweifen*)."
©tof b'Slfftp tyätte nämlidj, in bet Hoffnung, babutd)

bie ©tellung beS ©ctyweigetgatbetegimentS, beffen Dfierft
er war, gu fidjern, fiety oeranfaft gefetyen, gteiety nadj ber

gludjt beS SönigS ber Stationatoerfammlung bie Sers

fidjetung bet Steue feineS StegiraentS gu etttyeiten. ©et
gefefegebenben Setfammlung wat nämtiety butdj ityten

Stäflbenten SeautyatnaiS eröffnet wotben: §err b'Stffrp,
ber wegen feineS tyotyen SttterS fidj nidjt fönne oetnetynts

tidj madjen, tyafie feine eigene unb feineS StegiraentS

*) ©ieße ©flimnlung öftetet abfeßtebe, Sanb 8, ©. 161.

Sütid) unb Safel ßatten getoünfeßt, bafj bet augbrueJ „clubs
patriotiques" »ermieben unb ftatt beffen gefogt Würbe, bie

Sruppeucßefg follen ben ääefutß „aller unb jeber ben Sruppen
ftemben, fte nießtg ongeßenben SSetfommtungen" untetfagen.
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entgegengesetztem Benehmen und Einberichtung solch

wichtiger Vorfälle aufgefordert werden ;

Z) beim französischen Botschafter Barthélémy soll

sowohl gegen die Eidesleistung ohne Wissen „und Willen
„der eidgenössischen Regierungen als gegen die Gültigkeit
„der etwa schon geleisteten Eide nachdrücklich protestili
„werden."

Von dem ersten Beschlusse mußte man indessen

zurückkommen, weil, wie das Regiment von Ernst, so auch

die meisten andern Regimenter, den Eid bereits geleistet

hatten, bevor ihnen die Ansichten ihrer heimathlichen
Regierungen zur Kenntniß gebracht worden waren.
Dagegen wurde nun allseitig auf den Antrag Bern's
beschlossen :

„Dem Grafen d'Affry nicht nur seine übereilte

Einwilligung zu der neuen Eidesleistung, sondern auch fein
„unbefugtes Ansinnen an verschiedene Regimenter zum
„Besuch der olubs patriotiques zu verweisen*).^

Graf d'Affry hatte nämlich, in der Hoffnung, dadurch
die Stellung des Schweizergarderegiments, dessen Oberst

er war, zu sichern, sich veranlaßt gesehen, gleich nach der

Flucht des Königs der Nationalversammlung die

Versicherung der Treue seines Regiments zu ertheilen. Der
gesetzgebenden Versammlung war Nämlich durch ihren
Präsidenten Beauharnais eröffnet worden: Herr d'Affry,
der wegen seines hohen Alters sich nicht könne vernehmlich

machen, habe seine eigene und seines Regiments

*) Siehe Sammlung älterer Abschiede, Band 8, S. 161.

Zürich und Basel hatten gewünscht, daß der Ausdruck „olubs
patriotiques" vermieden und statt dessen gesagt würde, die

Truppenchefs sollen den Besuch „aller und jeder den Truppen
fremden, sie nichts angehenden Versammlungen" untersagen.
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Sreue gugefictyert unb erflärt, er werbe nur oon bet

Stationatoerfammlung Sefetyle annetymen, toie er fiety benn

nietyt für einen gremben tyalte, fonbern alS frangöfifcßeit

Dffigier fütyte, atS wetetyer er feine SPftictyt fiiS gum Sob
erfüllen werbe*).

SllS fiewttf te Sinteitungen gum 10. Sluguft finb aUe

biejenigen ©djritte angufetyen, bie batyin gieften, 'bett

Sönig oon bet Slrmee gu trennen, fein petfönlidjeS 21ns

fetyen gu untergrafien, bie Sanbe bet ©iSgiplin in bet
Sltmee gu lodern unb bie Dtganifation bet Stationatgatbe

ju fctywäctyen.

©er erfte ©etyritt in biefet Stidjtung war ein Slngtiff
auf bie mititätifetye ©iSgiplin butety Segnabigung

*) §ert b'affii) toat attetbingg im Sauf feiner langen
67Jäßtigen SDienftseit triefleießt nur px feßr franjöfifcßer Dffl=
pex getootben. ©eBoten 1713 toar er 1725 in bag ©eßtoeiger*

gorberegiment eingetreten, 1734 Hauptmann unb 1748 Marechal
de camp getoorben; 1755 ging er alg fransöjtfcßer ©efanbtet
nad) bem §aag, erßiett fsäter fogar ben Stang eineg Sotfeßafterg,
naeßbem er 1758 jum ©enerallieutenant ernannt toorben toar.
©eit 1767 toar er QBerft beg ©djtoeisergarberegimenta. SBie

»on ben StBnigen Subtoig XV. unb Subtoig XVI., fo etß'telt
SOBerft b'Stffr». aucb »on ber franjöfifcßen Steoolutiongtegierung
nocß bem 10. Sluguft auffallenbe ©unftBejeugungen. Sbie Stegie=

rung »on Uri nannte ißn baßer in einem ©cfiteiben »om 27. Df=
tober 1792 (fteße atten beg ©eßeimen Stotßg, Söanb IX unb X)
„ben SieBling aller 3etten." aud) ift er »on bem am 17. auguft
inftatlirten flujjerorbentllcßen ©etießte am 23. auguft freigeffcxocßen

tootben, toeil et Betoeifen fonnte, bafj et am 10. auguft nicßt

in ben Mutierten antoefenb getoefen toar. (©ieße ÜJtortimets

Setnous HL Sanb ©. 115.)
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Treue zugesichert und erklärt, er werde nur von der

Nationalversammlung Befehle annehmen, wie er fich denn

nicht für einen Fremden halte, sondern als französischen

Offizier fühle, als welcher er feine Pflicht bis zum Tod
erfüllen werde*).

Als bewußte Einleitungen zum 1«. August sind alle

diejenigen Schritte anzusehen, die dahin zielten, den

König von der Armee zu trennen, .sein persönliches
Ansehen zu untergraben, die Bande der Disziplin in der
Armee zu lockern und die Organisation der Nationalgarde
zu schwächen.

Der erste Schritt in dieser Richtung war ein Angriff
auf die militärische Disziplin durch Begnadigung

Herr d'Affry war allerdings im Lauf seiner lange«
67jährigen Dienstzeit vielleicht nur zu fehr französischer Offizier

geworden. Geboren 1713 war er 1725 in das Schweizer-
garderegiment eingetreten, 1734 Hauptmann und 1748 llsreoksl
<le eàiup geworden; 1755 ging er als französischer Gesandter
nach dem Haag, erhielt später sogar den Rang eines Botschafters,
nachdem er 1753 zum Generallieutenant ernannt worden war.
Seit 1767 war er Oberst des Schweizergarderegiments. Wie
von den Königen Ludwig XV. und Ludwig XVI., so erhielt
Oberst d'Affry auch von der französischen Revolutionsregierung
nach dem 10, August auffallende Gunstbezeugungen. Die Regierung

von Uri nannte ihn daher in einem Schreiben vom 27.
Oktober 1792 (siehe Akten des Geheimen Raths, Band IX und X)
„den Liebling aller Zeiten." Auch ist er von dem am 17. August
instaüirten außerordentlichen Gerichte am 23. August freigesprochen

worden, weil er beweisen konnte, daß er am 16. August nicht
in den Tuilerien anwesend gewesen war. (Siehe Mortimer-
Ternauz III. Band S. 115.)
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ber wegen Stefieltion gu 20jätytige«r ©ateerens
ftrafe oerurttyeitten 40 ©olbaten beS ©ctyweigers
regimentS Styateaueieur,.

Stactybera bet Sönig bie neue Sonftitution angenouts
men tyätte, wat am 15. ©eptemfiet 1791 eine allgemeine

Slmneftie füt alle auf bie 3te»otution'Segug fiafienbett

Setgetyen auSgefptoctyen unb bafiei bet Sönig etfuctyt

wotben, fiity fiei bet ©etyweig batyin gu oetwenben, baf
biefe Slmneftie audj auf biejenigen Snbioibuen auSgebetynt

wetben möctyte, bie butety bie fdjweigetifctye ©etidjtSbatfeit

wegen ätyntidjet Setgetyen »etutttyeilt wotben waten.

©iefe Setotbnung fiegog fidj gunädjft auf bie ©ots
baten beS ©ctjweigetgatbetegtmentS Styateauoieur,, bie

fiety ein %abt frütyer in Stancp gegen ityre Dfpgiere

empött tyatten*).

*) 3m auguft 1790 toat unter bet ©arnifon »on Stancp,

Befteßenb aug bem 3nfantetietegiment beg Äönigg (infanterie
da roi), bem ÄaoaUerteregtment Mestre des caraps unb bem

©eßtoetjerregiment Lullin de Chateauvieux offener aufrußr oug=

geBrodjen, tooBei ber Oberftlteutcnont (SRetian) beg legtetn Stet

gimentg gejtouniten tootben toar, jtoet Wegen 3nfuBorbination
fBtperlid) Beflraften ©renobieren je 100 SouiSb'otg Sntfcßäbtgung

ju geben, ©leießjettig toaten bie übrigen Dfft'sieie in bet jtaferne
gefangen geßalten unb nur gegen ein Söfegelb »on 229,608 Storeg
toiebet freigelaffen toorben. Sin Sfcßeil biefer Summe (27,000
Sioreg) toürbe fofort in einem geft, bog bie ©eßtoetjerfotbaten
ißren flameroben bet Beiben franjöfifcßen Stegimenter gaben,
»ersrafit. «grfdyrocfen üBer biefe anjeießen bet Snbtgäiplin ßatte
bie Stationaloerfommlung om 16. augufl 1790 biefe ©mpörung

ju unterbrücten befdjloffen, px toetdjem Snbe ber marechal de

camp SRalfeigne nad) Stancp Beorbert toorben toar.
am 21. auguft »erf&radjen aUe brei Stegimnnter, ficb bem

©efefe ju untertoerfen. SDie ©olbaten »on Eßateauoleuj aBer

toeigerten ftcß, ben (Sntfeßeib SJtalfeigne'g ßinfirßtließ ißrer ©olb=
teflomationen anjuerfennen unb ßielten ißte gotberungen aufreißt.
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der wegen Rebellion zu 20jührige>r Galeerenstrafe

verurtheilten 40 Soldaten des Schweizerregiments

Chateauvieux.
Nachdem der König die neue Constitution angenommen

hatte, war am IS. September 4794 eine allgemeine

Amnestie für alle auf die Revolution Bezug habenden

Vergehen ausgesprochen und dabei der König ersucht

worden, sich bei der Schweiz dahin zu verwenden, daß

diese Amnestie auch auf diejenigen Individuen ausgedehnt
werden möchte, die durch die schweizerische Gerichtsbarkeit

wegen ähnlicher Vergehen verurtheilt worden waren.

Diese Verordnung bezog sich zunächst auf die
Soldaten des Schweizergarderegiments Chateauvieux, die

sich ein Jahr früher in Nancy gegen ihre Offiziere
empört hatten*).

*) Im August 1790 war unter der Garnison von Nancy,
bestehend aus dem Infanterieregiment des Königs (iutsnteris
àu roi), dem Kavallerieregiment Assire àss earnps und dem

Schweizerregiment 1,ullm às <ZKs,tes,uvisux offener Aufruhr
ausgebrochen, wobei der Oberstlieutenant (Merian) des letztern
Regiments gezwungen worden war, zwei wegen Insubordination
körperlich bestraften Grenadieren je 100 Louisd'ors Entschädigung

zu geben. Gleichzeitig waren die übrigen Offiziere in der Kaserne

gefangen gehalten und nur gegen ein Lösegeld von 229,608 Livres
wieder freigelassen worden. Ein Theil dieser Summe (27,000
Livres) wurde sofort in einem Fest, das die Schweizersoldaten
ihren Kameraden der beiden französischen Regimenter gaben,
verpraßt. Erschrocken über diese Anzeichen der Jndisziplin hatte
die Nationalversammlung am 16. August 1790 diese Empörung
zu unterdrücken beschlossen, zu welchem Ende der msreokal cke

Lamp Malseigne nach Nancy beordert worden war.
Am 21. August versprachen alle drei Regimnnter, sieb dem

Gesetz zu unterwerfen. Die Soldaten von Chateauvieux aber

weigerten sich, den Entscheid Malseigne's hinsichtlich ihrer
Soldreklamationen anzuerkennen und hielten ihre Forderungen ausrecht.
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©er Sönig entfprad) bem an ityn gerictyteten Slnfuetyen,

unb lief burety feinen ©efctyäftSttäget Sadjer ben fctyweis

gerifdjen Santonen (am 17. Siooemßer 1791) baS ©efret

SJtalfeigne ertßeitte bem Stegimente nun ben Sefeßt, naiß
©aar=8ouig aBsumarfeßtren, attein baSfelbe teßnte fidj bagegen

auf, enttoaffnete feine Offijiere unb naßm SKaffeigne gefangen.

3n bet 3l»ifd)enjeit toat bet SRarguig be SBouiÜe mit ben

©cßtoetäerregimentern «Safteita unb SSigier unb mit aBtßeilungen
ber Stegimenter Sto»ate=Siegoig unb Stopakailemanb, unb ben

Stationalgorben ber BenaeßBarten SDe»artemente »or Slanc» onge=

langt, unb ßatte an bte reßettifeße ©arnifon folgenbe gotbetungen
geftellt:

1) innert jtoei ©tunben ben ©eneral SJcalfetgne freipgeBen;
2) fofott bte ©tabt Stanc» px »erlaffen, unb ißm 3) »ier Stäbetg*

füßrer febeg Stegimentg, jut Söeuttßeitung buteß bie Stationais

»erfommlung, augjuliefern.

SBäßrenb bie ©arnifon im SJegriff toar bie ©tabt ju »er=

laffen, rüefte ©outtte gegen baS SEfior ©tainwille ßeran, bag er

»on benjenigen SteBetten, bie ißten ÄotpS nicßt folgen toottten,,

befejjt fanb.
ßur UeBergaBe oufgeforbett, onttootteten fte mit einer ar*

ttHeriefotoe, toeliße bem an ber ©»ije ber Solonne morfdiierenben
Stegiment ©oftetto »iele Seute töbtete. SSergeBUd) ßatte 8ieute=

nant SDefilleg »om Stegiment Infanterie du roi gettaeßtet, toeite»

rem 33tut»ergie§en baburdj »orpBeugen, baf) er fid) »ot bie

SJtünbung ber fianonen Pellte. (Srjt naeß einem ßattnäefigen
Stampf, ber »iele Opfer forberte (40 Dfftjtere unb meßt atg
400 ©olbaten"), gelang eg in bie ©tobt einjurüefen. «Sin grofser

Stßeit bet auftüßtet toutbe gefangen, unter biefen 138 ©otboten
»om Stegiment SßateauBieuj, bie nun am 4. ©eBtem&er »ot ein
naeß SKaafigaBe ber $a»ttulation augfcßtiefilid) aug ®d)toeijer=
»fftjteren Befießenbeg Sriegggericßt gePetit toutben.

SDutcß bief) fa»itulotiongmäf)ig Beftettte ffirtegggeridjt waren
»on ben SSeuterern 24 jum Stöbe un» 40 ju jtoanstgjäßriger
©oleerenjltafe »erurtßeilt toorben. (©ieße SKoretl, ©d)toeijcr=

Stegiment« ©eite 26, unb Eugene Fieffe, Histoire des troupes
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Der König entsprach dem an ihn gerichteten Ansuchen,
und ließ durch seinen Geschäftsträger Bacher den

schweizerischen Kantonen (am 17. November 4791) das Dekret

Malseigne ertheilte dem Regiments nun den Befehl, nach

Saar-Louis abzumarschiren, allein dasselbe lehnte sich dagegen

auf, entwaffnete seine Offiziere und nahm Malseigne gefangen.

In der Zwischenzeit war der Marquis de Bouille mit den

Schweizerregimentern Castella und Vigier und mit Abtheilungen
der Regimenter Royale-Liegois und Royal-Allemand, und den

Nationalgarden der benachbarten Departemente vor Nancy
angelangt, und hatte an die rebellische Garnison folgende Forderungen
gestellt:

1) innert zwei Stunden den General Malseigne freizugeben;
2) sofort die Stadt Nancy zu Verlaffen, und ihm 3) vier Rädelsführer

jedes Regiments, zur Beurtheilung durch die
Nationalversammlung auszuliefern.

Während die Garnison im Begriff war die Stadt zu
«erlassen, rückte Bouille gegen das Thor Stainville heran, das er

von denjenigen Rebellen, die ihren Korps nicht folgen wollten,^,

besetzt fand.
Zur Uebergabe aufgefordert, antworteten sie mit einer

Artilleriesalve, welche dem an der Spitze der Kolonne marschierenden

Regiment Castella viele Leute tödtete. Vergeblich hatte Lieutenant

Desilles vom Regiment lulsuterie àu rot getrachtet, weiterem

Blutvergießen dadurch vorzubeugen, daß er sich vor die

Mündung der Kanonen stellte. Erst nach einem hartnäckigen

Kampf, der «iele Opfer forderte (40 Offiziere und mehr als
400 Soldaten^, gelang es in die Stadt einzurücken. Ein großer
Theil der Aufrührer wurde gefangen, unter diesen 133 Soldaten
vom Regiment Chateauvieux, die nun am 4. September vor ein
nach Maaßgabe der Kapitulation ausschließlich aus Schweizeroffizieren

bestehendes Kriegsgericht gestellt wurden.

Durch dieß kapitulationsmäßig bestellte Kriegsgericht waren
vo» den Meuterern 24 zum Tode unv 40 zu zwanzigjähriger
Galeerenstrafe verurtheilt worden. (Siehe Morell, Schweizer-
Regimenter Seite 26, und Lagène kielte, Histoire àes troupes
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oora 15. ©eptembet rait bem SBunfcty, baf fctyweigetifetyet
©eitS entfproctyen wetben möctyte, mitttyeilen.

Slllein in bet ©etyweig wat bie Smpötung beS Stegi?
mentS Styateauoieut, feiner SJeit fetyt ftteng fieurttyeilt
worben, unb auf Slnregung Sern'S tyatten bie fiettyeiligten
Santone Setluft beS SanbtectyteS unb SermögenSfonftSs
fationen gegen bie Stufrütytet oertyängt.

©et in gtanfteid) eingettetene SJteinungSwectyfet gu
©unften ber auf ben ©ateeren »on Sreft weilenben
40 ©olbaten »on Styateauoieut, fanb batyet in ber ©etyweig
feinen SBiebertyatl; oietmetyr waren bie fctyweigerifctyen

Stegietungen fetyon ura befwillen nietyt geneigt, bem an
fie gerichteten SBunJcty gu entfptectyen, weit bie Sergetyen

jener ©olbaten nidjt bie ftangöfifdje Steootution, fonbetn
bie fetyweigerifctye 3Äi£ität=Styre fiettafen unb beftyalfi nietyt

untet baS Slmneftiebeftet gu falten fetyienen.

StlS bie Stationaloetfammlung, butety ben Safofitnet«
flttfi gebrängt, am 1. Sanuat 1792 baS Slmneftiebefret
befungeaetytet auf bie ©olbaten oon Styateauoieur, auSs

betynte, unb biefe witfliety fiegnafiigt wutben, etfilidten
bie SantonSregierungen barin eine Seriefeung ber fies

ftetyenben Sapitutationen.
Setn tetynte eS rait ©etyreifien oom 6. Sanuar 1792

auSbtüdticty afi, bie auSgefptoctyene Slmneftie anguetfennen,

Sugern empfatyt, bagegen gu proteftiren, unb greifiurg

etrangeres tom. I. pag. 364.) SRorttmer t SEernouj, SEerreut.

S3b. I. ©• 57.
SDie Stationalberfammtung ßatte am 3. ©eptemBet 1790

Dfftjieren, ©olbaten unb Stationatgatben ißren SDanf für bie

SßieberßetfteHung bet Dibnung auggeffjtocßen unb in ganj granf»
teteß tourben gefte px tSßren ber Bei biefem anlaji umgetommenen

Stattonalgarben gefeiert.
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vom 4 S. September mit dem Wunsch, daß schweizerischer

Seits entsprochen werden möchte, mittheilen.
Allein in der Schweiz war die Empörung des

Regiments Chateauvieux seiner Zeit sehr streng beurtheilt
worden, und auf Anregung Bern's hatten die betheiligten
Kantone Verlust des Landrechtes und Vermögenskonfis-
tutionen gegen die Aufrührer verhängt.

Der in Frankreich eingetretene Meinungswechsel zu
Gunsten der auf den Galeeren von Brest weilenden
40 Soldaten von Chateauvieux fand daher in der Schweiz
keinen Wiederhall; vielmehr waren die schweizerischen

Regierungen schon um deßwillen nicht geneigt, dem an
sie gerichteten Wunsch zu entsprechen, weil die Vergehen
jener Soldaten nicht die französische Revolution, fondern
die schweizerische Militär-Ehre betrafen und deßhalb nicht
unter das Amneftiedekret zu fallen schienen.

Als die Nationalversammlung, durch den Jakobinerklub

gedrängt, am 4. Januar 4792 das Amnestiedekret

deßungeachtet auf die Soldaten von Chateauvieux
ausdehnte, und diese wirklich begnadigt wurden, erblickten

die Kantonsregierungen darin eine Verletzung der

bestehenden Kapitulationen.
Bern lehnte es mit Schreiben vom 6. Januar 4792

ausdrücklich ab, die ausgesprochene Amnestie anzuerkennen,

Luzern empfahl, dagegen zu Protestiren, und Freiburg

êtràvFères toi». I. psS. 364.) Mortimer - Terna»;, Terreur.
Bd. I. S- 5?.

Die Nationalversammlung hatte am 3. September 1796

Offizieren, Soldaten und Nationalgarden ihren Dank für die

Wiederherstellung der Ordnung ausgesprochen und in ganz Frankreich

wurden Feste zu Ehren der bei diesem Anlaß umgekommenen

Natwnalgsrd«» gefedert.
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„in bie ©tobt SariS" entworfen, baS bie Unterfctyrift
SaltienS trägt *).

Slllein gegen bief Srogramm maetyte nietyt nur ein

Styeil ber treffe, fonbern namenttidj audj ber ©epartes
mentattatfi Sinwenbungen, unb fo fatyen fidj benn bie

Stnorbnet fiemüfigt gu etffäten: baS geft gelte nidjt
fowotyt ben ©olbaten »on Styateauoieut,, atS »ielmetyr
ber gteityeit im Sittgemeinen **).

©ie ©olbaten »on Styateauoieut, tyatten ingwifdjen

Steft »ettaffen unb matfdjietten, allerorts »on ben Safos
fiinerflufiS gefeiert, nad) bet §auptftabt.

Staety einem gtängen.ben Sanfett in SetfattteS gogen

fie am 9. Slptit 1792, »on einer gatyttofen SRenge fiegleis

tet, bte alle beS SBegS Sommenben gwang, auS ityren

SBagen gu fteigen unb bie „geinbe beS ©efpotiSmuS"
entfilöften £aupteS gu etyten, nacty SariS, unb gwar
fofort nacfi bera ©ifeungSfaat bet Stationatoetfammlung.

©ie Stnftage Soflot b'^etfioiS, ofi bie Setfammlung
fie an ityten ©etytanfen empfangen wolle, oeranlafte
etwetetyen SBiberfptucfi, inbem Saucoutt, bet felbft unter

»ertßeibigte nun oucß Sfiarat in feinem ami du peuple bie
reBetftfdjen ©olboten »on 6ßateau»teus, unb recßnete eg benfelben

jum Sßetbienft an, „bafj fte 1500 Satelliten bet „©etoalt ßatten
in'g ©rag Beifjen laffen."

3n golge biefer SJeüungsfolemtf faß ftcß bie SHunijioalttät,
unb an beten ©»ige bet SRaite Sßetton, »erantafjt, bie ©ettionen
ÜBer bie toirfließe ©cbeutung beg gefieg, ju toeteßem fte aUe

etngetaben toorben toaren, oufjutlären.
*) ©ieße Sßortimet'Stetnauj, SBanb I. ©eite 60.

**) 8toBeg»ierre benuncirte im 3of»binertlu6 ben ©enetal=
PaB bet Stationalgatbe unb namentlid) Sofapette alg ben §erb
*et Otpofttton gegen bag BeaBfießtigte geft. ©ieße SKottimer=

Setnouj, SBanb I. ©eite 73.
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„in die Stadt Paris" entworfen, das die Unterschrift
Talliens trägt*).

Allein gegen dieß Programm machte nicht nur ein

Theil der Presse, sondern namentlich auch der Departe-
mentalrath Einwendungen, und so sahen sich denn die

Anordner bemüßigt zu erklären: das Fest gelte nicht

sowohl den Soldaten von Chateauvieux, als vielmehr
der Freiheit im Allgemeinen**).

Die Soldaten von Chateauvieux hatten inzwischen

Brest verlassen und marschierten, allerorts von den

Jakobinerklubs gefeiert, nach der Hauptstadt.
Nach einem glänzenden Bankett in Versailles zogen

sie am 9. April l792, von einer zahllosen Menge begleitet,

die alle des Wegs Kommenden zwang, aus ihren

Wagen zu steigen und die „Feinde des Despotismus"
entblößten Hauptes zu ehren, nach Paris, und zwar
sofort nach dem Sitzungssaal der Nationalversammlung.

Die Anfrage Collot d'Herbois, ob die Versammlung
sie an ihren Schranken empfangen wolle, veranlaßte

etwelchen Widerspruch, indem Jaucourt, der selbst unter

vertheidigte nun auch Marat in seinem suai àu peuple die

rebellischen Soldaten von Chateauvieux, und rechnete es denselben

zum Verdienst an, „daß sie l500 Satelliten dcr „Gewalt hatten
in's Gras beißen lassen."

In Folge dieser Zeitungspolemik sah sich die Munizipalität,
und an deren Spitze der Maire Petion, veranlaßt, die Sektionen
über die wirkliche Bedeutung des Festes, zu welchem sie alle
eingeladen worden waren, aufzuklären.

*) Siehe Mortimer-Ternaux, Band I. Seite 69.

°"°) Robespierre denuncirte im Jakobinerklub den Generalstab

der Nationalgarde und namentlich Lafayette als den Herd
der Opposition gegen das beabsichtigte Fest. Siehe Mortimer-
Ternaux Band l. Seite 73.
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erftätte „baS traftatwibtige eigenwillige Setfatyten bet

„frangöflfetyen Stational»erfammlung für bie löblidje Sibs
„genoffenfiijaft työdjft fiefctyimpfenb unbfieteibtgenb." Süricty

enblid), welctyeS in feiner ©tellung alS Sorort gern nacty

atten ©eiten milbetnb unb fiefcfiwidjtigenb aufttat, ems

pfatyl an Sadjet gu erwtbem : man fönne nidjt geftatten,
baf bie amneftitten ©olbaten oon Styateauoieuj wiebet
in ©cfiweigettegimentet eintteten, obet in ityt Satetlanb
gutüdfetyten bürfen*).

Sn granfteidj liefen fiety bie gteunbe bet Steoolution

babutefi fiegteiflicty nietyt fiettten, unb fo wutbe im Safo«
binetflub auf Sollot b'^etfioiS' Slnttag fiefetytoffen, bie

Sefteiung bet ©olbaten »on Styateauoieut, burety ein

befonbeteS geft gu feietn.

©af biefe gu ben ©ateeten »etutttyettten ©olbaten
nietyt Qwed, fonbetn nur SJtittet waren, um bei Stnlaf
biefeS gu ityten ©unften gegebenen gefteS ben jpaf gegen

mifbeliebige militätifetye Dbetn, wie Souilteunbfiafapette,
anjufadjen, liegt auf bet §anb.

3unäd)ft .würbe nun eine ©ubfeription für bie otyne

atte §ütfSmittet Sreft oertaffenben ©ctyweijer »eranftaltet,
fiei wetetyer ftety fogat bie föniglictye gamilie tetfjeitigte!

©ann wutbe ein Srogramm**) „beS SriumptyjugS

„ber SRärtpret ber greityeit beS StegiraentS Styateauoieut,

*) ©ieße SProtofoU beg ©eßeimen Statßg Str. IX., atten
beg ©eßeimen Statßg, S8anb XI, unb Sammlung älterer ab»
feßtebe.

**) SDiejj Sßrogtamm, fotoie eine ©eßtift SoKot b'§er6oi8',
betitelt „bie Sßaßrßeit üBet bie ©olbaten »on Kßateouoieuj",
ertoeeften in bet Sßreffe tebßaften 2Bibetf»rud); im 3°utnal be

SPattg »om 4. a»ril toutbe SoHot b'§erboig bureß anbte Sßent«
perfifütt, ber fpätet bofüt auf htm ©cßojfot Büpte. — SDagegen
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erklärte „das traktatwidrige eigenwillige Verfahren der

„französischen Nationalversammlung für die löbliche
Eidgenossenschaft höchst beschimpfend und beleidigend." Zürich
endlich, welches in seiner Stellung als Vorort gern nach

allen Seiten mildernd und beschwichtigend auftrat,
empfahl an Bacher zu erwidern: man könne nicht gestatten,
daß die amnestirten Soldaten von Chateauvieux wieder
in Schweizerrcgimenter eintreten, oder in ihr Vaterland
zurückkehren dürfen*).

In Frankreich ließen sich die Freunde der Revolution
dadurch begreiflich nicht beirren, und so wnrde im Jako-
binerklub auf Collot d'Herbois' Antrag beschlossen, die

Befreiung der Soldaten von Chateauvieux durch ein

besonderes Fest zu feiern.
Daß diese zu den Galeeren verurtheilten Soldaten

nicht Zweck, sondern nur Mittel waren, um bei Anlaß
dieses zu ihren Gunsten gegebenen Festes den Haß gegen

mißbeliebige militärische Obern, wie Bouille und Lafayette,
anzufachen, liegt auf der Hand.

Zunächst.wurde nun eine Subscription für die ohne

alle Hülfsmittel Brest verlassenden Schweizer veranstaltet,
bei welcher stch sogar die königliche Familie Ketheiligte

Dann wurde ein Programm**) „des Triumphzugs
„der Märtyrer der Freiheit des Regiments Chateauvieux

Siehe Protokoll des Geheimen Raths Nr. IX., Akten
des Geheimen Raths, Band XI, und Sammlung älterer
Abschiede.

**) Dieß Programm, sowie eine Schrift Collot d'Herbois',
betitelt „die Wahrheit über die Soldaten von Chateauvieux",
erweckten in der Presse lebhaften Widerspruch; im Journal de

Paris »om 4. April wurde Collot d'Herbois durch André Chômer
persiflirt, der später dafür auf dem Schaffst büßte. — Dagegen
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ben Sruppen gebient, bie gegen Stoncp marfctyirt waren,
»erlangte, baf biefen tebetlifctyeii ©olbaten nietyt bie Styre

juerfannt werben jotte, bet ©ifeung fieiguwotynen, gumat
eine Slmneftie nidjt mit einem Stiumpty gleicfibebeutenb

fei *).
Stadj einer äuferft fiütmifctyen ©efiatte, unb nactybem

©enerat ©ouoion, bet einen Stübet in Stancp »etloten,
ben ©aal »erlaffen, um nietyt metyt in bie Stationats

öetfatnmtung gurüdjufetyten, ein anbeteS SJtitglieb aber

»erlangt tyotte, bie Süfte ©efilteS folle wätytenb ber

Stnwefentyeit bet ©olbaten »on Styateauoieur, auf baS

Sureau geftellt werben, wutbe jut Slbftimmung unter

StamenSaufruf gefetyritten; 546 gewätjtten ben ©olbaten

»on Styateauoieuj bie Styte bet ©ifeung, 265 fiatten

bagegen ptoteftiit. ©iefet ©ieg wutbe »on bet Stifiüne
mit breifaefiem Seifallftatfdjen fiegtüft.

©et Sräftbent ©orijp antwortete auf bie emptyotifctye

Slntebe Sollot b'§etfioiS' jiemticfi futj: „©ie'.Stationats
„oetfararalung fiat euete geffeln gebtoetyen, geniefet biefe

„SBotylttyat unb laffet fie füt eudj eine Sluffotbetung jur
„Sfficljttreue unb jum ©etyorfam gegen baS ©efefe fein."

Stadjbem bie ©djweijerfolbaten Slflfe genommen, bep»

litten »ot bet Setfammlutig untet Stommetfetytag bie

Stotionatgatben »on SetfailteS, anbete Stationalgatben
unb etyemalige ftangöfifctye. ©atben, bie auS ooüet Setyle

vive la nation fdjtieen, bann gatylteietye mit ©töden

bewaffnete unb mit tottycn SJtüfeen »etjefiene. Sütget uttb

Sütgettnnen, unb Stfigeotbnete ber oetfetyiebenen SolfS«

»eteine oon S°riS unb SerjaitleS.

*) ©ieße. SKorttmersSeinaus, Sanb I. «Sette 75.
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den Truppen gedient, die gegen Nancy marschirt waren,
«erlangte, daß diesen rebellischen Soldaten nicht die Ehre
zuerkannt werden solle, der Sitzung beizuwohnen, zumal
eine Amnestie nicht mit einem Triumph gleichbedeutend

fei *).
Nach einer äußerst stürmischen Debatte, und nachdem

General Gouvion, der einen Bruder in Nancy verloren,
den Saal verlassen, um nicht mehr in die

Nationalversammlung zurückzukehren, ein anderes Mitglied aber

verlangt hatte, die Büste Desilles solle während der

Anwesenheit der Soldaten von Chateauvieux auf das

Bureau gestellt werden, wurde zur Abstimmung unter

Namensaufruf geschritten; S4S gewährten den Soldaten

von Chateauvieux die Ehre der Sitzung, 26S hatten

dagegen protestirt. Dieser Sieg wurde von der Tribüne
mit dreifachem Beifallklatschen begrüßt.

Der Präsident Dorizy antwortete auf die emphatische

Anrede Collot d'Herbois' ziemlich kurz: „Die'.National¬
versammlung hat euere Fesseln gebrochen, genießet diese

„Wohlthat und lasset sie für euch eine Aufforderung zur

„Pflichttreue und zum Gehorsam gegen das Gesetz sein."

Nachdem die Schweizersoldaten Platz genommen, dest-

lirten vor der Versammlung unter Trommelschlag die

Nationalgarden von Versailles, andere Nationalgarden
und ehemalige französische, Garden, die aus voller Kehle

vivs ls nsti«» schrieen, dann zahlreiche mit Stöcken

bewaffnete und mit rothen Mützen versehene, Bürger und

Bürgerinnen, und Abgeordnete der verschiedenen Volks-
vereine von Paris Und Versailles.

*) Siehe, Mortimer-Ternauz, Baud l. Seite 75.
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Sei biefem Stntaf würbe burdj ©onctyon, bem fies

liebten Stebner beS gaufioutg ©aint Stntoine, bie tottye

SRüfee (bonnet phrygien), bie er auf einem ©tode

aufgepflangt tyätte, gteictyfam atS teootutionäteS Slfijeicfiett

inftallirt. llrfprünglicty war fieafificfittgt worben, baf bie

©olbaten »on Styateauöteur, bie Uniform ityreS StegimentS

tragen follten, allein in golge ber Sroteftationen be»

Santone wutbe bief unterlaffen, unb fo tragen fie Unis

formen ber Stationatgatbe oon Steft unb atS Sopfs

fiebedung bie tottye SJtüfee ber ©ateerenfträftinge.

©ie ©ifeung bet Stationatoerfammlung wutbe, nactys

bem bief gtoteSfe ©efite fieenbigt wat, aufgetyofien, unb

bie ©olbaten »on Styateauoieut, folgten nun itytem Sets

ttycibiget Sollet b'§etfioi3, begleitet »on SotfSfiaufen, bie

„eS lebe Styateauoieut,, tyänget £afapette unb Satlp"
fetytieen, nacty bem gaufioutg ©aint Stntoine, wo fie
wieber fiewitttyet wutben.

Stm ©onntag batauf, 15. Stpril, würbe baS burdj
bie Sreffe fo lange fiefämpfte, unb burety ben ©epartes
mentatratty fieanftanbete geft gefeiert*), ©er geftgug
faramette fidj auf bem Saftitleptafe unb gog nadj bem

SJtarSfetb **).

*) am 18. aptit 1792 fcßtieB Hauptmann be Soß« »om
©eßtoetjergatbe Stegiment an ben ©eßeimen Statß »on Sein
(fteße ©eßeimetatßg; atten Sanb XI), bag fein einsiger ©ot*
bat be8 ©atberegtmentg, aEer auffotbetungen ungeoeßtet, an
bem gep tßeitgenommen ßaBe, bog ben ©olbaten »on ßßutemts
»teuj gw6*" worben fei.

**) SDer #au»tgegenpanb bet bem SßuBilfum »otgefüßtt
ttutbe, toat eine »on 24 weifjen Sferben gejogene ©ateete, ßinter
»>eld)er bie 40 ©olbaten »on eßateaubleuj ßetgingen, toäßrenb
40 fdjäne Sungfrauen pe umgaBen; auf bem ©cßnaBet beg ©cßtffg
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Bei diesem Anlaß wurde durch Gonchon, dem

beliebten Redner des Faubourg Saint Antoine, die rothe

Mütze (bonnet pkr^izien), die er auf einem Stocke

aufgepflanzt hatte, gleichsam als revolutionäres Abzeichen

installirt. Ursprünglich war beabsichtigt worden, daß die

Soldaten von Chateauvieux die Uniform ihres Regiments

tragen sollten, allein in Folge der Protestationen de«

Kantone wurde dieß unterlassen, und fo trngen sie

Uniformen der Nationalgarde von Brest und als
Kopfbedeckung die rothe Mütze der Galeerensträflinge.

Die Sitzung der Nationalversammlung wurde, nachdem

dieß groteske Desile beendigt war, aufgehoben, und

die Soldaten von Chateauvieux folgten nun ihrem
Vertheidiger Collot d'Herbois, begleitet von Volkshaufen, die

„es lebe Chateauvieux, hänget Lafayette und Bally"
schrieen, nach dem Faubourg Saint Antoine, wo sie

wieder bewirthet wurden.

Am Sonntag darauf, 4S. April, wurde das durch
die Presse so lange bekämpfte, und durch den Departe-
mentalrath beanstandete Fest gefeiert*). Der Festzug

sammelte sich auf dem Bastilleplatz und zog nach dem

Marsfeld **).

*) Am 18. April 1792 schrieb Hauptmann de Loys vom
Schweizergarde-Regiment an den Geheimen Rath von Bern
(stehe Geheimeraths-Akten Band XI), daß kein einziger Soldat

des Garderegiments, aller Aufforderungen ungeachtet, a»
dem Fest theilgenommen habe, das den Soldaten von Chateauvieux

gegeben worden sei.

—) Der Hauptgegenstand, der dem Publikum vorgeführt
wurde, war eine von 24 weißen Pferden gezogene Galeere, hinter
welcher die 4« Soldaten von Chateauvieux hergingen, während
40 schöne Jungfrauen sie umgaben; auf dem Schnabel des Schiffz
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SBir tyaben biefe Sorgänge tyier nidjt nur um befs
willen eintäftidj fierütytt, weit burdj fie ber ©eift bet
Sltmee wefentlidj inftuengitt wutbe, fonbetn namentlidj
auety beftyalb, weil oom ©tanbpunft beS ©ctyweigetmitis
tätbienfteS in gtanfteidj ber 10. Slprit unb ber 10. Slus

guft einen tiefen Slid ttyun laffen in baS SBerben einet

neuen 3ei*r bie oon fiety ftief, waS biStyer alS etytenoott

gegolten tyätte, unb fidj nidjt fdjeute, baS Setbredjen gu

fietotynen. Sibfirüdjige ©olbaten würben ara 10. Slptit
oon betfelben Stationatoetfaramlung gefeiert, wetdje am
10. Sluguft beten pflidjttteue Sruber unter ityren Slugen
ermorben lief.

©urety biefe Selotynung beS SfufrutyrS würbe bie

©iSjiplin Oer Slrmee untergraben, unb ba in ber ftrengen

©iSjiptin bie Sraft ber Sltmee atS SBetfgeug bet Dtbs
nung unb beS © efefe eS wutgett, fo ertyielten mittelbat
biefe tefetera ben tyärteften ©tof.

©urety ein anbereS ©efret wutbe bem Sönig bet

©ctyufe entgogen, ben itym eine etgebene Slrmee gewätyrte.

Stm 20. Slptit nämlicty tyätte gtanfteidj Saifet unb

Steicty ben Stieg etffätt, weit alte Sflrteien tyofften, ber

Srieg werbe ityten fpejietten SBünfctyen günftig fein.
©ie ftangöfifctye Sltmee wat nun guttättyft berufen bie

gu betten, uttb butety ein eigenes ©efret »om

War eine fotoffole ©tatue bet gteißeit angrttaeßt, »ot Welcßet

SBctßtaud) Brannte; mit ber tedjten $anb Wieg ftreraf bte totße
SBüfce, unb tn bet «nbewt ßiett p« ein* Seute.
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Wir haben diese Vorgänge hier nicht nur um
deßwillen einläßlich berührt, weil durch sie der Geist der

Armee wesentlich influenzirt wurde, sondern namentlich
auch deßhalb, weil vom Standpunkt des Schweizermilitärdienstes

in Frankreich der lO. April und der tv. August

einen tiefen Blick thun lassen in das Werden einer

neuen Zeit, die von sich stieß, was bisher als ehrenvoll
gegolten hatte, und stch nicht scheute, das Verbrechen zu

belohnen. Eidbrüchige Soldaten wurden am td. April
von derselben Nationalversammlung gefeiert, welche am

t«. August deren pflichttreue Brüder unter ihren Augen
ermorden ließ.

Durch diese Belohnung des Aufruhrs wurde die

Disziplin der Armee untergraben, und da in der strengen

Disziplin die Kraft der Armee als Werkzeug der

Ordnung und des Gesetzes wurzelt, so erhielten mittelbar
diese letztern den härtesten Stoß.

Durch ein anderes Dekret wurde dem König der

Schutz entzogen, den ihm eine ergebene Armee gewährte.

Am 20. April nämlich hatte Frankreich Kaiser und

Reich den Krieg erklärt, weil alle Parteien hofften, der

Krieg werde ihren speziellen Wünschen günstig fein.
Die französische Armee war nun zunächst berufe» die

zu decke», und durch ein eigenes Dekret vom

war eine kolossale Statue der Freiheit angebracht, vor welcher

Weihrauch brannte; mit der rechten Hand wies fir anf di, roche

Mutze, und in der andemr hielt sie eir» Keule.
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6. Suni würbe fiefctyloffen, eS follen bie Sruppen 30,000
Soifen oon ber §auptftabt entfernt wetben.

N ©ie Sltmee war afier, wie bie Station felbft, ben

potitifcfien Umwälgungen gegenüfiet nietyt einftimmig; »iele

Dfftgiete »etafifctyeuten bie neuen ©runbfäfee, wätyrenb

ityte ©olbaten benfelben etgefien waten, ©ie ftangöfifdjen
©atben tyatten, ba fie ityten Dfiem ben ©etyotfam »ets

weigert, aufgelöst wetben muffen.
©ie gtembentegimentet bagegen, burdj ityre Sapitus

lation gteidjfam an bie Serfon beS SönigS gefiunben,
waren föniglidj gefinnt, unb ber Dfierft »on Stoßet

SiegoiS, ©raf getfen, tyätte im Suni 1791 bie gludjt
beS SönigS fiegünftigt. ©aS Stegiment Staffau war auf
betn SBeg, ben bie föniglictye gamilie einfdjlug, ectyelons

nitt gewefen. Slucty bie ©ctyweigettegimentet waren fönigs
lidj gefinnt, otyne inbeffen biS batyin, mit StuSnatyme beS

StegimentS oon Srnft, beftyalb Unannetymlictyfeiten auSs

gefefet gewefen gu fein, ©urety bie ©tellung afier, weleße

fie ber SriegSetflätung gegenüfiet glaufiten cinnetymen

gu follen, wutbe ityte Sage wefentlicty »etänbett.
Stm 6. Suti tyatten nämlicty bie §auptleute beS in

Sitte in ©atnifon liegenben StegimentS »on ©ieSbacty

fotgenben Sefctyluf gefaft:
©emäf Strt. 44 ber allgemeinen Sapitutation ber

©ctyweigertegimentet oom 3. ©egembet 1764 unb ira

4?inbtid auf baS ©etyreiben ber Sagfafeung an ben Sönig
b. b. 13; SJtai 1792, fowie ben oon ber Stegierung »on

SBalliS am 21. SJtai 1792 an bttS Stegiment Soutten

gerichteten Srtaf, finb bie Dffigiete beS StegimentS oon

©ieSbacty übetgeugt, baf fie in bem beoorftetyenben Srieg
nur gur Serttyeibigung, „ber Släfee »erwenbet werben

„bütfen, in wetdjen fie- fidj-in«©arnifon. fiefinben. 3n
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6. Juni wurde befchloffen, es sollen die Truppen 30,000
Toifen von der Hauptstadt entfernt werden.

Die Armee war aber, wie die Nation selbst, den

politischen Umwälzungen gegenüber nicht einstimmig; viele

Offiziere verabscheuten die neuen Grundsätze, während

ihre Soldaten denselben ergeben waren. Die französischen

Garden hatten, da sie ihren Obern den Gehorsam
verweigert, aufgelöst werden müssen.

Die Fremdenregimenter dagegen, durch ihre Kapitulation

gleichsam an die Person des Königs gebunden,
waren königlich gesinnt, und der Oberst von Royal
Liegois, Graf Fersen, hatte im Juni 4791 die Flucht
des Königs begünstigt. Das Regiment Nassau war auf
dem Weg, den die königliche Familie einschlug, echelon-

nirt gewesen. Auch die Schweizerregimenter waren königlich

gesinnt, ohne indessen bis dahin, mit Ausnahme des

Regiments von Ernst, deßhalb Unannehmlichkeiten
ausgesetzt gewesen zu sein. Durch die Stellung aber, welche

sie der Kriegserklärung gegenüber glaubten einnehmen

zu sollen, wurde ihre Lage wesentlich verändert.
Am 6. Juli hatten nämlich die Hauptleute des in

Lille in Garnison liegenden Regiments von Diesbach
folgenden Beschluß gefaßt:

Gemäß Art. 44 der allgemeinen Kapitulation der

Schweizerregimenter vom 3. Dezember 4764 und im

Hinblick auf das Schreiben der Tagfatzung an den König
d. d. 43: Mai 4792, sowie den von der Regierung von

Wallis am 21. Mai 1792 an das Regiment Eourten

gerichteten Erlaß, sind die Offiziere des Regiments von

Diesbach überzeugt, daß sie in dem bevorstehenden Krieg
nur zur Vertheidigung, „der Plätze verwendet werden

„dürfen, in welchen sie sich in« Garnison besinden. I«
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„golge beffen erflären fie, baf fie ficfi aufertyaffi ityter

„Sarnifoneit gu feinen geinbfeligfeiten gegen bie in ben

„Sapitulotionen oor6etyaltenen SJtäctyte wetben gebrattcfien

„(offen, unb baf fie batyer nur gut ©ictyetftettung »on

„ EtonSporten im Snnern beS SönigteictyS unb jum ©ctyufe

„öer öffentlictyen Drbnung oerwenbet wetben bütfen.
„UebrigenS werben fie ityre perfönticfie.t Stnfictyten ben

„Sefetylen ityrer Dbern untetotbnen, benen fie ityre Slufs

„faffuttg tnitgettyeilt tyafien."

©erartige Srfläruitgen, beim Seginn eineS StiegS
erlaffen, waren niefit geeignet, ben ©djweigertritppen bie

öffentliche SJteinung giijuwenben.
©etyon ju Slnfang beS SatyreS 1792 tyätte baS 3tegi=

ment oon Ernft, in ©arnifon ju SJtorfeille, bie gteunbe
bet Steoolution fo fefit »etlefet, baf fein Setbleiben bas

fetfift unmögtidj gewotben wot, unb futje ßeit batauf,
am 26. gebtuat, wat bief Stegiment in Stir, entwaffnet
nnb in golge beffen butdj bie Stegietung oon Setn jus
tüdfietufen wotben *).

Sefet »etweigette ein anbeteS ©djweijettegiment feinen

©ienft im fieootftefienbett Stieg.
©iefe Stfctyeiitungen muften bie öffentliche SJteinung

in gtaufieidj gegen bie einen työtyetn Solb alS bie Sias

tionalttnppen geniefenben ftemben Stuppen ungünftig
ftitnmen.

Dbetfi b'Slfftp fctyeint bief gefittylt gu fiaben, am

11. Sali fdjttefi et an ben Sotott**), et tyoffe, baf bie

Santone biejettige S'itetptetatton, weldje bie §ouptleute

*) ©ieße SKoretl, bie ©d)toeiäCi=S}egimenter in granfreid).
Eugene Fieffe, Histoire des troupes etrangeres. Tom. I.
pag. 388.

**) ©ieße ©cßetmerotßg.atten, Sanb XI.
Skrncr SEafdjeiifmd). 1866. 6
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„Folge dessen erklären sie, daß sie sich außerhalb ihrer
„Garnisonen zu keinen Feindseligkeiten gegen die in den

„Kapitulationen vorbehaltenen Mächte werden gebrauchen

„lassen, und daß sie daher nur zur Sicherstellung von

„ Transporten im Innern des Königreichs und zum Schutz

„der öffentlichen Ordnung verwendet werden dürfen.

„Uebrigens werden sie ihre persönlichen Ansichten den

„Befehlen ihrer Obern unterordnen, denen sie ihre
Auffassung mitgetheilt haben."

Derartige Erklärungen, beim Beginn eines Kriegs
erlassen, waren nicht geeignet, den Schweizertruppcn die

öffentliche Meinung zuzuwenden.

Schon zu Anfang des Jahres 1792 hatte das Regiment

von Ernst, in Garnison zu Marseille, die Freunde
der Revolution so sehr verletzt, daß sein Verbleiben
daselbst unmöglich geworden war, und kurze Zeit darauf,
am 26. Februar, war dieß Regiment in Aiz entwaffnet
und in Folge dessen durch die Regierung von Bern
zurückberufen worden *).

Jetzt verweigerte ein anderes Schweizerregiment seinen

Dienst im bevorstehenden Krieg.
Diese Erscheinungen mußten die öffentliche Meinnng

in Frankreich gegen die einen höhern Sold als die Na-
tionaltrnppen genießenden fremden Truppen ungünstig
stimmen.

Oberst d'Affry scheint dieß gefühlt zu haben, am

11. Juli schrieb er an den Vorort**), er hoffe, daß die

Kantone diejenige Interpretation, welche die Hauptleute

Siehe Morell, die Schweizer-Regimenter in Frankreich.
Lagène Liege, Histoire cies troupes étrangères, Dom. I.
PSA. 333.

Siehe Gcheimeraths-Akten, Band XI.
Bemcr Taschenbuch, «SS, 6
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beS StegimentS »on ©ieSfiacty bem Strt. 44 bet allges
meinen Sopitulation gegeben tyafien, nietyt atSbie tietytige
anetfennen wetben.

Stttein b'Slfftp ittte fiety; fetyon am 17. S"K befahl
bie Stegiemng oon gteifiutg ifiten §auptleuten:

„©ie mögen gut StuSwetctyung allet SapitutationSs
„oetfefeungen bei bem betmatigen Stiege mit itytet untets

„tyabenben SJtannfctyaft nietyt in'S gelb tüden, fonbern

„einjig ju Serttyeibigung beS SönigteidjeS in ben fies

„feftigten ©renjptäfeen fiety gebrauetyen laffen*)."
Sletynlicty tyätte fid) bie Stegierung oon gteibutg aucty

gegen ben Sotort güridj auSgefproctyen unb an benfelben
bie grage getfdjtet:

„Db nidjt in Slnbetractyt bet betmatigen Sage unb

„inSbefonbere beS oon ©t. ©utctytauctyt fcem §etjog oon

„Sraunfdjweig, gen<5ral en chef bet öfterreicrjifctjen unb

„pteufifdjen Sltmeen, tyetauSgegefienen SJtanifefteS, worin
„erftätt wutbe, baf biefe Sltmeen in feinen feinbfetigen

„Stfifietyten in baS Sönigteicty eintiefen, fonbetn allein

„um bie Stutye unb Dtbnung wiebet tyetjuftellcn, unb

„ben Sönig in feine teefittnäfige ©ewalt wieber etnjus
„fefeen, bie ©cfiweijetttuppen fiei bem gegenwärtigen

„Stieg fiety gat niefit gefitauetyen laffen, unb benfetfien

„fofort getneinjame Sefetyle befortS afigegefien wetben

„fOtiten."

Sn gteictyem ©inne tyätte fiety aucty bie Stegietung
»on ©olottyutn gegenüfiet bem Siotott geäufett.

©ie ftangöfifctye Stegietung, bie fiei einet fotetyen Stufs

faffung bet ©ienftoettyältniffe »on ©eite bet ©ctyweigets

tegtmenter berechtigt gewefen wäre, biefelben, gutnal

*) ©ieße ®eßetmeratßg=atten Sanb XI.
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des Regiments von Diesbach dem Art. 44 der
allgemeinen Kapitulation gegeben haben, nicht alsdie richtige
anerkennen werden.

Allein d'Affry irrte sich; schon am 47. Juli befahl
die Regiernng von Freiburg ihren Hauptleuten:

„Sie mögen zur Ausweichung aller Kavitulations-
„verletzungen bei dem dermaligen Kriege mit ihrer
unterhabenden Mannschaft nicht in's Feld rücken, sondern

„einzig zu Vertheidigung des Königreiches in den

befestigten Grenzplätzen sich gebrauchen lasten*)."
Aehnlich hatte sich die Regierung von Freiburg auch

gegen den Vorort Zürich ausgesprochen und an denselben

die Frage gerichtet:
„Ob nicht in Anbetracht der dermaligen Lage und

„insbesondere des von Sr. Durchlaucht dem Herzog von

„Braunschweig, Fênêrs,! e» «Kek der österreichischen und

„preußischen Armeen, herausgegebenen Manifestes, worin
„erklärt wurde, daß diese Armeen in keinen feindseligen

„Absichten in das Königreich eintreten, sondern allein

„um die Ruhe und Ordnung wieder herzustellen, und

„den König in seine rechtmäßige Gewalt wieder

einzusetzen die Schweizertruppen bei dem gegenwärtigen

„Krieg sich gar nicht gebrauchen lassen, und denselben

„sofort gemeinsame Befehle deßorts abgegeben werden

„sollten."
In gleichem Sinne hatte stch auch die Regierung

von Solothurn gegenüber dem Vorort geäußert.

Die französische Regierung, die bei einer solchen

Auffassung der Dienstverhältnisse von Seite der Schweizerregimenter

berechtigt gewesen wäre, dieselben, zumal

") Siehe Geheimeraths-Akten Band XI.
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beren Sopitulation otynetyin bemnäctyft gu Snbe ging,
fofort beS ©ienfteS gu entfaffen, tyätte inbeffen politifetye
©tünbe, bie Santone gu fetyönen, bamit biefelben bei bem

fieoorftetyenben Sriege eine möglictyft ftrenge Steutralität
fieofiaetyten möctyten. ©ie fieauftragte batyer ityren Sots
fctyafter Sorttyelemp, ben Santonen angugeigen, baf fiety baS

SJtinifterium mit bet SluSatfieitung einer neuen Sapitus
tation für baS ©ctyweigergatberegiment fiefctyäftige, fowie
baf bie ©ctyweigerregimentet in bem fieoorftetyenben Srieg
nidjt oerwenbet werben follen. ©urdj ein britteS ©djreifien
enblicty wutbe in Seantwortung ber bieffallS an ben

Sönig gerichteten Sorftettungen bie Serfictyerung gegefien,

man werbe barauf fiebaetyt fein, bie Stegimenter gegen
atte Setfütyrungen oon ©eite ber teoofutionäten SfufiS

gu fctyüfeen*).

©en üfirigen grembenregiraentern gegenüfier war bie

frangöfifetye Stegietung oiet enetgifetyet eingefetytitten.

©iefetfien wutben nämlicty, nactybem fiei ben Stegis

mentetn StopatsStttemanb unb Staffau -topaliftifetye ©es

monfttationen unb ©efertionen gu ber Sltmee ber Smis

gtitten ftottgefunben tyatten, butety ©eftet bet Stationais

oetfaramlung »om 21. Sul'/ ber ftangöfifdjen Slrmee

»otlftänbig einsetleifit unb in ©olb unb Sefleibung ben

ftangöfifdjen Stegimentetn gteietygefteltt.

Sn bet unmittelfiaten Stätye beS SönigS war »on

ftetyenben Sruppen, naety ber fä)on 1789 erfolgten Stufs

*) ©ieße Stoten Sortßetemp'g »om 20. aprit, 15. SM unb
13. 3uli 1798 in ben atten beg ©eßeimen Statßg.
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deren Kapitulation ohnehin demnächst zu Ende ging,
sofort des Dienstes zu entlassen, hatte indessen politische
Gründe, die Kantone zu schonen, damit dieselben bei dem

bevorstehenden Kriege eine möglichst strenge Neutralität
beobachten möchten. Sie beauftragte daher ihren
Botschafter Barthélémy, den Kantonen anzuzeigen, daß sich das
Ministerium mit der Ausarbeitung einer neuen Kapitulation

für das Schweizergarderegiment beschäftige, sowie

daß die Schweizerregimenter in dem bevorstehenden Krieg
nicht verwendet werden sollen. Durch ein drittes Schreiben
endlich wurde in Beantwortung der dießfalls an den

König gerichteten Vorstellungen die Versicherung gegeben,

man werde darauf bedacht fein, die Regimenter gegen
alle Verführungen von Seite der revolutionären Klubs
zu schützen*).

Den übrigen Fremdenregimentern gegenüber war die

französische Regierung viel energischer eingeschritten.

Dieselben wurden nämlich, nachdem bei den

Regimentern Royal-Allemand und Nassau royalistische

Demonstrationen und Desertionen zu der Armee der

Emigrirten stattgefunden hatten, durch Dekret der

Nationalversammlung vom 2l. Juli, der französischen Armee

vollständig einverleibt und in Sold und Bekleidung den

französischen Regimentern gleichgestellt.

In der unmittelbaren Nähe des Königs war von

stehenden Truppen, nach der schon 1789 erfolgten Auf-

«) Siehe Noten Barthelemy's vom 20. April, IS. Mai und
13. Juli 1798 in den Akten des Geheimen Raths.



— 84 —

löfung ber frangöfifdjen ©atben, nacty Sicencitung bet

fogenannten tyunbert ©ctyweiget am 19. SJtätg 1792 unb

nacty Stuftyefiung ber fonftitutionetten ©arbe OeS SönigS,
butety Sefctyluf bet Stationaloetfammlung oom 29. SJtai

1792, eingig nodj baS ©cty weigetgarbe=9tegiment,
©ie ©rünbe, welctye bie Stationaloetfammlung unb

bie oerfetyiebenen SJtinifterien oerantaft tyafien mögen,

auf bief Stegiment baS ©eftet »om 6. Suni 1792, fiins
fiefittiety bet Sntfernung bet Sltmee auS bet §auptftabt,
nietyt anjuwenben, waten wotyt gtöftenttyettS p-olittfcfie,
inbem man bie Santone butety eine Settefeung bet Sapi=
tutation ntctyt mifftimmen wollte, ©urety bie allgemeine

Sapitutation oon 1764 waten nämlidj alle Srioilegien
beS ©arbetegimentS fieftätigt wotben.

3u biefen ^Sriwitegien getyötte afiet aucty baSjenige,

baf baS ©atbetegiraent, wenn eS nidjt mit bem Sönig
in'S gelb gog, in SatiS unb Umgegenb (Stuel uttb Souts

fieüoie) gatnifoniten follte.
Stefien biefen potitifdjen SJtotioen mag afiet fiei bet

fonftitutionetten Sartei, in bet Stationatoerjatnmlttng
fowie fieim SJtinifteriura, nod) ber SBunfcty tnitgewitft
tyafien, baS ©cß/weigetgarberegiment gur ©ietyettyeit ber

Serfon beS SönigS unb feinet gamilie in bet Stätye gu

fcetyalten. ©et Sönig uub feine gamilie waten nämlidj
fdjon wiebettyott tfiätlictyen Seleibigungen auSgefefet ges

wefen.
©o wat am 18. Slptit bet Sönig, alS et nacty ©t.

Sloub fatyten wollte, angetyotten unb gut Stüeffetyt ges

gwungen wotben, unb ara 25. Stpril ßatten bie ©ctyweijets

gatben gtofe SolfStyaufen, bie bereits in ben ©arten
ber Suiterien gebrungen waten, gurücfweifen muffen; am

20. Suni aber war bet Sönig unb feine gamilie butety
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lösung der französischen Garden, nach Licencirung der

sogenanmen hundert Schweizer am t9. März 4792 und

nach Aufhebung der konstitutionellen Garde des Königs,
durch Beschluß der Nationalversammlung vom 29. Mai
4792, einzig noch das Schweizergarde-Regiment.

Die Gründe, welche die Nationalversammlung und
die verschiedenen Ministerien veranlaßt haben mögen,

auf dieß Regiment das Dekret vom S. Juni 1792,
hinsichtlich der Entfernung dcr Armee aus der Hauptstadt,

nicht anzuwenden, waren wohl größtentheils Mitische,
indem man die Kantone durch eine Verletzung der

Kapitulation nicht mißstimmen wollte. Durch die allgemeine

Kapitulation von 1764 waren nämlich alle Privilegien
des Garderegiments bestätigt worden.

Zu diesen Privilegien gehörte aber auch dasjenige,
daß das Garderegiment, wenn es nicht mit dem König
in's Feld zog, in Paris und Umgegend sRuel und Cour-

bevoie) garnisoniren sollte.
Neben diesen politischen Motiven mag aber bei der

konstitutionellen Partei, in der Nationalversammlung
sowie beim Ministerium, noch der Wunsch mitgewirkt
haben, das Schweizergarderegiment zur Sicherheit der

Person des Königs und seiner Familie in der Nähe zu

behalten. Der König und seine Familie waren nämlich
schon wiederholt thätlichen Beleidigungen ausgesetzt

gewesen.

So war am 18. April der König, als er nach St.
Cloud fahren wollte, angehalten und zur Rückkehr

gezwungen worden, und am 2S. April hatten die Schweizergarden

große Volkshaufen, die bereits in den Garten
der Tuilerien gedrungen waren, zurückweisen müssen; am

20. Juni aber war der König und seine Familie durch
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bi? gatyllofe SJtenge, bie wätytenb metyteten ©tunben bie

©emäctyer ber Suitctten butdjjog, in gtofet ©efatyt ges

wefen.

SebeS SJtiniftetium, baS füt bie petfönftdje ©idjettyeit
beS fonftitutionetten DfiettyauptS bet Station »etantwotts

lidj war, mufte unter folctyen Settyäftniffen wünfetyen,
neben bet Stationalgatbe nodj üfier juoerläffige Sruppen
oerfügen ju fönnen, um bie Drbnung in ber §auptftabt
auftedjt ju ettyalten unb bem Sönige unb feinet gamilie
witffamen ©ctyufe angebeityen ju laffen.

©agtt fantett nodj, wit möctyten fagen, perföntietye

©rünbe, bte bem Stegiment gur Styre gereietyen.

©aS ©ctyweigergatbetegiment würbe nämlidj in SariS
gern gefetyen. ©eit onberttyalfi Satyrtyunbetten waten bie

Satifet batan gewötynt, bie ©ctyweiget bie SBadje in ben

Sitiletien unb ben üfitigen föniglidjen ©djtöffetn fiegietyen

gu fetyen.

©'Sffftp, bet Dfietft bet ©ctyweigetgatbe, tyätte fiety

üfietbief in neueftet 3eit bet teoolutionäten Sattei fiei

oetfdjiebenen Stnläffen willfätytig gejeigt unb weitgetyenbe

Sonjeffionen gemacfit*). St wat batyet petföntiefi felbft
ben Stnfiängetn bet Steoolution niefit miffällig.

©aS Stegiment, butety ben tecolutionäten @djweiger

flufi bearbeitet, war in ben Sflljren 1789 unb 1790
burety ben SteoolutionSfctywittbel aucfi einigetmafen betüfitt
wotben, fiatte abet fialb feine ©iScipliit wiebetgefunben,
unb butefi feine Spaltung ficfi bie allgemeine Stdjtung
etwotben.

SluS bet Sottefpotibeng bet Setnet §auptteute **)
ergibt eS fidj, baf fetfift in ben fiewegteften Sagen ber

*) ©ieße üffioiell, ©cßtoeiäeriegimenter «s. 99.
**) ©ieße atten beg ©eßeimen Statßg, Sanb XI.
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di? zahllose Menge, die während mehreren Stunden die

Gemächer der Tuilerien durchzog, in großer Gefahr
gewesen.

Jedes Ministerium, das für die persönliche Sicherheit
des konstitutionellen Oberhaupts der Nation verantwortlich

war, mußte unter solchen Verhältnissen wünschen,
neben der Nationalgarde noch über zuverlässige Truppen
verfügen zu können, um die Ordnung in der Hauvtstadt
aufrecht zu erhalten und dem Könige und seiner Familie
wirksamen Schutz angedeihen zu lassen.

Dazu kamen noch, wir möchten sagen, persönliche

Gründe, die dem Regiment zur Ehre gereichen.

Das Schweizergarderegiment wurde nämlich in Paris
gern gesehen. Seit anderthalb Jahrhunderten waren die

Pariser daran gewöhnt, die Schweizer die Wache in den

Tnilerien und den übrigen königlichen Schlössern beziehen

zu sehen.

D'Affry, der Oberst der Schweizergarde, hatte fich

überdieß in neuester Zeit der revolutionären Partei bei

verschiedenen Anlässen willfährig gezeigt und weitgehende

Konzessionen gemacht*). Er war daher persönlich selbst

den Anhängern der Revolution nicht mißfällig.
Das Regiment, durch den revolutionären Schweizer-

klub bearbeitet, war in den Jahren 1789 und 1790
durch den Revolutionsschwindel auch einigermaßen berührt
worden, hatte aber bald seine Disciplin wiedergefunden,
und durch seine Haltung stch die allgemeine Achtung
erworben.

Aus der Korrespondenz der Berner Hauptleute**)
ergibt es sich, daß selbst in den bewegtesten Tagen der

Siehe Morell, Schweizerregimenter «. 99.

«) Siehe Akten des Geheimen Raths, Band XI.
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9te»otution bie SBadjtpoften ber ©djweigetgatben »8m

Solf ftetS refpeftitt wutben, fo baf baS Stegiment noety

nie in einen unangenetymen Sonftift rait bem Solf ges

fommen wat.
$u biefet allgemeinen Stctytung, bie ben ©djweigers

gatben erwiefen wutbe, tyafien bie ©ienfte, bie baS 3te=

cjiment im Saufe bet Reiten getriftet, wotyt baS Sfyrige

fieigetragen.
SeineS ber ftangöfifdjen ©djweigettegimentet war näms

lidj rait ber ftangöfifctyen SriegSgefttytdjte fo innig »eis

wadjfen, wie baS ©ctyweijetgarberegiraent, baS feit feiner

Srrictytung im %abt 1616 unter Dberft Safpftt ©allati
»on ©laruS, auf atten ©cfitadjtfetbetn gewefen wat, auf
weldjen §eintidj IV. unb Subwig XIV., Sonb6, Sutenne
unb bet SJtatfctyatl »on ©aetyfen bie gatyhe ftanjöfifdjen
StiegStutymeS aufgepflaitjt tyatten.

©ie ©ctyweigetgatben galten batyet fieira Solf nidjt
fowotyt atS eine Sataftwaitye, fonbetn oielmetyr alS ein

juüettäffigeS StiegStegiment, bera man um feiner auSs

gejeietyneten ©ienfte willen ben etften Stang nacty ben

ftanjöfifctyen ©atben in bet Sltmee eingetäumt tyätte.

Sm Satyte 1792 waten bie StationalitätSsSbeen noety

ntctyt fo entwidelt wie gegenwärtig, batyet eS fetyt ittig
wate angunetymen, bie ©ctyweigetgatben feien atS gtembe
fctyeet ängefetyen wotben unb beftyalfi oielleicfit bent Sotf
miffältig gewefen. Sn bet Sottefponbeng beS StegimentS

ftnbet fidj feine Stnbeutttng, auS weletyet fidj eine folctye

Slnnatyme tectytfettigen liefe.
©ang unfieanftanbet ift inbeffen aucty bie ©tellung

beS ©etywetjetgatbetegiraentS nidjt geblieben. ©aS Stegis

mentSfommanbo wutbe nämftd) am 17. Suli aufgeforbert,
gwei Sataittone in'S gelb rüden gu laffen. Dberft b'Slfftp
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Revolution die Wachtposten der Schweizergarden v?m

Volk stets respektirt wurden, so daß das Regiment noch

nie in einen unangenehmen Konflikt mit dem Volk
gekommen war.

Zu dieser allgemeinen Achtung, die den Schweizergarden

erwiesen wurde, haben die Dienste, die das

Regiment im Laufe der Zeiten geleistet, wohl das Ihrige
beigetragen.

Keines der französischen Schweizerregimenter war nämlich

mit der französischen Kriegsgeschichte so innig
verwachsen, wie das Schweizergarderegiment, das seit seiner

Errichtung im Jahr 1616 unter Oberst Kaspstr Gallati
von Glarus, auf allen Schlachtfeldern gewesen war, auf
welchen Heinrich IV. und Ludwig XIV., Cond«, Turenne
und der Marschall von Sachsen die FahUe französischen

Kriegsruhmes aufgepflanzt hatten.
Die Schweizergarden galten daher beim Volk nicht

sowohl als eine Palastwache, sondern vielmehr als ein

zuverlässiges Kriegsregiment, dem man um seiner

ausgezeichneten Dienste willen den ersten Rang nach den

französischen Garden in der Armee eingeräumt hatte.

Im Jahre 1792 waren die Nationalitäts-Jdeen noch

nicht so entwickelt wie gegenwärtig, daher es sehr irrig
wäre anzunehmen, die Schweizcrgarden seien als Fremde
fcheel angesehen worden und deßhalb vielleicht dem Volk
mißfällig gewesen. In der Korrespondenz des Regiments
findet stch keine Andeutung, aus welcher sich eine solche

Annahme rechtfertigen ließe.

Ganz unbeanstandet ist indessen auch die Stellung
des Schweizergarderegiments nicht geblieben. Das
Regimentskommando wurde nämlich am 17. Juli aufgefordert,
zwei Bataillone in's Feld rücken zu lassen. Oberst d'Affry
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tetynte afier bief Segetyren auS bem ©runbe afi, weit
nacfi-bem SBortlaut bet Sopitulation bie Sataittone nietyt

getrennt werben follten, unb bie nädjfte Seftimmung bet

©ctyweigergarbe bie fei, bie Serfon beS SönigS gu fctyüfeen,

batyer fie in ber Siegel nur bann in'S gelb rüde, Wenn

ber Sönig fetfift fiei bet Sltmee anwefenb fei; üfierbief
moetyte et batauf aufmerffam, bof ber numerifdje Seftanb
beS SotpS butety eine Stebaftion »on 25 SJtann pet
Sompagnie fetyt gefctywädjt, anberfeitS obet beffen ©ienft
feit Sluftyebung bet ftangöfifdjen ©atben unb ber maison
du roi ä cheval wefenttiety gefteigert worben fei.

Dberft b'Stffrp weigerte ficfi jeboety nietyt, Heinere ©es
tafetyemente feineS StegimentS jum ©ctyufe oon StanSpotten
u. f. w. gu bewilligen*), unb wirftiety ift am 7. Sluguft
1792 ein ©etafttyement »on 300 SJtann beS ©arbetegis

mentS, um ©etreibegufutyren gu eSfortiren, nadj ber Störs

manbie, gunädjft naety Eöreux,, afigefanbt worben.

©iefe ©djwäctyung beS ©djweigetgatbetegimentS, im
Slugenblid, wo ernfte (Sreigniffe fötmticfi angebtotyt waten,

*") SJtit biefet auffaffung fd)etnt man in ber ©eßtoeij ein*

»erfianoen getoefen 51t fein; ber ©eßetme Statt) »on Sem fcbrieB

am 6. auguft 1792 [einem §au»tmann »on (Srlacß : bag Stegiment
foU fid) ntd)t fatitulationetoibrtg gcBraud)en laffen, „mitßtn nur
„allein jur innetn Sefd)ü|ung beg ffiönigieidjg. ©etBigeg fott
„aud) Bei feinen ßaBenben Sorrceßten »erBleiBen, unb in golge
„beffen foll jctoetlen ein Sataillon beffelben nacß Btgßeriger
„UeBung jur §ut beg $önigg unb ber töniglidjen gamilie in
„$arig jurüefbleiBen. Sorsüglid) aBer toünfcßen toir, bafj bag

„ganje Stegiment fetner eigentlid)en Seftimmung gemäf) Bei fetner
„ffinigltcßcn SJlajcftät »erBleiBen unb in ben gegentoärtigen Um=

„ftanben itifonberßeit Bor aUem aug jur Sefeßügung ber 5f5erfon

„beg Äönigg unb beg föniglidjen §aufeg geBroudjt toerben möcßte,

„u. f. to.«
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lehnte aber dieß Begehren aus dem Grunde ab, weil
nach dem Wortlaut der Kapitulation die Bataillone nicht
getrennt werden sollten, und die nächste Bestimmung der

Schweizergarde die sei, die Person des Königs zu schützen,

daher sie in der Regel nur dann in's Feld rücke, wenn
der König selbst bei der Armee anwesend sei; überdieß

machte er daraus aufmerksam, daß der numerische Bestand
des Korps durch eine Reduktion von 25 Mann per

Kompagnie sehr geschwächt, anderseits aber dessen Dienst
seit Aufhebung der französischen Garden und der irmiso»
cku roi à, «Kevs,! wesentlich gesteigert worden sei.

Oberst d'Affry weigerte fich jedoch nicht, kleinere De-
taschemente seines Regiments zum Schutz von Transporten
u. s. w. zu bewilligen*), und wirklich ist am 7. August
1792 ein Detaschement von Z00 Mann des Garderegiments,

um Getreidezufuhren zu eskortiren, nach der

Normandie, zunächst nach Evreuz, abgesandt worden.

Diese Schwächung des Schweizergarderegiments, im
Augenblick, wo ernste Ereignisse förmlich angedroht waren,

Mit dieser Auffassung scheint man in der Schweiz
einverstanden gewesen zu sein; der Geheime Rath von Bern schrieb

am 6. August 1792 seinem Hauptmann von Erlach: das Regiment
soll sich nicht kapitulationswidrig gebrauchen lassen, „mithin nur
„allein zur innern Beschüßung des Königreichs. Selbiges soll
„auch bei seinen habenden Vorrechten verbleiben, und in Folge
„dessen soll jeweilen ein Bataillon desselben nach bisheriger
„Uebung zur Hut des Königs und der königlichen Familie in
„Paris zurückbleiben. Vorzüglich aber wünschen wir, daß das

„ganze Regiment seiner eigentlichen Bestimmung gemäß bei seiner

„königlichen Majestät verbleiben und in den gegenwärtigen
Umständen insonderheit vor Allem aus zur Beschützung der Person

„des Königs und des königlichen Hauses gebraucht werden möchte,

„u. s. w."
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ifi um fo auffatlenber, af3 fetyon am 4. unb 6. Sluguft
baS Stegiment wegen Sebtotyung beS ©ctyloffeS auS feinen
Safetnen nacty SatiS fieotbett wotben wat; fie fann batyer

faum anbetS benn alS eine fiewufte Sinteitttng gum
10. Sluguft fiettaetytet wetben, infofetn fie nietyt bie »om

SJitnifterium gewünfefite Sntfetnung bet föniglictyen gas
milie auS SatiS etleicfitetn follte.

Steten bem ©cfiwetgetgatbetegiment, baS in Stuet

uub Soutfieooie unb in S°riS felbft fafemirt wat, fam
bie Sttyaltung bet öffentlictyen ©ictyettyeit in SariS bet

©enSbatmetie unb Stoti onatgatbe gu.

©ie ©enSbatmetie fföfte wenig Setttauen ein, feit=
bem fie tyauptfäctylidj auS ben etyemaligen ftangöfifdjen
©atben, bie fetyon einmal ityte gatyne oetlaffen tyatten,

teftutitt wotben wat.
©ie Stationalgatbe war burdj baS ©efret »om 23.

©eptemfier 1791, butdj wetdjeS bie ©teile beS ©enetals
fominanbanten aufgetyoben würbe, »ollenbS beSotganifitt,
inbem nunmetyt baS Sommanbo jeben SJtonat gwifctyen

ben Somtnanbanten bet 6 Segiouen, in welctye bie Stas

ttonalgotbe eingetljcilt wat, weetyfelte.

©eit 1789 fieftanb bie Stationalgatbe »ott SatiS auS

60 Sataillonen, bie ben 60 ©ifttiften entfptacfien, in
wetdje SatiS jetfiet unb beren Stauten fie füfitten *). —

*) ffirfl naeß bem 10. Buguß toürbe bie Stattonalgarbe nad)
ben 48 ©efttonen eingetßeilt; oon biefem ßeitpunft an fießt man
benn aud) niebt meßt bie Stationalgatbe, fonbetn bie bewaffneten
©etttoneo einfdjtciten.
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ist um so auffallender, als schon am 4. und 6. August
das Regiment wegen Bedrohung des Schlosses aus seinen

Kasernen nach Paris beordert worden war; sie kann daher
kaum anders denn als eine bewußte Einleitung zum
t0. August betrachtet werden, insofern sie nicht die vom

Ministerium gewünschte Entfernung der königlichen
Familie aus Paris erleichtern sollte.

Neben dem Schweizergarderegiment, das in Ruel
uud Courbevoie und in Paris selbst kafernirt war, kam

die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit in Paris der

Gensdarmerie und Nationalgarde zu.

Die Gensdarmerie flößte wenig Vertrauen ein, seitdem

sie hauptsächlich aus den ehemaligen französischen

Garden, die schon einmal ihre Fahne verlassen hatten,
rekrutirt worden war.

Die Nationalgarde war durch das Dekret vom 23.
September 479l, durch welches die Stelle des General-
kommnndanten aufgehoben wurde, vollends desorganisirt,
indem nunmehr das Kommando jeden Monat zwischen

den Kommandanten der S Legionen, in welche die

Nationalgarde eingetheilt war, wechselte.

Seit 4789 bestand die Nationalgarde von Paris aus
60 Bataillonen, die den 60 Distrikten entsprachen, in
welche Paris zerfiel nnd deren Namen sie führten —

Erst nach dem 10. August wurde die Nationalgarde nach

den 48 Sektionen eingetheilt; von diesem Zeitpunkt an sieht man
denn auch nicht mehr die Nationalgarde, sondern die bewaffnete»
Sektionen einschreiten.
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©ie ©efommtftärfe betrug bamalS 32,600 SJtann. ©ie
6 SegionSfommanbanten im Satyt 1792 waten: Souils
taub be Selait, Stctoque, StomainoillietS, SJtanbat, Sinon,
Sattbin be la StyeSnape.

©uro) ©efefe «oom 29. ©eptembet 1791 unb 18. SJtärg

1792 tyätte jebeS SataiHon baS Stectyt, gwei Sanonen

mit fiety ju fütyren; aUe Sataillone maetyten ba»on ©es

brauetyi

©ie ©efefee »om 21. Dftofcer unb 21. Stooemfier 1789

tyatten baS Stedjt, bie bewaffnete SJtactyt angurufen, jus
näctyft ben SJtunijipalfieamten (officiers munieipaux)
eingetättmt, unb butefi Sefdjlüffe »om 27. Suli unb

3. Sluguft 1791 waten bie gotmen nätyet fieftiintnt wots
ben, untet welctyen bie gtiebenStidjtet, SJtutiijipatfieamten,
StocuteutS bet ©emeinbe, ^otigeifommiffäte, Slbminifttas
toten beS SegitfS obet beS ©epattementS jc. bie Sets

wenbuttg beS SJtilitätS atttufen fonnten.

©et Senttalgewalt allein ftanb bieffallS feine SJtadjt

ju, fie fonnte eingig bie ©etneinbSs ober ©epartementols
beamten fuSpenbiren, wenn biefe burety ityre Slnorbnuns

gen ober Unterlaffungen bie öffenttiefie ©ictyertyeit gefätyrs

bet tyatten.

©ie militätifdjen Sinleitungen gum 10. Sluguft
fieftanben fomit batin, bof

1. bie etyetnatigen ©atben, beten Seftimmung bet

©ctyufe beS SönigS wat, bis auf baS ©ctywei^etgatbes

Stegiment aufgelöst worben waren;
2. bet Seftanb biefeS StegimentS auf 25 SJtann per

Sompagnie tebugitt, unb übetbief butefi Stbfenbung oon
300 SJtann nacty bet Stotmanbie beträcfitlicfi gefdjwädjt
wotben wat;

— 89 —

Die Gcsammtstärke betrug damals 32,60« Mann. Die
6 Legionskommandanten im Jahr 1792 waren: Bouil-
laud de Belair, Acloque, Romainvilliers, Mandat, Pinon,
Bandin de la Chesnaye.

Durch Gefetz vom 29. September 1791 und 18. März
1792 hatte jedes Bataillon das Recht, zwei Kanonen

mit sich zu führen; alle Bataillone machten davon

Gebrauchs

Die Gesetze vom 21. Oktober und 21. November 1789

hatten das Recht, die bewaffnete Macht anzurufen,
zunächst den Munizipalbeamten («ftioiers mumvipsux)
eingeräumt, und durch Beschlüsse vom 27. Juli und

3. August 1791 waren die Formen näher bestimmt worden,

unter welchen die Friedensrichter, Mnnizipalbeamten,
Procureurs der Gemeinde, Polizeikommissäre, Administratoren

des Bezirks oder des Departements :c. die

Verwendung des Militärs anrufen konnten.

Der Centralgewalt allein stand dießfalls keine Macht

zu, sie konnte einzig die Gcmeinds- oder Departemental-
beamten suspendiren, wenn diese durch ihre Anordnungen

oder Unterlasfungen die öffentliche Sicherheit gefährdet

hatten.

Die militärischen Einleitungen zum 10. August
bestanden somit darin, daß

1. die ehemaligen Garden, deren Bestimmung der

Schutz des Königs war, bis auf das Schweizergarde-
Regiment aufgelöst worden waren;

2. der Bestand dieses Regiments auf 2S Mann per
Kompagnie reduzirt, und überdieß durch Absenkung von
300 Mann nach der Normandie beträchtlich geschwächt
worden war;
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3. alle übtigen ftetyenben Stuppen 30,000 Soifen
oon SatiS entfetnt bleiben follten;

4. bie gtembentegimentet ber ftangöfifdjen Sltmee

förmlicty einoerleibt worben waren;
5. bie Stationalgrabe butdj bie Sluftyebung bet ©teile

beS ©enetalfommanbanten beSorganifitt;
6. bie ©enSbatmetie, weit auS Slntyängetn ber Stes

ootutionSibeen neu teftutitt, unguoerläffig gemactyt;

7. bie mititätifdje Subotbination butdj baS ben

SJteutetetn »on Styateauoieut, gegebene geft etfctyüttett
wotben wat; unb

8. baS Etnfctyreiten bet bewaffneten SJtadjt in etftet
Sinie nut butety bie SJtunigipolbeamten »erantaft wetben

fonnte, nietyt abet butety bie Eenttatgemalt.

3. <*}efäfjibung öes Anfctjens unb öer Nerton bes Dfontgs.

Der 20. Ount.

Stet wietytiget atS bie militärifetyen Einleitungen,
waten bte gegen bie Serfon beS SönigS felbft
getidjteten Slngtiffe, bie alS Sotbeteitungen jum 10. Slus

guft betrachtet werben muffen, ©iefe laffen fid) in ber

©arftetlung beS 2 0. Sun' gufammenfäffen, weletyet

Sag gleidjfam atS ein Srofieberjud) beffen, waS mon

wagen bi'ttfe, unb weffen mon ficfi »on ©eite beS SönigS
unb feinet Sattel gu »etfetyen tyabe, bettaetytet werben

fann.
©ie Stotionatoetjammtung fiatte eS fo wenig etwattet,

baf der Sönig in bie Sluflöfung feinet fonftitutionetten
©orbe einwilligen wetbe, baf fie am 28. SJtai ityte
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Z. alle übrigen stehenden Truppen 30,000 Toifen
von Paris entfernt bleiben sollten;

4. die Fremdenregimenter der französischen Armee

förmlich einverleibt worden waren;
5. die Nationalgrade durch die Aufhebung der Stelle

des Generalkommandanren desorganistrt;
6. die Gensdarmerie, weil aus Anhängern der

Revolutionsideen neu rekrutirt, unzuverlässig gemacht;

7. die militärische Subordination durch das den

Meuterern von Chateauvieux gegebene Fest erschüttert

worden war; und

8. das Einschreiten der bewaffneten Macht in erster

Linie nur durch die Munizipalbeamten veranlaßt werden

konnte, nicht aber durch die Centralgewalt.

3. Gefährdung des Ansehens und der Person des Rönigs.
Der 20. Juni.

Viel wichtiger als die militärischen Einleitungen,
waren die gegen die Person des Königs selbst
gerichteten Angriffe, die als Vorbereitungen zum l0.
August betrachtet werden müssen. Diese lassen sich in der

Darstellung des 20. Juni zusammenfassen, welcher

Tag gleichsam als ein Probeversuch dessen, was man

wagen dürfe, und wessen man sich von Seite des Königs
und seiner Partei zu versehen habe, betrachtet werden

kann.

Die Nationalversammlung hatte es so wenig erwartet,
daß der König in die Auflösung seiner konstitutionellen
Garde einwilligen werde, daß sie am 28. Mai ihre
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Serraaneng fiefdjtoffen tyätte, bie jebodj am 31. SJtai

wieber aufgetyofien würbe, nadjbem ber Sönig jenem

©efret feine ©anftion ettfieilt tyätte. ©aS Sefttefien
ben SteoolutionSpattei wat afiet nidjt fowotyl auf Snts

waffnung beS SönigS, a(S namentlidj auf Sewaffnung
ityter eigenen Seute getidjtet.

© iefe Stücf ftetyt leitete wotyt ben StiegSminftet © e r » a n,
alS er am 4. Suni otyne »ortyetige Serftänbigung mit
bem Sönig, unb otyne alle Sotberattyung im ©ctyoof beS

SJtittifteriumS, ben Slnttag in bie Stationotoetfainmlung
watf, untet ben SJtauetn oon SatiS ein Sager
oon 20,000 fogenannten göbertrten*) ju »ets
fatnmetn.

Slltet Sinwenbungen üfiet bie ungewofinte gotm beS

StnttagS ungeadjtet, wutbe nadj angetyöttem Setidjt beS

Somite'S füt SJtititätangelegentyeiten am 6. 3""' be*

fetyloffen: ein Saget oon 20,000 göbetitten, ju welctyem

jebet Santon in gtanfteidj 5 SJtann ftellen follte, ju
Silben, unb biefe SJtannfdjaft gum geft oom 14. Sali
(Srftürtnung ber Saftitte) einjufierufen, alle in ber §attpts
ftabt fiefinbtiefien ftetyenben Sruppen afier an bie ©tänge

gu fenben.

Snt ©djoof beS SJttniftetiutnS fiatte bet Slnttag ©eis
»an'S gu tefityaften Stöttetungen jwifdjcn biefem unb

©umourieg gefütytt, unb aucty in SJtitte bet Stationais

»etfammlung fam eS gu foldjen, weil bte Sattfers
Stationalgarbe in biefem 3ufammenjug »on göberirten
ein SJtlftrauen gegen ityre ^uoettäfigfeit glaubte etfitidett

gu fotten.

*) @o nannte man bie greitoiHigen, bie fteß jur atmee
»erfügen toottten.
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Permanenz beschlossen hatte, die jedoch am ZI. Mai
wieder aufgehoben wurde, nachdem der König jenem

Dekret seine Sanktion ertheilt hatte. Das Bestreben

den Revolutionspartei war aber nicht sowohl auf
Entwaffnung des Königs, als namentlich auf Bewaffnung

ihrer eigenen Leute gerichtet.

Diese Rücksicht leitete wohl den Kriegsminster S ervan,
als er am 4. Juni ohne vorherige Verständigung mit
dem König, und ohne alle Vorberathung im Schooß des

Ministeriums, den Antrag in die Nationalversammlung
warf, unter den Mauern von Paris ein Lager
von 20,000 sogenannten Föderirten*) zu
versammeln.

Aller Einwendungen über die ungewohnte Form des

Antrags ungeachtet, wurde nach angehörtem Bericht des

Komite's für Militärangelegenheiten am 6. Juni
beschlossen: ein Lager von 20,000 Föderirten, zu welchem

jeder Kanton in Frankreich S Mann stellen sollte, zu

bilden, und diese Mannschaft zum Fest vom 14. Juli
(Erstürmung der Bastille) einzuberufen, alle in der Hauptstadt

befindlichen stehenden Truppen aber an die Gränze

zu senden.

Im Schooß des Ministeriums hatte der Antrag Ser-
van's zu lebhaften Erörterungen zwischen diesem und

Dumouriez geführt, und auch in Mitte der

Nationalversammlung kam es zu solchen, weil die Pariser-
Nationalgarde in diesem Zusammenzug von Föderirten
ein Mißtrauen gegen ihre Zuverläßigkeit glaubte erblicken

zu follen.

°") So nannte man die Freiwilligen, die sich zur Armee

verfügen wollten.
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Sn allen ©eftionen würbe ebenfalls für unb gegen
baS Sager bet göbetirten biScutirt, unb je ftätfer ber

SBiberftanb oon ©eite bet fonftttutionett obet ber föniglicty
©efinnten wat, um fo leibenfctyaftlictyer wutbe bie ©acfie

oon bet anbetn ©eite betrieben. SolfSrebnet bet Sots
ftäbte ptebigten im ©arten ber Suilerien unter ben Slugen
beS SönigS ben SönigSmorb*), SJtarat tyefete bie SJtaffe

gegen ©eputttte, SJtiniftet unb ©enetafe auf, ira Safos
fiinetflufi wutbe gegen bie „Deftetteictyetin" bef las

mitt unb in ben Sotftäbten bie StiiSfütyrung eineS ents

fctyeibenben ©cfiritteS »orbeteitet.
©et Sönig weigerte ficfi, fowotyl baS ©eftet oom

26. SJtai tyinfittytlicty bet ©epottation aller nidjtfieeis

bigten unb bem Sorftanb (directoire) beS fietteffens
ben ©epattementS oetbädjtig erfdjeinenben ^ßriefter, atS

baSjenige tyinfietytlicty ber Sitbung eineS SagetS »on

20,000 göbetitten in bet Stätye oon SatiS gu fanftioniren.
Sn golge beffen entftanben tyeftige ©cenen fieinatye

in jebet ©ifeung beS SJtiniftettatfieS jwifetyen ben btei
SJtiniftera Stolanb, ©etoan uttb SlaoifeteS, welctye ber

Safofiinetftttfi untetftüfete, unb ©umoutiej.
©ie beiben anbetn SJtiniftet Sacofte unb ©utanttyon

ftanben, otyne an bet ©iSfuffion Styeil ju netymen, auf
©eite ©umoutiej'.

Sn bet Stfifittyt, gu einem Sntfdjeib gu btängen, tietytete

Stolanb einen Srief an ben Sönig, in weldjem er bie

©anftion bet beiben ©eftete gleictyfam btotycnb »ettangte,
gleietygeitig inbeffen baS ©etyeimnif biefeS SrtefeS gu

bewatyten »etfptadj.

*) SSortimcr SCernauj I. Sani", ©eite 684. «3in Steinet
nannte üubtotg XVI. einen neuen itarl IX. unb Bebtofcte ißn mit
einem ©cäoola.
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In allen Sektionen wurde ebenfalls für und gegen
das Lager der Föderirten discutirt, und je stärker der

Widerstand von Seite der konstitutionell oder der königlich
Gesinnten war, um so leidenschaftlicher wurde die Sache

von der andern Seite betrieben. Volksredner der

Vorstädte predigten im Garten der Tuilerien unter den Augen
des Königs den Königsmord*), Marat hetzte die Masse

gegen Deputirte, Minister und Generale auf, im
Jakobinerklub wurde gegen die „Oesterreicherin" dekla-

mirt und in den Vorstädten die Ausführung eines

entscheidenden Schrittes vorbereitet.
Der König weigerte fich, sowohl das Dekret vom

26. Mai hinsichtlich der Deportation aller nichtbeei-

digten und dem Vorstand (äireotoire) des betreffenden

Departements verdächtig erscheinenden Priester, als
dasjenige hinsichtlich der Bildung eines Lagers von

20,000 Föderirten in der Nähe von Paris zu sanktioniren.

In Folge dessen entstanden heftige Scenen beinahe
in jeder Sitzung des Ministerrathes zwifchen den drei

Ministern Roland, Servan und Claviöres, welche der

Jakobinerklub unterstützte, und D «mouriez.
Die beiden andern Minister Lacoste und Duranthon

standen, ohne an der Diskussion Theil zu nehmen, auf
Seite Dumouriez'.

In der Absicht, zu einem Entscheid zu drängen, richtete

Roland einen Brief an den König, in welchem er die

Sanktion der beiden Dekrete gleichsam drohend verlangte,
gleichzeitig indessen das Geheimniß dieses Briefes zu

bewahren «ersprach.

*i Mortimer-Ternaux l. Band, Seite 684. Ci» Redner
nannte Ludwig XVI. einen neuen Karl IX. und bedrohte ihn mit
einem Scävola.
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©urety bief Ultimatum beS ©ironbiftensSJtintftetiumS
fütytte fidj bet Sönig fo fetyt oetlefet, baf et befetylof,

rait ©umoutieg in ©egenwart bei Sönigin batübet gu

Stotty gu getyen, waS untet folctyen Umflänben gu ttyun

fei *). Entgegen bem Stattye ©umoutieg'S, baS ganje
SJtiniftetium ju entlaffen, wollte bei Sönig ©umoutiej,
Sacofte unb ©utanttyon afS SJtiniftet beibetyalten, unb

»etfpracty, baS ©eftet in Setteff beS SagetS, laut ®us

moutieg' StuSfage fogat baSjenige fietteffenb bie ©epots
tation ber Sriefter, gu fonftiottiren.

©ie Stationatoetfammtung, weldjet bie btei SJtiniftet
bie Slngeige »on itytet Entlaffung gemadit tyatten, fptadj
ityt Sebauetn üfiet biefelbe auS unb befetylof, baS ityt
bei biefem Stnlaf butety Stolanb »otgelegte ©etyteifien an
ben Sönig an bie 83 ©epattetnente »etfettben gu laffen.

©ie ©tellung ©umoutieg', bet im Sa^^'ner^lu^
tägtiety auf'S tyeftigfte angegriffen wutbe, wat eine äufetft
jefiwiettge gewotben. 3n bei Hoffnung, fie gu »etbeffetn,
etfuctyte et am 15. Suni ben Sönig, bie »etfptoctyene

©anttionirung ber beiben ©efrete nidjt länger gu »ers

fdjiebert, wibtigenfolIS bet Sönig ©efatyt laufe etmotbet

gu werben. Slllein Subwig XVI. ging barauf nietyt ein

unb erttyeilte ©umoutieg bie füt biefen galt »etlattgte

Entlaffung. ©te ©pannung wutbe immet gtöfet. Stm

17. Suni ernannte bie Stationaloetfammlung eine auf eis
orbentlictye Sommiffion »on 12 SJtitgliebern,
weldje übet ben ©efatyten beS SatetlattbeS waetyen follte;

*) ©ieße Memoires de Dumouriez Tom. IL pag. 15—80.
SDte Königin rießtete an ©umouriej folgenbe grage: Croyez-vous
Monsieur, que le roi doive supporter plus longtemps les
menaees et les insolences de Roland, les fourberies de Servan
et de Cl avieres
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Durch dieß Ultimatum des Girondisten-Ministeriums
fühlte sich der König so sehr verletzt, daß er beschloß,

mit Dumouriez in Gegenwart der Königin darüber zu

Rath zu gehen, was unter solchen Umständen zu thun

fei*). Entgegen dem Rathe Dumouriez's, das ganze
Ministerium zu entlassen, wollte der König Dumouriez,
Lacoste und Duranthon als Minister beibehalten, und

versprach, das Dekret in Betreff des Lagers, laut
Dumouriez' Aussage sogar dasjenige betreffend die Deportation

der Priester, zu sanktioniren.
Die Nationalversammlung, welcher die drei Minister

die Anzeige von ihrer Entlassung gemacht hatten, sprach

ihr Bedauern über dieselbe aus und beschloh, das ihr
bei diesem Anlaß durch Roland vorgelegte Schreiben an
den König an die S3 Departemente «ersenden zu lassen.

Die Stellung Dumouriez', der im Jakobinerklub
täglich auf's heftigste angegriffen wurde, war eine äußerst

schwierige geworden. In der Hoffnung, ste zu verbessern,

ersuchte er am IS. Juni den König, die versprochene

Santtionirung der beiden Dekrete nicht länger zu

verschieben, widrigenfalls der König Gefahr laufe ermordet

zu werden. Allein Ludwig XVI. ging darauf nicht ein

und ertheilte Dnmouriez die für diesen Fall «erlangte

Entlassung. Die Spannung wurde immer größer. Am
17. Juni ernannte die Rationalversammlung eine

außerordentliche Kommission von 12 Mitgliedern,
welche über den Gefahren des Vaterlandes wachen sollte j

Siehe Usiuoires às vuiuourie? l'ouï. II. ps,g. 15—80.
Die Königin richtete an Dumouriez folgende Frage: Oro; e?-vous
Noiisieur, que le roi àoivs supporter plus longtemps les
Msusess et Ivs insolences à« Kolànà, les tourdsries às Servsu
«t àe Oi àvières?
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auS biefer Sommiffion tyat fiety fpätet baS comite du
salut public bet Sonoention entwicfelt.

Slm 18. 3uni wutbe tyinwiebet ein ©etyteifien Sas
fapetteS anS bem Saget oon SJtaufieuge oettefen, baS

gleictyfam alS SJtanifeft bet fonftitutionetten Sattei gelten
fonnte. 3n biefem ©djreifien wutbe bet 3afofiinetflufi
alS bie Duelle atteS UntyeilS fiegeidjnet.

©iefeS ©djteifien, oon bet Stedjten applattbitt, tief
in bet Setfammlung ©tütme oon Entgegnungen tyetoot.

©uabet oettangte bie Ueberweifung beS ©djreibenS
an bie 3wötfetfommiffion uttb »erglidj babei Safapette
mit Sromwett.

Stocty tyeftiget wutbe Safapette im Safobtnetflub »on

StobeSpiette, Samitte ©eSmoulinS, Sollot b'^erfioiS,
©anton u. f. w. angegriffen; eS wutbe beanttagt, ben

©enetal oot ben ©taatSgetictytStyof oon DtteanS ju ftellen.
Stm 19. Sunt enbticty wutbe butety ben 3uft'grainiftet

©utantfion bet Setfammlung angejeigt, baf bet Sönig
ben ©efreten oom 27. SJtai in Setteff bet Stieftetbepors
tation, unb oom 6. Suni in Setreff beS auf ben 14. Suti
ju eröffnenben SagetS oon 20,000 göbetitten, baS itym

fonftitutionSgemöf juftetyenbe Seto entgegenftette.

©iefeS Seto beS SönigS fteigettc bie Sluftegung in
ben SJtaffen, bie baS frembe SBort nidjt »erftanben unb

nietyt fiegteifen fonnten, baf bet SBille eineS Sinjigen
ftätfet fein fottte, atS bet einet jatylteidjen Serfammlung.

©er 20. Suni war atS ber SatyreStag beS

SibfetywutS im SatltyauS (Jeu de Paume) längft

ju einer gtofartigen ©emonftration auSerfetyen

wotben, bie in bet Sietfitauetei ©anterreS, in bet
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aus dieser Kommission hat sich später das ««mite äu
sàlut publie der Convention entwickelt.

Am 48. Juni wurde hinwieder ein Schreiben La-
fayettes aus dem Lager von Maubeuge verlesen, das

gleichsam als Manifest der konstitutionellen Partei gelten
konnte. In diesem Schreiben wurde der Jakobinerklub
als die Quelle alles Unheils bezeichnet.

Dieses Schreiben, von der Rechten applaudili, rief
in der Versammlung Stürme von Entgegnungen hervor.

Guadet verlangte die Ueberweisung des Schreibens
an die Zwölferkommission und «erglich dabei Lafayette
mit Cromwell.

Noch heftiger wurde Lafayette im Jakobinerklub von

Robespierre, Camille Desmoulins, Collot d'Herbois,
Danton u. f. w. angegriffen; es wurde beantragt, den

General vor den Staatsgerichtshof von Orleans zu stellen.

Am 49. Juni endlich wurde durch den Justizminister
Duranthon der Versammlung angezeigt, daß der König
den Dekreten vom 27. Mai in Betreff der Priesterdeportation,

und vom 6. Juni in Betreff des auf den 44. Juli
zu eröffnenden Lagers von 20,000 Föderirten, das ihm
konstitutionsgemöß zustehende Veto entgegenstelle.

Dieses Veto des Königs steigerte die Aufregung in
den Massen, die das fremde Wort nicht verstanden und

nicht begreifen konnten, daß der Wille eines Einzigen
stärker sein sollte, als der einer zahlreichen Versammlung.

Der 20. Juni war als der Jahrestag des

Eidschwurs im Ballhaus (^eu àe l'hume) längst

zu einer großartigen Demonstration ausersehen

worden, die in der Bierbrauerei Santerres, in der
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Sorftabt ©aint Stntoine unb im Sofat ber ©eftion bet

DuinjesoingtS »erafirebet worben war.
©ie fiejüglictyen ©ctytufnatymen fitactyte ber S°k Sos

jouSfp, oormatS §ofmann, jefet Slrtillerie s Hauptmann
im Sataillon ©aint SJtarcet, fetyon am 16. 3u"i bem

©enetattatty »on SatiS jut Senntnif, unb fudjte um bie

Sttaufinif nadj, fiei Stnlaf beS SlufpflanjenS eineS gteis
fieitSfiaumeS auf bem Duai beS geuittantS, baS gu Styten
beS SibfdjwutS im Seu be Raunte ftattftnben folle, fies
waffnet etfctyeinen gu bütfen.

©iefeS Segetyten wutbe inbeffen in Settactytung, baf
jebe bewaffnete Setfammlung oetboten fei, abgewiefen*),
worauf bie Sittfteller erflätten, fie werben ityr Sortyafien

bennoefi auSfüfiten; fie untettiefen benn aucty fein
SJtittet, um bie Seuölfetung bet Sotftäbte wätytenb beS

17., 18. unb 19. Suai in mögtictyfte Sluftegung gu

bringen.
©etattigen SotfSbemonfttationen gegenübet wat bte

©tellung beS SJtaite Se tion feine leietyte; benn wätytenb

et alS SteoolutionSmann wünfetyte, baf auf Sönig unb

Stationatoetfammtung butety baS Sotf ein gewiffet ©tud
ausgeübt wetbe, fo mufte et anbterfeitS beforgen, im

galt beS SJtiftingenS ber Sewegung feine ftarfbefotbete
©teile atS SJtatte ju oettieten. ©eine ©tellung wutbe

babutety nod) fdjwietiget, baf bet ©epartementatratty,
an beffen ©pifee bamatS Saroctyefoucautb ftanb, am

19. Suni ben SJtaite aufgeforbert tyätte, angefictytS ber

brotyenben Sorbereitungen, wetdje in ben Sorftäbten ftatts
fanben, eine Sroflamation an bie Sürger ju tietyten,

itynen bie Slufrectytljattung bet Dtbnung ju empfetyten,

*) ©ieße aKortimet=Xetnauj, Sanb I. @. 134.
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Vorstadt Saint Antoine und im Lokal der Sektion der

Quinze-vingts verabredet worden war.
Die bezüglichen Schlußnahmen brachte der Pole La-

zousky, vormals Hofmann, jetzt Artillerie-Hauptmann
im Bataillon Saint Marcel, schon am 16. Juni dem

Generalrath von Paris zur Kenntniß, und suchte um die

Erlaubniß nach, bei Anlaß des Aufpflanzens eines

Freiheitsbaumes auf dem Quai des Feuillants, das zu Ehren
des Eidschwurs im Jeu de Paume stattfinden solle,
bewaffnet erscheinen zu dürfen.

Dieses Begehren wurde indessen in Betrachtung, daß

jede bewaffnete Verfammlung verboten sei, abgewiesen*),
worauf die Bittsteller erklärten, sie werden ihr Vorhaben
dennoch ausführen; ste unterließen denn auch kein

Mittel, um die Bevölkerung der Vorstädte während des

17., IS. und 19. Juni in möglichste Aufregung zu

bringen.
Derartigen Volksdemonstrationen gegenüber war die

Stellung des Maire Peti on keine leichte; denn während
er als Revolutionsmann wünschte, daß auf König und

Nationalversammlung durch das Volk ein gewisser Druck

ausgeübt werde, fo mußte er andrerseits besorgen, im

Fall des Mißlingens der Bewegung seine starkbesoldete

Stelle als Maire zu verlieren. Seine Stellung wurde

dadurch noch schwieriger, daß der Departementalrath,
an deffen Spitze damals Larochefoucauld stand, am

19. Juni den Maire aufgefordert hatte, angesichts der

drohenden Vorbereitungen, welche in den Vorstädten
stattfänden, eine Proklamation an die Bürger zu richten,

ihnen die Aufrechthaltung der Ordnung zu empfehlen,

«) Siehe Mortimer-Ternauz, Band I. S. 1S4.
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unb bem ©eportementattatty oon ben Stnftatten Senntnif
gu geben, bie er gu Stufrectyttyattung ber öffentlictyen ©ictyers

tyeit gettoffen l)abe. Um fidj gegen alle Serantwortttctyfett
gu beden, befatyl ber SJtaite bemSommanbanten bet Statio=

natgatbe, bie SJtilitätpoften in ben Suite rien unb fiei

bet Stationatoerfammlung gu »etboppetn, unb etmädjtigte

ifin, ftetyenbeS SJtitität gu requiriren, wenn et beffelben

gu bebütfen glaube.
®a baS ©iteftotium bem SJtaire unb bem Sommaits

banten ber Stationalgatbe gleicfijeitig anfiefofiten tyätte,

jebe ungefefelidje SolfSoetfammlung ju »ettyinbern, fo

berief Setion ara 19. Suni auf 9 Utyr StfienbS bie Soms
manbanten bet Stationalgatbe auS ben Sotftäbten ju fidj,
um ben ©eift biefet Sefetetn ju etfotfctyen.

Sei biefem Slnlaffe etflätten ©antette, SataillonSs
fommanbant ber Enfants trouves, unb Stlejonbte, eS

wate gefätytlicty, bie Seute »on bet ptojeftitten militätifdjen
Stomenabe afijutyatten. ©aint Sr'S, Sommanbant beS

SataillonS du Val de Gräce, ein bem Sönig ergebenet

gutbenfenbet SJtann, wat bet Stnfidjt, bet SJtaite folle
bet eetfammelten SJtenge baS Ungefefelidje ityteS ©djtitteS
»otftetten, inbem Petitionen nidjt bewaffnet überreicht
werben butften; gut Setutyigung beS SolfeS folle et fidj
inbeffen mit bet SJtuntgipalität an bie ©pifee beS 3«gS
ftellen unb gum ©djufe bet Setyötben »om Dbetfommons
banten bet Stationalgatbe bie nöttyige SJtannfdjaft »eis

langen.
Setion ging auf biefen Sotfdjlag fofott ein unb fetyrieb

an ben ©enetotptofutatot Stöberer:

gatlS bie Setyörben ben SataittonSfotnmanbantett bie

Stmäctytigung erttyeiten, bewaffnet ju matfetyieten, wütbe
atteS in Sinflang rait bem ©efefe gebtaetyt; »orbetyatten
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und dem Departementalrath von den Anstalten Kenntniß

zu geben, die er zu Ausrechthaltung der öffentlichen Sicherheit

getroffen habe. Um sich gegen alle Verantwortlichkeit
zu decken, befahl der Maire dem Kommandanten der

Nationalgarde, die Militärposten in den Tuilerien und bei

der Nationalversammlung zu verdoppeln, und ermächtigte

ihn, stehendes Militär zu reqniriren, wenn er desselben

zu bedürfen glaube.
Da das Direktorium dem Maire und dem Kommandantcn

der Nationälgarde gleichzeitig anbefohlen hatte,
jede ungesetzliche Volksversammlung zu verhindern, so

berief Petion am l9. Juni auf 9 Uhr Abends die
Kommandanten der Nationalgarde aus den Vorstädten zu sich,

um den Geist dieser Letztern zu erforschen.

Bei diesem Anlasse erklärten Santerre,
Bataillonskommandant der LnKruts trouvés, und Alexandre, es

wäre gefährlich, die Leute von der projektirten militärischen
Promenade abzuhalten. Saint Prix, Kommandant des

Bataillons cku Val cks Llrâoe, ein dem König ergebener

gutdenkender Mann, war der Ansicht, der Maire solle

der versammelten Menge das Ungesetzliche ihres Schrittes
vorstellen, indem Petitionen nicht bewaffnet überreicht
werden dürften; zur Beruhigung des Volkes solle er stch

indessen mit der Munizipalität an die Spitze des Zugs
stellen und zum Schutz der Behörden vom Oberkommandanten

der Nationalgarde die nöthige Mannschaft
verlangen.

Petion ging auf diesen Vorschlag sofort ein und schrieb

an den Generalprokurator Röderer:
Falls die Behörden den Bataillonskommandanten die

Ermächtigung ertheilen, bewaffnet zu marschieren, würde
alles in Einklang mit dem Gesetz gebracht; vorbehalten
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bleibe afiet, bof bie Stttftettet webet on ben ©djtanfen
ber lütationaloetfammtung noety »ot bem Sönig bewaffnet

etfctyeinen, WaS fie ju begreifen fctyeinen.

Dtyne eine Slntwort »on ©eite beS ©epattementats
rattyeS afijuwatten, berief Spetion ben SJtunijtpatitätStatty
auf ben nädjften SJtotgen ein.

Snjwifcfien fiatte bet ©epattementaltatty feinen ftütyetn

Sefctyluf auftedjt ettyalten unb booon Setio" am 20- 3un'
SJtotgenS Senntnif gegeben, bet nun nidjt umtyin fonnte,
benfelben ben oter SataitlonSfommanbanten ©anterte,
3lter,anbte, Sonneau unb ©aintsSrir, mitjuttyetten unb

babei bie Stwattung auSjufptectyen, baf fie fiety untets

jietyen unb ityte SJtitfiütget übet ityte Sfü(tyt*u auffläten
wetben.

©em etfialtenen Stuftrag gemäf tyätte Set'ön aucty

bie Slbminifttatoren ber ^ßoltäei (©etgent unb SaniS)
in bie Sotftabt ©aint Stntoine gefanbt, um bott oon
bem bewaffneten 3ug afimatynen ju laffen. Stttetn ©an»
tette erflärte benfelben, „er werbe ben SBünfctyen beS

„SolfS gemäf tyanbeln;" unb baS „Solf," in bet Siritye
ber Enfants trouveSs »etfammelt, tyätte fiefefitoffen, in
SBaffen ju jietyen, ba anbete fiewaffneie ©eputationen
aucty fetyon »on ber Stationatoerfammlung empfangen wots
ben feien.

©ie SataittonSsSommanbanten Sonneau unb ©aoin
wiberftanben jeboety atten Stnlabungen ©anterte'S, fid)
itym anjufctyltefen, waS fie um fo etyet fonnten, atS ntctyt

bie gange Sorftabt mit bem 3"g einoerftanben fetyien.

Slllein fpätet verbreitete ficfi baS ©etüctyt, bie Sefetyle
beS ©epattementS feien gurüdgenommen wotben, unb
nun glaufiten atte SataittonSsSommanbanten, Sonneau,
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bleibe aber, daß die Bittsteller weder an den Schranken
de: Nationalversammlung noch vor dem König bewaffnet

erscheinen, was ste zu begreifen scheinen.

Ohne eine Antwort von Seite des Departemental-
rathes abzuwarten, berief Petion den Munizipalitätsrath
auf den nächsten Morgen ein.

Inzwischen hatte der Departementalrath feinen frühern
Beschluß aufrecht erhalten und davon Petion am 20. Juni
Morgens Kenntniß gegeben, der nun nicht umhin konnte,

denselben den vier Bataillonskommandanten Santerre,
Alexandre, Bonneau und Saint-Prix mitzutheilen und

dabei die Erwartung auszusprechen, daß sie stch unterziehen

und ihre Mitbürger über ihre Pflicht«! aufklären
werden.

Dem erhaltenen Auftrag gemäß hatte Petion auch

die Administratoren der Polizei (Sergent und Panis)
in die Vorstadt Saint Antoine gesandt, um dort von
dem bewaffneten Zng abmahnen zu lassen. Allein Santerre

erklärte denselben, „er werde den Wünschen des

„Volks gemäß handeln;" und das „Volk," in der Kirche
der Lntknts trouvés versammelt, hatte beschlossen, in
Waffen zu ziehen, da andere bewaffnete Deputationen
auch schon von der Nationalversammlung empfangen worden

seien.

Die Bataillons-Kommandanten Bonneau und Savin
widerstanden jedoch allen Einladungen Santerre's, sich

ihm anzuschließen, was sie um so eher konnten, als nicht
die ganze Vorstadt mit dem Zug einverstanden schien.

Allein später verbreitete sich das Gerücht, die Befehle
des Departements seien zurückgenommen worden, und
nun glaubten alle Bataillons-Kommandanten, Bonneau,

Berner Taschenbuch, 18SS. 7
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©aoin, ©aintsSrit,, Stlemnbte, fiety »erpftietytet, um

gtöfeteS Ungtüd gu oettyüten, bem 3ug folgen gu follen,
an beffen ©pifee fiety gegen SJtittag ©antette ftellte.

SBirflicty tyätte ber SJtunigipatratty in golge ber

Seridjte ber Sßottgeibeamten, baf fidj bie Sewegung nietyt

auftyatten (äffe, ben Sefctyluf gefaft:
„©er Sommanbant ber Stationatgarbe tyafie fofort

„Sefetyle gu erttyeiten, baf bie Sütget attet SBaffens

„gattungen in Unifotm unb in SBaffen untet ityten

„SataillonSsSommanbanten gu etfctyeinen tyatten."
Staetybem Sel'on biefen, nietyt in Stnwefenfieit allet

SJtitglieber beS SJtunigtpatrattyeS gefaften Sefctyluf bem

bamaligen Dfierfommanbanten ber Stationatgarbe Sto*
mainoillierS mitgettycilt tyotte, üetfügte fidj biefer auf
bie Sureaur, beS ©eneralftafiS, wo fdjon frütyer ganj
entgegengefefete Slufforberungen »on ©eite beS ©epartes
raentaltattyS eingetroffen waren, butety wetetye ben Sonts
raanbanten fiefotyten wutbe: Stttem aufgufiieten, um baS

©djtof gegen einen brotyenben Uefierfott gu fcfiüfeen.

Sei bet brotyenben ©aetylage tyätte fidj ber ©epars
tementatratty permanent erftärt unb burdj ben ©enerats

Srofurator Stöberer ber Stationatoerfammlung »on bem

fieafifidjtigten fiewaffneten 3«g ber Sorftäbte Senntnif
geben laffen.

Sm ©etyoof bet Stationatoerfammlung würbe
bie 3utaffung ber bewaffneten Sürger an ben ©djtanfen
ber Serfammlung oon ber einen ©eite (Sergniaub) ems

pfotyten, wofiei man fidj auf ftütyete ätyntidje Sorgänge
berief, »on anbetet Seite aber atS gefefewibtig unb ges

fätyrtid) befttitten.
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Savin, Saint-Prix, Alexandre, sich verpflichtet, um

größeres Unglück zu verhüten, dem Zug folgen zu sollen,

an dessen Spitze fich gegen Mittag Santerre stellte.

Wirklich hatte der Munizipalrath in Folge der

Berichte der Polizeibeamten, daß sich die Bewegung nicht

aufhalten lasse, den Beschluß gefaßt:

„Der Kommandant der Nationalgarde habe sofort

„Befehle zu ertheilen, daß die Bürger aller
Waffengattungen in Uniform und in Waffen unter ihren

„Bataillons-Kommandanten zu erscheinen hätten."
Nachdem Petion diesen, nicht in Anwesenheit aller

Mitglieder des Munizipalrathes gefaßten Beschluß dem

damaligen Oberkommandanten der Nationalgarde Ro»
mainvilliers mitgetheilt hatte, verfügte fich dieser auf
die Bureaux des Generalstabs, wo schon früher ganz

entgegengesetzte Aufforderungen von Seite des

Departementalraths eingetroffen waren, durch welche den

Kommandanten befohlen wurde: Allem aufzubieten, um das

Schloß gegen einen drohenden Ueberfall zu schützen.

Bei der drohenden Sachlage hatte sich der Depar-
tementalrath permanent erklärt und durch den General-

Prokurator Röderer der Nationalversammlung von dem

beabsichtigten bewaffneten Zug der Vorstädte Kenntniß
geben lassen.

Im Schooß der Nationalversammlung wurde
die Zulassung der bewaffneten Bürger an den Schranken
der Versammlung von der einen Seite (Vergniaud)
empfohlen, wobei man sich auf frühere ähnliche Vorgänge
berief, von anderer Seite aber als gesetzwidrig und
gefährlich bestritten.
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Slllein be»or bie Stationatoerfammlung nodj einen Ses

fctytuf gefaft tyätte, työrte man bie Sroraraeln ber tyeratts

natyenben SolfSmaffen unb gletdjgeitig würbe bem S*äs
fibenten ein ©djreiben ©anterre'S übergeben, baS alfo
lautete:

„®ie Sewotyner bet Sotftabt ©aint Stntoine feiern

„tyeute ben SatyreStag beS SibfitywurS im SaffljauS unb

„wünfetyen beftyalb ber Stationatoerfamratung ityre Stdjtung

„gu begeugen. SJtan tyat ityre Stbfidjten »ertäumbet. ©ie
„bitten ura bie Styre, tyeute an Styren ©djranfen empfangen

„ju werben, ©ie werben ityre Serläumber fiefdjämen unb

„neuerbingS beweifen, baf fie bie greunbe ber ©efefee

„unb ber greityeit, bie SJtänner beS 14. Sali finb."

Sin SJtitglieb ber Stationaloetfammlung (Safoutce)
tterfidjerte, bof bie Sittftetter jwat »ot bet Setfammlung
gu befiiiren wünfetyen, bie Petition an ben Sönig abet

auf bera Suteau bet Stationaloetfammlung niebettegen
wetben, inbem fie nidjt beafiftdjtigen, bie SBotynung beS

SönigS ju betteten, worauf Sergniaub fofort beantragte,
biefelben ju empfangen. SBätyrenb oon ber anbern ©eite
biefet Stntrag fiefämpft wutbe, geigte ber Sräftbent an,
baf itym fo eben bie SJtelbung gemactyt worben, eS ftetye

bereits ein 8000 SJtann ftarfer SotfStyaufe oor ber Styüre
ber Setfammlung. Sm gleictyen Slugenblid ttaten Einige,
otyne einen fötmtictyen Sefctyluf über ityre 3ulaffung ab:
guwarten, in ben ©aal ein. SllS jeboety barüfier eine

tyefttge Slufregung entftanb, tiefen fidj biefe Sittftetter
burety ityre gteunbe bewegen, ben ©aat wieber gu oers

laffen, fiiS fie eine förmltdje Eriaufinif gum Eintritt
ertyalten tyafien würben.
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Allein bevor die Nationalversammlung noch einen

Beschluß gefaßt hatte, hörte man die Trommeln der

herannahenden Volksmasfen und gleichzeitig wurde dem

Präsidenten ein Schreiben Santerre's übergeben, das also

lautete:

„Die Bewohner der Vorstadt Saint Antoine feiern

„heute den Jahrestag des Eidfchwurs im Ballhaus und

„wünschen deßhalb der Nationalversammlung ihre Achtung

„zu bezeugen. Man hat ihre Absichten verläumdet. Sie
„bitten um die Ehre, heute an Ihren Schranken empfangen

„zu werden. Sie werden ihre Verläumder beschämen uud

„neuerdings beweisen, daß ste die Freunde der Gesetze

„und der Freiheit, die Männer des 44. Juli sind."

Ein Mitglied der Nationalversammlung (Lasource)
versicherte, daß die Bittsteller zwar vor der Versammlung

zu destliren wünschen, die Petition an den König aber

auf dem Bureau der Nationalversammlung niederlegen
werden, indem ste nicht beabsichtigen, die Wohnung des

Königs zu betreten, worauf Vergniaud sofort beantragte,
dieselben zu empfangen. Während von der andern Seite
dieser Antrag bekämpft wurde, zeigte der Präsident an,
daß ihm so eben die Meldung gemacht worden, es stehe

bereits ein 8000 Mann starker Volkshaufe vor der Thüre
der Versammlung. Im gleichen Augenblick traten Einige,
ohne einen förmlichen Beschluß über ihre Zulassung
abzuwarten, in den Saal ein. Als jedoch darüber eine

heftige Aufregung entstand, ließen sich diese Bittsteller
durch ihre Freunde bewegen, den Saal wieder zu
verlassen, bis sie eine förmliche Erlaubniß zum Eintritt
erhalten haben würden.
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Sor bet Steitfctyule *), wo bie Stattonafoetfamralung
feit itytet Uefietfiebtung oon SetfaifleS ityte ©ifeungen

tyielt, wuctyS bet SotfStyaufe fo fetyt an, bof bie Sots

betften, unb untet biefen ©anleite, ©aint §utugeS unb

SUejanbte, ©efatyr tiefen, etbtüdt ju wetben, unb jebens

falls bie SJtaffe nietyt metyt leiten fonnten.

Sin Styeil beS SolfS oetlief fiety inbeffen in ben in
bet Stätye beS §ofeS bet geuittantS fieftnblidjen gtofen
©atten, bet ju einem alten Sapttjinetfloftet gefiötte. §ier
wutbe bet gteitjeitSfiaum aufgepflangt. Staety unb nad)
afiet füllte fidj audj bet ©atten, wie bet gwifctyen bet

Steitfctyule unb bet Settaffe bet geuittantS ßefinbticfie §of
mit Sewaffneten unb Unbewaffneten, gtauen unb Sinbetn.
©aS ©ebtänge unb bie bamit »erfiunbene ©efatyt wuctyS

mit jebem Slttgenfilid.
StuS biefem £>of fütytte eine ben SJtitgtiebetn ber

Stationot»etfammlung allein ootfietyaltene Styüte auf bie

Settaffe bet geuittantS. ©iefe Styüte wat im ^infiltd
auf bie fommenben Sreigniffe »etfefiloffen wotben, unb

an betfelben tyielt eine Slbttyeilung Stationalgatbe SBactye.

SllS bie SJtenge afiet immet lautet bie Deffnung ber Styüte
fotbette, beifügten fiety btei SJtunigipalbeamte in bie Suis
letien, um oom Sommanbaitten bie Deffnung, unb bas

butety mittelfiat biejenigebeSSuiletiengattenSgu etlangen.

*) SDie Steitfeßule toar ein 150' langes (BeBäube, baS Bei

ber auSmünbung beS $lace Senbome paraHet mit ber Slerraffe
bet geuittantS gebaut toar.

SDiefe Stertaffe Befteßt ßeute nocß toie bamatS, allein flatt beä

(SifengitterS, toelcße fte bermal »on ber 3hte 3ti»oti aßfeßeibet,

ßinberte BamalS eine ßoße SDeauer jebe SerBtnbung jtotfd)en bet

Settaffe unb einem langen $of, ber ftd) jtoifeßen ber Steitfdjule
unb ben SEuileiien ouSbeßnte.
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Vor der Reitschule*), wo die Rationalversammlung
feit ihrer Uebersiedlung von Versailles ihre Sitzungen

hielt, wuchs der Volkshaufe so sehr an daß die

Vordersten, und unter diesen Scmterre, Saint Huruges und

Alexandre, Gefahr liefen, erdrückt zu werden, und jedenfalls

die Masse nicht mehr leiten konnten.

Ein Theil des Volks verlief sich indessen in den in
der Nähe des Hofes der Feuillants befindlichen großen

Garten, der zu einem alten Kapuzinerkloster gehörte. Hier
wurde der Freiheitsbaum aufgepflanzt. Nach und nach

aber füllte sich auch der Garten, wie der zwischen der

Reitschule und der Terrasse der Feuillants befindliche Hof
mit Bewaffneten und Unbewaffneten, Frauen und Kindern.
Das Gedränge und die damit verbundene Gefahr wuchs
mit jedem Augenblick.

Aus diesem Hof führte eine den Mitgliedern der

Nationalversammlung allein vorbehaltene Thüre auf die

Terrasse der Feuillants. Diese Thüre war im Hinblick
auf die kommenden Ereignisse verschlossen worden, und

an derselben hielt eine Abtheilung Nationalgarde Wache.

Als die Menge aber immer lauter die Oeffnung der Thüre
forderte, verfügten stch drei Munizipalbeamte in die

Tuilerien, um vom Kommandanten die Oeffnung, und

dadurch mittelbar diejenige des Tuileriengartens zu erlangen.

Die Reitschule war ein 150 < langes Gebäude, das bei
der Ausmündung des Place Vendome parallel mit der Terrasse
der Feuillants gebaut war.

Diese Terrasse besteht heute noch wie damals, allein statt des

Etsengitters, welche sie dermal von der Rue Rivoli abscheidet,

hinderte damals eine hohe Mauer jede Verbindung zwischen der

Terrasse und einem langen Hof, der sich zwischen der Reitschule
und den Tuilerien ausdehnte.



— 101 —

Sttlein beoor biefe Srtaufinif eingetroffen war, tyätte

baS Sotf bie Styüre bereits eingebrochen. Sn golge
beffen »erbrettete fiety ber gröfte Styeil berer, bte ftety nur
auS Steugtetbe bem 3ug angefetyloffen tyatten, in ben

©arten' ber Suilerien, barauf »ergictytenb, bie Stationais

oerfommtung unb baS ©etylof gu betreten.

SllS afier nacty gugefiefierter Etlaufinif, oor ber Sias

tionaloerfammtung gu befiliren, „Sammlung" gefitytagen

würbe, ftrömte biefe getftteUte SJtaffe wieber gufammen,

um fo gatylreiety wie mögliety »or ber Stationaloers
ammlung ju etfctyeinen. "

§uguenin, ben wit fpätet nodj nätyer fennen lernen

werben, fütyrte baS SBort. Stactybem et »etfünbet, „baS

„Slut ber offenfunbigen Serfctywöret wetbe ftiefen,"
fügte et fiei: „Ein einjetner SJtenfcty bütfe nietyt ben

„SBitlen oon 25 SJtittionen fiefctytänfen.0 ©etyliefliety

»etlangte et oot ber Stationatoerfammlung befiliren gu

bürfen.
©er Sräfibent grancoiS (»on StanteS) erwieberte:

,,©ie Stationatoerfammlung werbe, wenn Serfctywörungen
„befletyen follten, biefelben gu oeteiteln wiffen. ©ie Ses

„ftrafung ber ©cfiutbigen fomme afier eingig bem ©es

r/fefee gu."
©te SJtetyrtyeit ber Stationatöerfammtung afier willigte,

otyne bie bagegen ertyofienen Sinfpractyen gu fietüdfietytigen,
in baS ©efiliren ber bie Sittftellet fiegtettenben SolfSs
moffe ein.

Stn ber ©pifee betfelben waten bet ftütyete SJtarquiS
©aint §utugeS unb bet Sierfitauet ©antette, bie

fiety am guf bet Stebnetfiütyne aufftettten.
hinter itynen ftrömte ein Raufen oon SJtännetn, grauen

unb Sinbetn tyerein, bie Einen unbewaffnet, Slnbere bie
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Allein bevor diese Erlaubniß eingetroffen war, hatte

das Volk die Thüre bereits eingebrochen. In Folge
dessen verbreitete sich der größte Theil derer, die sich nur
aus Neugierde dem Zug angeschloffen hatten, in den

Garten der Tuilerien, darauf verzichtend, die

Nationalversammlung und das Schloß zu betreten.

Als aber nach zugesicherter Erlanbniß, vor der

Nationalversammlung zu defiliren, „Sammlung" geschlagen

wurde, strömte diese zerstreute Masse wieder zusammen,

um fo zahlreich wie möglich vor der Nationalver-
ammlung zu erscheinen. "

Huguenin, den wir später noch näher kennen lernen

werden, führte das Wort. Nachdem er verkündet, „das
„Blut der offenkundigen Verschwörer werde fließen,"
fügte er bei: „Ein einzelner Mensch dürfe nicht den

„Willen von 2S Millionen beschränken." Schließlich
verlangte er vor der Nationalversammlung defiliren zu

dürfen.
Der Präsident Franoois svon Nantes) erwiederte:

„Die Nationalversammlung werde, wenn Verschwörungen
„bestehen sollten, dieselben zu vereiteln wissen. Die
Bestrafung der Schuldigen komme aber einzig dem Ge-
!,setze zu."

Die Mehrheit der Nationalversammlung aber willigte,
ohne die dagegen erhobenen Einsprachen zu berücksichtigen,
in das Defiliren der die Bittsteller begleitenden Volks-
masfe ein.

An der Spitze derselben waren der frühere Marquis
Saint Huruges und der Bierbrauer Santerre, die

stch am Fuß der Rednerbühne aufstellten.
Hinter ihnen strömte ein Haufen von Männern, Frauen

und Kindern herein, die Einen unbewaffnet. Andere die
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Babel, Sifat/ Seite, ©enfen, SJteffer, Sifenfpifeen unb
an langen ©töden befeftigte ©ägen fctywingenb. §in
unb wieber etfdjienen inmitten bet SJtenge eingelne Stfis

ttyeitungen Stationatgatben, Qu ira fingenb.
„SS tefien bie Sfllrioten, tyerunter mit bera Seto,"

fctyreienb, fiewegte fiety bie bunte SotfSmaffe tangfatn
burety ben ©aal. Sinjelne trugen brotyenbe Slbjeictyen

nnb Snfctyriften. ©er Sine tyätte ein Saar atte §ofen
mit bet Safdjrift „eS leben bie ©anScutotteS" an feiner
Sife befefligt, ein Stnberer trug auf feinem ©pief ei»
filutenbeS SalbStyerj mit ber Stuffetyrift „Sttiftoftatentyetg."

©aS ©eftliten, butdj Sänge unb allerlei Stnfpradjen

unterfiroetyen, tyätte üfiet eine ©tunbe gebauett, wotauf
©antette bet Serfammtung füt ityten fteunblictyen Ems

pfang banfte unb ityt gut Stinnetung an biefen Sag
eine gatyne gutüdtief. ES wat ingwifdjen tyatfi 4 Utyt
gewotben, unb bie Stationatoetfaramtung fetytof nun ityte

©ifeung.
©ie SolfSmaffe afiet, bie butdj bie Styüte bet geuits

tantS eingetreten wat, tyätte atS SluSgang ben $of ber

Steitfdjute gewätylt unb ergof fiety buwty bie Styüte, bie

futg oortyet burety baS Solf gewattfam geöffnet worben

war, in ben ©arten ber Suiterien; längS ber gaeabe
beS ©etytoffeS tyingietyenb, fdjien fie ityren SBeg natty bem

SontsStopat netymen gu wollen.

©em ©cfitof entlang waten Sataillone ber Stationat?

gatbe aufgeftellt, bie je nadj itytet politifdjen gärfiung.
bie ficfi ftetS wiebertyotenben teootutionäten StuStufungen

fieifätlig obet miffällig aufnatymen.
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Säbel, Piken, Beile, Sensen, Messer, Eisenspitzen und
an langen Stöcken befestigte Sägen schwingend. Hin
und wieder erschienen inmitten der Menge einzelne

Abtheilungen Nationalgarden, Ys, ira singend.

„Es leben die Patrioten, herunter mit dem Veto,"
schreiend, bewegte sich die bunte Volksmasse langsam
durch den Saal. Einzelne trugen drohende Abzeichen
nnd Inschriften. Der Eine hatte ein Paar alte Hosen
mit der Inschrift „es leben die Sansculottes" an seiner

Pike befestigt, ein Anderer trug auf seinem Spieß ei»
blutendes Kalbsherz mit der Aufschrift „Aristokratenherz."

Das Defiliren, durch Tänze und allerlei Ansprachen

unterbrochen, hatte über eine Stunde gedauert, worauf
Santerre der Versammlung für ihren freundlichen
Empfang dankte und ihr zur Erinnerung an diesen Tag
eine Fahne zurückließ. Es war inzwischen halb 4 Uhr
geworden, und die Nationalversammlung schloß nun ihre
Sitzung.

Die Volksmaffe aber, die durch die Thüre der Feuillants

eingetreten war, hatte als Ausgang den Hof der
Reitschule gewählt und ergoß sich durch die Thüre, die

kurz vorher durch das Volk gewaltsam geöffnet worden

war, in den Garten der Tuilerien; längs der Faeade
des Schlosses hinziehend, schien sie ihren Weg nach dem

Pont-Roual nehmen zu wollen.

Dem Schloß entlang waren Bataillone der Nationalgarde

aufgestellt, die je nach ihrer politischen Färbung
die sich stets wiederholenden revolutionären Ausrufungen
beifällig oder mißfällig aufnahmen.
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Snt ©etylof tyielt man bie ©efatyr für befeitigt, allein

plöfeticty Ienfte bie SJtenge gegen ben Sarroufelptafc
ein, beffen 3ugange burdj bie Sataillone ber Sorftabt
©aint Stntoine unb beSsSetitSsSfereS befefet waren.

Sm Suilertengarten ftanben 10 Sataillone, gwei auf
ber Serraffe gegen bie ©eine, oier auf bem SlafeSouiSXV.,
fünf auf bem Sarroufelplafe; ein Sataillon nebft ber aufs

gietyenben unb abgietyenben SBaetye, fowie 100 ©enSbarmen

gu Sferb waten im ©etylof.
SJtit fo »ielen Stuppen tyätte ber Dberforamanbant

StomainoitlietS bie 3ngänge gu ben Sinterten leietyt oers

ttyeibigen fönnen, allein er ttaf feinertet Stnftatten tyiegu.

©ie ©pifee ber Solonne fiatte bereits ben Sattoufets
ptafe burctyfctyritten unb fidj nadj ber Stue ©t. Sticaife

gewanbt, atS plöfetidj §att gcmadjt würbe. •

©er Sartoufetptafe, gu jener 3e'l uoä) butety allerlei
©efiäube eingeengt, füllte fiety augenfilidlicty, Stufwiegier
mifctyten fidj unter bie SJtenge, 40 ©anScutotteS btängten
fiiS gum Styote ber Sout topale »or unb oertangten

Sintaf.
©ie bort aufgeftellten ©enSbatmen s ©ctytlbwadjen

fteugten ityte Saponette unb wtefen bie Slnbtängenben
ftumm gutüd.

©aS gtofe Styor unb bie fleinen Eintaffe würben,
ba immet neue §oufen anbtängten, gefdjtoffen. ©ie im

©djtoftyof ftetyenben Stationatgatben unb ©enSbatmen

fetyienen gum SBibeiftanb entfetyloffen, allein nun gafi ber

Dfierfommanbant StomainoittierS ber ©enSbarraerie ben

Sefetyl, bie Saponette afigunetymen
SllS immet tyeftiger fiei ber Sorte ropate Eintaf oers

langt würbe, fieantragte Slctoque, Sommanbant ber

gweiten Segion, oon ber SJtenge auf bem Sarroufelplafe
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Im Schloß hielt man die Gefahr für beseitigt, allein

plötzlich lenkte die Menge gegen den Carrouselplatz
ein, deffen Zugänge durch die Bataillone der Vorstadt
Saint Antoine und des-Petits-Peres besetzt waren.

Im Tuileriengarten standen 40 Bataillone, zwci auf
der Terrasse gegen die Seine, vier auf dem PlatzLouis XV.,
fünf anf dem Carrouselplatz; ein Bataillon nebst der

aufziehenden und abziehenden Wache, sowie 400 Gensdarmen

zu Pferd waren im Schloß.
Mit so vielen Truppen hätte der Oberkommandant

Romainvilliers die Zugänge zu den Tuilerien leicht
vertheidigen können, allein er traf keinerlei Anstalten hiezu.

Die Spitze der Kolonne batte bereits den Carrouselplatz

durchschritten und sich nach der Rue St. Ricaise

gewandt, als plötzlich Halt gemacht wurde.
Der Carrouselplatz, zu jener Zeit noch durch allerlei

Gebäude eingeengt, füllte sich augenblicklich, Aufwiegler
mischten sich unter die Menge, 40 Sansculottes drängten
bis zum Thore der Cour royale vor und verlangten
Einlaß.

Die dort aufgestellten Gensdarmen - Schildwachen
kreuzten ihre Bayonette und wiesen die Andrängenden
stumm zurück.

Das große Thor und die kleinen Einlasse wurden,
da immer neue Haufen andrängten, geschlossen. Die im

Schloßhof stehenden Nationalgärden und Gensdarmen

schienen zum Widerstand entschlossen, allein nun gab der

Oberkommandant Romainvilliers der Gensdarmerie den

Befehl, die Bayonette abzunehmen!
Als immer heftiger bei der Porte royale Einlaß

verlangt wurde, beantragte Acloque, Kommandant der

zweiten Legion, von der Menge auf dem Carrouselplatz
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gu üerlangen, baf fie fiety begnügen, eine Slbotbnung oon

20 ©elegitten gu ernennen, bie et felbft gum Sönig
begleiten wetbe unb füt beten guten Empfang er bütge.

©ie SJtunijipalbeamten tfieitten bief bem SolfStyaufen

mit, wotauf beiläufig 30 Serfonen butdj ben momentan

geöffneten Stnlaf in ben §of einbtangen.
©ie Slrtillerie tyätte fidj fdjon beim Seginn beS ©efite

auf bem Sarroufelplafe oot bem §otel Songueoille aufs

geftellt. SllS nun abet bet SataittonSsSommanbant ©aint
Stij, bet auf bem Dual §att gemactyt, feine Slrtillerie
wieber an ficfi gietyen wollte, oetweigette biefe ben ©es

tyorfam, unb baS Sataillon (du Val de Gräee), ftatt
feinen Sommanbanten gu unteiftüfeen, lub bie ©ewetyte
unb ftellte ficfi fiei ber Slrtillerie auf bem Sarroufelplafe
auf; ja ein Strtilterietieutenant, ftatt bem ettyaltenen
Sefetyle gemäf in bet Stidjtung bet ©oßelinS afigumats
fcfiieren, rief ber SJtenge ju: „©er Sattoufetplafe ift in
„unfetet ©ewalt, baS ©etylof witb baSfelbe ©ctyidfal
„tyafien."

©atauftyin fefeten fiety bte Slrtillerie, bte Stationats

gatbe unb bie SolfStyaufen gegen bie Suiletien in Ses

wegung. Sm Stugenfilicf atS bet ©tutm gegen bie S°rte
topate fieginnen follte, öffneten fidj bie Styore, woiauf
bie SJtaffe in bie Sout topale tyineinfttömte. Setgebticty

fiemütytett ftdj bie SegionSfommanbanten Slctoque, SJtanbat

unb Sinon utlb bet SataittonSfoinmanbant Sanotte baS

©ittetttyot am Singang bet gtofen ©tiege gu fetyliefen.
©ie Sanoniete unb bie 3ager/ ^e Pe 5ur §ütfe

riefen, blieben nnfiewegtiety.
SJtit ber ©ewalt eineS mädjtigen ©ttomeS ftütgte fidj

bie SJtaffe in'S ©etylof unb ttug eine Sanone beS Satails
fonS du Val de Gräce fiiS in ben btitten ©oat (la
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zu verlangen, daß sie fich begnügen, eine Abordnung von
20 Delegtrten zu ernennen, die er selbst zum König
begleiten werde und für deren guten Empfang er bürge.

Die Munizipalbeamten theilten dieß dem Volkshaufen
mit, worauf beiläufig 30 Personen durch den momentan

geöffneten Einlaß in den Hof eindrangen.
Die Artillerie hatte sich schon beim Beginn des Desile

auf dem Carrouselplatz vor dem Hotel Longueville
aufgestellt. Als nun aber der Bataillons-Kommandant Saint
Prix, der auf dem Quai Halt gemacht, feine Artillerie
wieder an sich ziehen wollte, verweigerte diese den

Gehorsam, und das Bataillon (clu Val cks Llrâse), statt
feinen Kommandanten zu unterstützen, lud die Gewehre
und stellte stch bei der Artillerie auf dem Carrouselplatz

auf; ja cin Artillerielieutenant, statt dem erhaltenen
Befehle gemäß in der Richtung der Gobelins abzumarschieren,

rief der Menge zu: „Der Carrouselplatz ist i»
„unserer Gewalt, das Schloß wird dasselbe Schicksal

„haben."
Daraufhin setzten sich die Artillerie, die Nationalgarde

und die Volkshaufen gegen die Tuilerien in

Bewegung. Im Augenblick als der Sturm gegen die Porte
royale beginnen sollte, öffneten sich die Thore, worauf
die Masse in die Cour royale hineinströmte. Vergeblich

bemühten sich die Legionskommandanten Acloque, Mandat
und Pinon und der Bacaillonskommandant Vanotte das

Gitterthor am Eingang der großen Stiege zu schließen.

Die Kanoniere und die Jäger, die ste zur Hülfe
riefen, blieben unbeweglich.

Mit der Gewalt eines mächtigen Stromes stürzte sich

die Masse in's Schloß und trug eine Kanone des Bataillons

cku Vgl cks <Zrà«e bis in den dritten Saal (la
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salle des Suisses), wo bie Slctyfen an ben Styütpfoften

fidj feftrannten, waS ben Raufen einen Slugenblid am
weiteren Sorbringen tyinberte unb ju bem bte Srfiittetung
fteigetnben ©etüctyt Stnlaf gafi, man fiafie im ©etylof
Sanonen gefunben, bie auf baS Solf gerietytet gewefen

feien

Staetybem bie Sanone auf Slnotbnung ber SJtunijipals
fieamten entfernt wotben wat, btang bet Raufen,/ atteS

oor ficfi nieberwerfenb, biS jum Deit be Soeuf oot,
beffen Styüten oerfetytoffen waren.

3m ©aal beS Deil be Soeuf befanben fidj nebft bem

Sönig brei feiner SJtiniftet (Seaulieu, Sajatb unb

Setriet), ber SJtatfctyatt be SJtoudjp, gwei ©enSbatmeties

Dfflgiere, bet SegionSttyef SactyeSnape, gwei SubwigStittet
unb fünf Stationatgarbiften.

SJtabame Stifaßetty, bie ©ctyweftet SubwigS XVL,
butety baS Staufen beS tyetannatytnben ©tuttnS etfetyredt,
bat bie Stationatgarben unter Styranen, ben Sönig gu

Oerttyeibigen.

SBätytenb oot bet einen Styüte ber SotfStyoufe immet
tautet Einlaf »etlangte, eilten butety einen anbern Eins

gang Slctoque unb fein Slbjunft Soioin mit einigen

Stationalgatben gum ©etyufe beS SönigS tyerbei. Slcloque

befetytoor benfelben, fiety bem Solf gu geigen, unb be=

ttyeuette, etyet ftetfien alS bie geringfte Seleibtgung beS

SönigS gugeben gu wollen.

3m gleidjen Slugenblid btadj bie güttung eineS bets

jenigen Styütpgel, bie Subwig XVI. »on ben Slnftütmens
ben ttennten, untet ben Slrtfctylägen unb Solfienftöfen ein,
unb S'^u, ©töcfe, Saponette wutben btotyenb gegen bie

©renabiete ettyofien, bte fiety »ot ben Sönig tytngeftettt

tyatten. „gütetyten ©ie nidjtS, ©ite," fagte einer berfelben
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sslls àss Suisses), wo die Achsen an den Thürpfosten
sich festrannten, was den Haufen einen Augenblick am
weiteren Vordringen hinderte und zu dem die Erbitterung
steigernden Gerücht Anlaß gab, man habe im Schloß
Kanonen gefunden, die auf das Volk gerichtet gewesen

seien!

Nachdem die Kanone auf Anordnung der Munizipalbeamten

entfernt worden war, drang der Haufen,/ alles

vor stch niederwerfend, bis zum Oeil de Boens vor,
dessen Thüren verschlossen waren.

Im Saal des Oeil de Boeuf befanden stch nebst dem

König drei seiner Minister (Beaulieu, Lajard und

Terrier), der Marschall de Mouchy, zwei Gensdarmerie-

Ofsiziere, der Legionschef Lachesnaye, zwei Ludwigsritter
und fünf Nationalgardisten.

Madame Elisabeth, die Schwester Ludwigs XVI.,
durch das Brausen des herannahenden Sturms erschreckt,

bat die Nationalgarden unter Thränen, den König zu

vertheidigen.
Während vor der einen Thüre der Volkshaufe immer

lauter Einlaß verlangte, eilten durch einen andern

Eingang Acloque und sein Adjunkt Boivin mit einigen

Nationalgarden zum Schutz des Königs herbei. Acloque

beschwor denselben, sich dem Volk zu zeigen, und

betheuerte, eher sterben als die geringste Beleidigung des

Königs zugeben zu wollen.

Im gleichen Augenblick brach die Füllung eines

derjenigen Thürflügel, die Ludwig XVI. von den Anstürmenden

trennten, unter den Axtschlägen und Kolbenstößen ein,
und Piken, Stöcke, Bayonette wurden drohend gegen die

Grenadiere erhoben, die sich vor den König hingestellt

hatten. „Fürchten Sie nichts, Sire," sagte einer derselben
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gegen ben Sönig fidj wenbenb, worauf biefer erwieberte:
w3<fc tyafie feine gutctyt." Unb bie §anb beS Stationafs
garbiften an feine Sruft btüdenb, fügte er bei: „SJtein
#erg ift rein."

Entfetyloffen, bem Statty StcloqueS gu folgen, befatyt

Subwig XVI., baS Sotf eingutaffen, worauf bie Stieget
ber Styüre geöffnet wutben. ©en tyeteinftütgenben 20 biS
30 Sabioibuen tief Slctoque entgegen: „Sütget, etfennt

„euetn Sönig unb aetytet ityn, baS ©efefe oetlangt eS,

„wit Stile wetben etyet umfommen, atS geftatten, baf
„feine Unoetlefebatfeit bebrotyt werbe."

©iefer 3uraf bractyte bie Sinbtingenben auf einige
©efunben gum ©tetyen, wätytenb weletyet bet Sönig fiety

in eine genftetoettiefung gutüdjietyen unb auf einer genfters
banf Slafe netymen fonnte.

Sn einer anbern genftetoettiefung ftanb SJtabame

Stifabetty, bie fiety oon itytem Stuber nietyt wollte ttennen

laffen. Siele tyietten fie füt bie Sönigin, gegen welctye

bet §af bet SJtenge tyauptfäctyticty gerietytet wat. ©ief
bemetfenb, befatyl bie ebte 5ßtingefftn ityten ©ienetn,
bie Seute nietyt ju enttäufetyen.

„SBaS wotlt ityt?" ftug Subwig XVI. bie ben <Saal

füttenbe SJtenge, „iety bin euet Sönig unb tyafie bie Sets

„faffung nie oettefet."
Slllein feine ©timme oerftang untet bera ©efefitei

ber mit glinten, ^iftolen unb ©äoeln bewaffneten SJtenge,

welctye ftetS wiebertyofte: „herunter mit bem £errn Seto,

jum Seufet baS Seto!" Sinet »etfuctyte fidj auf ben

Sönig ju ftütjen, unb bet §aufe tyotte nidjt auf, bie

SBiebeteinfefeung ber pattiotifetyen SJtiniftet gu »etlangen,
bie Stflätung fieifügenb, »otfiet fiety nidjt entfernen gu

wollen.
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gegen den König sich wendend, worauf dieser erwiederte:

»Ich habe keine Furcht." Und die Hand des Nationalgardisten

an seine Brust drückend, fügte er bei: „Mein
Herz ift rein."

Entschlossen, dem Rath Acloques zu folgen, befahl
Ludwig XVI., das Volk einzulassen, worauf die Riegel
der Thüre geöffnet wurden. Den hereinstürzenden 20 bis
30 Individuen rief Acloque entgegen: „Bürger, erkennt

„euern König und achtet ihn, das Gesetz verlangt es,

„wir Alle werden eher umkommen, als gestatten, daß

„seine Unverletzbarkeit bedroht werde."
Dieser Zuruf brachte die Eindringenden auf einige

Sekunden zum Stehen, während welcher der König sich

in eine Fenstervertiefung zurückziehen und auf einer Fensterbank

Platz nehmen konnte.

In einer andern Fenstervertiefung stand Madame

Elisabeth, die sich von ihrem Bruder nicht wollte trennen

lassen. Viele hielten sie für die Königin, gegen welche

der Haß der Menge hauptsächlich gerichtet war. Dieß
bemerkend, befahl die edle Prinzessin ihren Dienern,
die Leute nicht zn enttäuschen.

„Was wollt ihr?" frug Ludwig XVl. die den Saal
füllende Menge, „ich bin euer König und habe die

Verfassung nie verletzt."
Allein seine Stimme verklang unter dem Geschrei

der mit Flinten, Pistolen und Säbeln bewaffneten Menge,
welche stets wiederholte: „Herunter mir dem Herrn Veto,

zum Teufel das Veto!" Einer versuchte fich auf den

König zu stürzen, und der Haufe hörte nicht auf, die

Wiedereinsetzung der patriotischen Minister zu verlangen,
die Erklärung beifügend, vorher sich nicht entfernen zu

wollen.
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©er SJJefeger 8 e g e n b r e afier fpradj ben Sönig fots
genbermafen an:

„SJtein §err -—"
Unb atS Subwig XVI. üfiet biefe ungewofinte Stntebe

ftufete, futyr Segenbre fort:
„3a mein §err, työren ©ie unS an, ©ie finb bafür

„ba, unS angutyöten, ©ie finb ein Settättyer, ©ie tyafien

„unS immer getäufdjt, ©ie taufetyen unS noety, afiet

„netymen ©ie fiety wotyt in Stcfit, baS SJtaaf ift oott, baS

„Sotf ift eS mübe, 3tyt ©pietfiatt gu fein."
Staety biefet Stntebe oettaS Segenbte eine oon Slnflas

gen, ©totyungen unb Sügen ftrofeenbe Setition.
©er Sönig erwiebette gefaft:
„Sety wetbe ttyun, waS bie Setfaffung unb bie ©efefee

„ettyeifdjen."
©iefe würbige Slntwort rief neueS ©efetytei tyeroor:

„§eruntet mit bem Sönig, wit oettangen bie;SBiebers
„einfefeung ber SJtiniftet, baS ©efefe gegen bie Softer,
„baS ©efefe üfier baS Sager, gum Seufet baS Seto."

Siner, bet eine tottye SJtüfee auf einem ©tode trug,
fenfte biefen gegen ben Sönig, um itym bie SJtüfee

gu präfentiten, wotauf ber S"lioeibeamte SJtouctyet bie

SJtüfee bem Sönig üöerreietyte, bet fie auffefete.

Sei biefem Slnblid flatfdjte bie SJtenge Seifall, Einige
tiefen fogat: „SS iebe bet Sönig."

©atauf übetbtadjte eine grau, burd) ben .SJtunigipas

litätSbeamten SJtouetyet aufgeforbett, bera Sönig ein mit
Stumen ttmwunbeneS unb mit einet Socatbe gefdjmüdteS

©djwett. ©er Sönig ergriff baSfelbe unb fdjwang eS

unter bera Stuf „ES tebe bie Station," wiebertyott oers

fidjernb, baf et baS ©tüd beS SolfeS wolle unb bet
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Der Metzger L e g e n d r e aber sprach den König
folgendermaßen an:

„Mein Herr"
Nnd als Ludwig XVI. über diese ungewohnte Anrede

stutzte, fuhr Legendre fort:
„Ja mein Herr, hören Sie uns an, Sie sind dafür

„da, uns anzuhören, Sie sind ein Verräther, Sie haben

„uns immer getäuscht, Sie täuschen uns noch, aber

„nehmen Sie sich wohl in Acht, das Maaß ist voll, das

„Volk ist es müde, Ihr Spielball zu sein."
Nach dieser Anrede verlas Legendre eine von Anklagen,

Drohungen und Lügen strotzende Petition.
Der König erwiederte gefaßt:

„Ich werde thun, was die Verfassung und die Gesetze

„erheischen."

Diese würdige Antwort rief neues Geschrei hervor:
„Herunter mit dem König, wir verlangen die,

Wiedereinsetzung der Minister, das Gesetz gegen die Priester,
„das Gefetz über das Lager, zum Teufel das Veto."

Einer, der eine rothe Mütze auf einem Stocke trug,
fenkte diesen gegen den König, um ihm die Mütze

zu prâsentiren, worauf der Polizeibeamte Mouchet die

Mütze dem König überreichte, der sie aufsetzte.

Bei diesem Anblick klatschte die Menge Beifall, Einige
riefen sogar: „Es lebe der König."

Darauf überbrachte eine Frau, durch den

Munizipalitätsbeamten Mouchet aufgefordert, dem König ein mit
Blumen umwundenes und mit einer Cocarde geschmücktes

Schwert. Der König ergriff dasselbe und fchwang es

unter dem Ruf „Es lebe die Nation," wiederholt
versichernd, daß er das Glück des Volkes wolle und der
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Serfaffung tteu etgeben fei. Ueber bte 3urüdnatyme beS

Seto unb bie SBtebereinfefeung bet SJttnifter, bie immet

wiebet »erlangt würbe, äufette bet Sönig fidj nietyt.

©ie am 20. Suni fiewiefene gefttgfett ift ein Stutytn,

bet Subwig XVI. oon bet unpatteiifctyen ©efctyictyte nietyt

befttitten wetben fann.
©abutety, bof Subwig XVI. fiety nietyt fetyreden tief

unb nietyt gugeftanb, waS »on itym »erlangt würbe, watb

feine Sage ber aufgeregten SJtaffe gegenüber immet ges

fätyttictyet. ©efungeadjtet wibetftanb bet Sönig bem itym

butety SJtunijtpalfieamte gemaetyten Sotfdjlag, auf bie

Settaffe gu tteten, um gum Sotf gu fptectyen obet fiety

in ein anbereS 3immei jutüdgugietyen. SBotyl afiet natym

Subwig XVI., ba bie §ifee im Deit be Soeuf nacty unb

nacty unetttäglicty gewotben war, oon einem Stationais

garbtften ein ©laS SBein an unb tranf eS auS „auf baS

„SBotylergetyen »on ^SatiS unb ber frangöftfctyen Station."
Ertbtidj wor eS einigen SJtitgliebern ber Stationats

»erfommlttng, Sergntaub unb SSnorb »on ber Sinfen,
unb ©aoertjault unb Slanes©iUp »on ber Stedjten, ges

tungen, bis gum Sönig gu gelangen. SSnarb, bet

feinen Stamen nannte unb baS Sotf jum Stüdgug matynte,

mufte abet etfatyten, baf feine Sobutarität nietyt ftatf
genug wat, um ©etyotfatn gu ftnben.

©ie Stational»erfammlung tyätte befannttiety ityre

©ifeung nad) ftattgetyabtem ©eftte aufgetyofien, allein auf
bie Sunbe oon ben Sreigniffen in ben Suiterten fiatte
ficfi um 5 Ufir SlbenbS wieber eine giemtieße Stngatyl oon

©eputirten im ©ifeungStofal eingefttnben.
Son einet ©eile (Stegnault s Seaucaton) würbe oers

langt, bof bie ganje Setfammlung ftety in bie Suitetien
»erfüge, um ben Sönig gu fiefctyüfeen, allein bie Sinfe
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Verfassung treu ergeben fei. Ueber die Zurücknahme des

Veto und die Wiedereinsetzung der Minister, die immer

wieder verlangt wurde, äußerte der König sich nicht.
Die am 20. Juni bewiesene Festigkeit ift ein Rnhm,

der Ludwig XVI. von der unparteiischen Geschichte nicht

bestritten werden kann.

Dadurch, daß Ludwig XVI. sich nicht schrecken ließ
und nicht zugestand, was von ihm verlangt wurde, ward

seine Lage der ausgeregten Masse gegenüber immer

gefährlicher, Deßungeachtet widerstand der König dem ihm
durch Mnnizipalbeamte gemachten Vorschlag, auf die

Terrasse zu treten, um zum Volk zu sprechen oder sich

in ein anderes Zimmer zurückzuziehen. Wohl aber nahm

Ludwig XVI., da die Hitze im Oeil de Boeuf nach und

nach unerträglich geworden war, von einem Nationalgardisten

ein Glas Wein an und trank es aus „auf das

„Wohlergehen von Paris und der französischen Nation."
Endlich war es einigen Mitgliedern der

Nationalversammlung, Vergniaud und Jsnard von der Linken,
und Daverhault und Blane-Gilly von der Rechten,

gelungen, bis zum König zu gelangen. Jsnard, der

seinen Namen nannte und das Volk zum Rückzug mahnte,
mußte aber erfahren, daß seine Popularität nicht stark

genug war, um Gehorsam zu finden.
Die Nationalversammlung hatte bekanntlich ihre

Sitzung nach stattgehabtem Defile aufgehoben, allein auf
die Kunde von den Ereignissen in den Tuilerien hatte
sich um S Uhr Abends wieder eine ziemliche Anzahl von

Deputirten im Sitzungslokal eingefunden.
Von einer Seite (Regnault - Beaucaron) wurde

verlangt, daß die ganze Versammlung stch in die Tuilerien
verfüge, um den König zu beschützen, allein die Linke
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fieftritt bie Slnnatyme, alS fei ber Sönig in SJtitte feineS

SolfS irgenb welctyer ©efatyt auSgefefet, batyet Sitte gut
Dtbnung gerufen wetben follten, bie baS Solf anftagten.

Sei biefem Stnlaf rief bet ©eputitte Stunf (auS
bem Stfaf, auf ben wit fpätet noety ju fptedjen fommen

werben) auS: „SS ift bief ber Stntrag eineS StufrütyrerS,

„bet baS Solf mit ben Sriganten oetweetyfelt."

Enblid) befetylof bie Stationaloetfammlung boety, eine

©eputotion »on 24 SJtitgliebern an ben Sönig.

ju fenben.

Saum war bief gefefietyen, alS ber auS bem ©etylof
fommenbe ©umaS bet Setfammlung, untet bem ©efetyrei

unb ber SJtifbilltgung ber Sinfen, mitttyeilte, in welctyer

©efatyt ber Sönig ficfi fizftnbe, unb wie er burety baS

Slufbringen eineS SarteijetcfienS (bet tottyen SJtüfee) ents

wütbigt wotben fei. ©iefe SBotte tiefen einen ©turnt
oon Sotmütfen »on ©eite ber Sinfen tyeroor, welctye

nietyt jugeben wollte, baf bte SJtüfee bet gteityeit baS

§aupt beS SönigS entmeitye. ©efungeaefitet fiefdjlof bie

Setfammlung in golge neuetet Seriefite übet bie Sage beS

SönigS, bie ©eputatton nod) um 2 4 SJtitglieber
gu oetftätfen unb fie tyatfiftünbfid) gu etneuetn.

©ie SolfSmenge in ben Sinterten, in ben §öfen,
im ©arten, auf bem Sarroufelplafe unb ben batyinter

liegenben ©trafen war inbef immer nodj im 3nnetymen

begriffen. Seber wollte, nactybem fiety bie Sunbe »on
bem Einbringen in'S ©etylof oetfiteitet tyätte, fetfift mit
anfetyen *).

3wei ©tunben nactybem baS Solf in bte Suiletien
gebtungen, etfctyien enblid) aucty ber SJtaire 5fJ e11 on

bafelbft.

*) Rcederer, chroniqae des cinquante jours.

10«

bestritt die Annahme, als fei der König in Mitte seines

Volks irgend welcher Gefahr ausgesetzt, daher Alle zur
Ordnung gerufen werden sollten, die das Volk anklagten.

Bei diesem Anlaß rief der Deputirte Brunk (aus
dem Elsaß, auf den wir später noch zu sprechen kommen

werden) aus: „Es ist dieß der Antrag eines Aufrührers,,
„der das Volk mit den Briganten verwechselt."

Endlich beschloß die Nationalversammlung doch, eine

Deputation von 24 Mitgliedern an den König,

zu senden.

Kaum war dieß geschehen, als der aus dem Schloß
kommende Dumas der Versammlung, unter dem Geschrei

und der Mißbilligung der Linken, mittheilte, in welcher

Gefahr der König stch befinde, und wie er durch das

Aufdringen eines Parteizeichens (der rothen Mütze)
entwürdigt worden sei. Diese Worte riefen einen Sturm
von Vorwürfen von Seite der Linken hervor, welche

nicht zugeben wollte, daß die Mütze der Freiheit daA

Haupt des Königs entweihe. Deszungeachtet beschloß die

Versammlung in Folge neuerer Berichte über die Lage des

Königs, die Deputation noch um 24 Mitglieder
zu verstärken und sie halbstündlich zu erneuern.

Die Volksmenge in den TuilerKn, in den Höfen,
im Garten, auf dem Carrouselplatz und den dahinter
liegenden Straßen war indeß immer noch im Znnehmen

begriffen. Jeder wollte, nachdem sich die Kunde von
dem Eindringen in's Schloß verbreitet hatte, selbst mit
ansehen *).

Zwei Stunden nachdem das Volk in die Tuilerien
gedrungen, erschien endlich auch der Maire Petion
daselbst.

Kosàerer, ekrouiquo àes «incluante jours.
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©etfelfie tyotte fiety auS bem §otet be oiffe in bie

SJtaitie (bie jefeige Sräfeftut) gurüdgegogen, wo et fiiS
5 Utyt SffienbS oerfitiefi, ofifctyon ber ©epattementattatty
Sluffdjlüffe üfiet bie ©adjtage oon itym üettangte, unb

obfdjon SJtitgtiebet bet SJtunigipalität fidj im §otet be

»itte oerfammelt tyatten, ura in allen Soentuatitäten be:

teit gu fein.
SttS Setion enbtidj in bie Suitetien gelangte, wat

et begleitet oora Soliseiagenten ©etgent unb bem ©efs

tetät bet SJtunijipatität S^feau.
Sm §of bet Sriugen (cour des Princes) tyatten bie

SJtttnijipatfieamten ityre ©ctyärpen angejogen, um burdj
bief amtlictye Stbgeictyen ©urdjpaf butdj baS Sotf gu

etlangen, an baS fie fteunbtidje SBotte tietyteten.
SttS fie in ben ©aat beS Deii be Soeuf einttaten,

ftanb ber Sönig, ftetS nodj bie tottye SJtüfee auf bem

§aupt, inmitten oon SJtunigipatbeamten, SJtitgliebern ber

Stationatoerfammlung unb Dffigieren ber Stattonatgarben.

Setion, ber burdj tauteS Seifattrufen oon ©eite
beS SolfS fiewillfomrat wutbe, oerfiifierte ben Sönig,
etft jefet bie ©adjtage etfatyten gu tyafien.

„SS ift bief fetyt auffattenb," erwieberte Subwig XVI.
batfety, „benn biefe ©cene bauert bereits feit gwei ©tuns

„ben."
SttS Seiion barauf »erfudjte, baS Sotf gura Stüdgug

gu bewegen, antwortete bie SJtenge rait bera Stuf: ,,©ie
„SJtiniftet fotten wiebet eingefefet, baS Seto gutüdgegogen

„wetben;" unb ein junget SJtann, btonb »on §aaren,
brang fiiS gum Sönig oor, folgenbe Slnrebe an benfelben

tyaltenb: „©ie finb nietyt gewotynt bie SBatyttyeit gu työren,

,,©ire, idj will fie Styuen im Stamen ber c§unberttaüfenbe,

„bie midj umgeben, fagen: SBenn ©ie nietyt bie ©efrete
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Derselbe hatte sich aus dem Hotel de ville in die

Mairie (die jetzige Präfektur) zurückgezogen, wo er bis
S Uhr Abends verblieb, obschon der Departementalrath
Aufschlüsse über die Sachlage von ihm verlangte, und

obschon Mitglieder der Munizipalität sich im Hotel de

ville versammelt hatten, um in allen Eventualitäten
bereit zu sein.

Als Petion endlich in die Tuilerien gelangte, war
er begleitet vom Polizeiagenten Sergent und dem Sekretär

der Munizipalität Joseau.

Im Hof der Prinzen («cmr ckes krinoss) hatten die

Munizipalbeamten ihre Schärpen angezogen, um durch

dieß amtliche Abzeichen Durchpaß durch das Volk zu

erlangen, an das sie freundliche Worte richteten.
Als sie in den Saal des Oeil de Boeuf eintraten,

stand der König, stets noch die rothe Mütze auf dem

Haupt, inmitten von Munizipalbeamten, Mitgliedern der

Nationalversammlung und Offizieren der Nationalgarden.
Petion, der durch lautes Beifallrufen von Seite

des Volks bewillkommt wurde, versicherte den König,
erst jetzt die Sachlage erfahren zu haben.

„Es ist dieß sehr auffallend," erwiederte Ludwig XVI.
barsch, „denn diese Scene dauert bereits seit zwei

Stunden."

Als Petion darauf versuchte, das Volk zum Rückzug

zu bewegen, antwortete die Menge mit dem Ruf: „Die
„Minister follen wieder eingesetzt, das Veto zurückgezogen

„werden;" und ein junger Mann, blond von Haaren,

drang bis zum König vor, folgende Anrede an denselben

haltend: „Sie sind nicht gewohnt die Wahrheit zu hören,

„Sire, ich will ste Ihnen im Namen der Hunderttausende,

„die mich umgeben, sagen: Wenn Sie nicht die Dekrete
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„ber Stationatoerfammlung fieftätigen, bie afigebanften

„pattiotifdjen SJtiniftet wiebet einfefeen, unb bte Sets

„faffung befolgen, fo wetben wir ©ie »erantaffen »om

„Styrone tyerabgufteigen, benn bie 3eif ber Sprans

„nen ift »orübet. Sllfo bie ©anftton bet ©eftete unb

„ityre Sottgietyung, obet ©ie wetben baS Seben oet«

„ tieten."
Setion tyätte biefen Stebnet tutyig gewätyten laffen,

wotauf ber SJtunigipalbeamte Etyampion ityn auffors

bette, baS Solf jum Stüdjug ju matynen, wibtigenfatlS
et ityn für atte golgen oetantwottlidj etfläte.

Setion entfctytof fiety nun witfliety folgenbe Slntebe

an baS Solf ju tyalten :

„Sürger, ityt Sitte, bie ityr miety antyöret, ityr tyabt

„euere SBünfcfie bem etfilidjen ©tettoerttetet bet Station

„batgetegt, ityt tyafit eS mit bet SBütbe unb SJtajeftät

„eineS fteien SolfeS gettyan, fetytet nun an euern §erb
„jurüd, ba ityt ein SJtetyrereS nidjt oettangen fönnet.

„Euet Segetyten witb jweifetSotyne oon ben 83 ©es

„partementen untetftüfet wetben, unb ber Sönig witb
„bem SBunfdj beS SotfS entfptectyen muffen. 3ie^et euety

„jefet gutüd unb gebet butety längeteS Setweiten nietyt

„Stnlaf) gur Serbättytigung eueter guten Stfifictyten."
Slllein Siele oerfietyerten, fie würben bleiben, biS ber

Sönig „ben an ityn gerichteten Segetyren entfproctyen tyafien

werbe."

Sn ber Hoffnung, bie Steugier SJtanctyer gu reigen, fies

raerfte Subwig XVI., er tyafie bte ©emäctyer beS ©ctyloffeS

öffnen laffen. ©ief fetyien in ber Styat gu Witten, inbem
bie SJtenge, butety Soligeiagent ©etgent wiebertyott bagu

aufgeforbett, fiety enbticty in Sewegung fefete; allein butdj
baS gteictygeitige Sintteffen einet ©eputatton bet Stationais
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„der Nationalversammlung bestätigen, die abgedankten

„patriotischen Minister wieder einsetzen, und die

Verfassung befolgen, so werden wir Sie veranlassen vom
„Throne herabzusteigen, denn die Zeit der Tyrannen

ist vorüber. Also die Sanktion der Dekrete und

„ihre Vollziehung, oder Sie werden das Leben ver-
„ li er en."

Petion hatte diesen Redner ruhig gewähren lassen,

worauf der Munizipalbeamte Champion ihn aufforderte,

das Volk zum Rückzug zu mahnen, widrigenfalls
er ihn für alle Folgen verantwortlich erkläre.

Petion entschloß sich nun wirklich folgende Anrede

an das Volk zu halten:
„Bürger, ihr Alle, die ihr mich anhöret, ihr habt

„euere Wünsche dem erblichen Stellvertreter der Nation
„dargelegt, ihr habt es mit der Würde und Majestät
„eines freien Volkes gethan, kehret nun an euern Herd
„zurück, da ihr ein Mehreres nicht verlangen könnet.

„Euer Begehren wird zweifelsohne von den 83

Departementen unterstützt werden, und der König wird
„dem Wunsch des Volks entsprechen müssen. Ziehet euch

„jetzt zurück und gebet durch längeres Verweilen nicht
„Anlaß zur Verdächtigung euerer guten Absichten."

Allein Viele versicherten, sie würden bleiben, bis der

König „den an ihn gerichteten Begehren entsprochen haben
werde."

In der Hoffnung, die Neugier Mancher zu reizen,
bemerkte Ludwig XVI., er habe die Gemächer des Schlosses
öffnen lassen. Dieß schien in der That zu wirken, indem
die Menge, durch Polizeiagent Sergent wiederholt dazu

aufgefordert, sich endlich in Bewegung setzte; allein durch
das gleichzeitige Eintreffen einer Deputatton der National-
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»etfammlung, an beten ©pifee Stunf ben Sönig oerftcfiette,
fie wutben bie ©efatyten mit itym ttyeilen, wate bet Stüds

gug bet SolfSmaffe, bie nun wiebet fiöten wollte, waS
SteueS »otgefie, fieinafie abetmalS »etgögett wotben.

©er Sönig tyotte ber ©eputation geantwortet: „Sr
„oetbanfe bet Stationat»etfammlung ityte Stufmetffatnfeit,
„fein ©ewiffen wetfe itym nictytS »ot, batyet et benn

„aucty tutyig fei in SJtitte feinet gteunbe unb beS ftans
„göfifdjen SolfS."

Snoeffen oetlief bie SJtaffe, butety bie spoltgeis unb
SJtuntjtpalbeamten geleitet, fiety boety metyt unb metyt nad)
ben innetn grofen ©emäcfiern, unb baburdj würbe aucty

bie genftetoettiefung ftei, in weletyet bet Sönig wätytenb
btei ©tunben gefangen getyalten wotben wat. 3e|l Wtls

ligte et benn audj in ben Sotfctytag Slcloque'S ein, fiety

umgefien »on ber ©eputation ber Stattonal»erfammtung
unb unter bem Sottritt »on ©tenabieten, in baS ©emaety

beS SarabebettS jutüdgttjtetyen, »on wo et butdj eine

getyeime Styüte feine ©emäctyet erreiefien fonnte.

SBätytenb fo bie ©tangfale beS SönigS ityr Snbe

erreictyt tyatten, bauerten bie ©efatyten füt feine gamilie
noety fort.

SllS Subwig XVI. im Deil be Soeuf beteits alten

Unbilben auSgefefet wat, tyotte fiety bie Sönigin bemütyt,

butety baS ©ctylafgimmer beS SönigS ju itym ju gelangen.

Einigen ©etteuen, bie ityt ben SBeg »etfpettten, entgegs
nete fie: „Saffen ©ie miety jum Sönig eilen, meine

„©teile ift an feiner ©eite, iety bin bereit mit itym ju
„ftetfien." Slttein bie fetten Slufiiet unb Stongeoitle,
fiety auf einen Stufttag ber SJtabarae Stifafietty ftüfeenb,
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Versammlung, an deren Spitze Brunk den König versicherte,
sie würden die Gefahren mit ihm theilen, wäre der Rückzug

der Volksmasse, die nun wieder hören wollte, was
Neues vorgehe, beinahe abermals verzögert worden.

Der König hatte der Deputation geantwortet: „Er
„verdanke der Nationalversammlung ihre Aufmerksamkeit,
„sein Gewissen werfe ihm nichts vor, daher er denn

„auch ruhig sei in Mitte seiner Freunde und des

französischen Volks."
Indessen verlief die Masse, durch die Polizei- und

Munizipalbeaniten geleitet, sich doch mehr und mehr nach
den innern großen Gemächern, und dadurch wurde auch

die Fenstervertiefnng frei, in welcher der König während
drei Stunden gefangen gehalten worden war. Jetzt
willigte er denn auch in den Vorschlag Acloque's ein, stch

umgeben von der Deputation der Nationalversammlung
und unter dem Vortritt von Grenadieren, in das Gemach

des Paradebetts zurückzuziehen, von wo er durch eine

geheime Thüre seine Gemächer erreichen konnte.

Während so die Drangsale des Königs ihr Ende

erreicht hatten, dauerten die Gefahren für seine Familie
noch fort.

Als Ludwig XVI. im Oeil de Boeuf bereits allen
Unbilden ausgesetzt war, hatte sich die Königin bemüht,
durch das Schlafzimmer des Königs zu ihm zu gelangen.

Einigen Getreuen, die ihr den Weg versperrten, entgegnete

ste: „Lassen Sie mich zum König eilen, meine

„Stelle ist an seiner Seite, ich bin bereit mit ihm zu

„sterben." Allein die Herren Aubier und Rongeville,
sich auf einen Auftrag der Madame Elisabeth stützend,
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ftetlten bet Söuigin oot, baf eS füt fie nietyt nur uns
mögliety wate, buicty bie SolfSmaffe fiiS gum Sönig gn

gelangen, fonbetn baf fie feine Sage nut oetfetytimtnetn
wütbe.

©ie Sönigin gog fiety nun juetft in baS 3immet be-s

©auptytnS unb bann, oon 10 ©tenabieten beS SataillonS
bet gitteS be ©aint StyomaS fiefctyüfet, ben ©auptyin
auf bem Sltm ttagenb unb ityte Soetytet (SJtabamc, bie

fpätete §eijogin oon Stttgouleme) an bet §anb fütytenb,
in ben ©aal beS SJtittiftettatfiS jutüd.

©et SJtiniftet ber auswärtigen Slngelegentyeiten, be

StyamfionnaS, bet ©enetaltieutenant oon SBittengfjoff,
fowie bie fetten »on Styoifeul b'^iauffonoille, be ©aints
Srieft unb bie ©amen be Soutjel, be Sarente, be Saroctyes

Stpmon, be SJtaitle begleiteten bie Sönigin. Slucty SJtas

bame Slifabetty unb ber Srinjeffin Samballe gelang eS

fpäter baS 3iromer ju erreidjen, wo bie Sönigin tyinter
bem gtofen Sifcty beS SJtinifterrattyeS in einer genfters

oettiefung wätytenb beS ©efilitenS bet SJtenge Slafe

genommen tyätte. Sot bem Sifcty tyatten fidj bie ©tenas

biete bet gitleS be ©aint SljomaS in btei Steityen aufs

gefteltt. ©ie waten oon ÜJtanbat fomtnanbitt. Stefien

biefem ftanb bet Sietfitauet ©anterre, ber Urtyefier
unb Setanlaffct all ber ©cenen, bie um ityn tyet oors

gingen, ©antette will bie Sönigin fotgenbetmafen ans

getebet tyaben:

„SJtabatne, ©ie wetben getäufetyt; baS Sotf ift nietyt

„feinblicty gegen ©ie gefinnt. ES tyängt »on Stynen afi,
„bte Siebe Slltet, wie biejenige biefeS SinbeS (auf ben

„©auptyin weifenb), ju erlangen. Stetten ©ie granfreiety,

„Styre gteunbe täufeßen ©ie. ©ie laufen feine ©efatyr,

(/3dj will eS Stynen fieweifett, inbem idj alS SBactye fiei

Strtl« «iifäciituid), 1868. 8
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stellten der Königin vor, daß es für ste nicht nur
unmöglich wäre, durch die Volksmasse bis zum König zu

gelangen, sondern daß sie seine Lage nur verschlimmern
würde.

Die Königin zog sich nun zuerst in das Zimmer des

Dauphins und dann, von 10 Grenadieren des Bataillons
der Filles de Saint Thomas beschützt, den Dauphin
auf dem Arm tragend und ihre Tochter (Madame, die

spätere Herzogin von Angouleme) an der Hand führend,
in den Saal des Ministerraths zurück.

Der Minister der auswärtigen Angelegenheiten, de

Chambonnas, der Generallieutenant von Wittenghoff,
sowie die Herren von Choiseul d'Haussonville, de Saint-
Priest und die Damen de Tourzel, de Tarente, de Laroche-

Aymon, de Maille begleiteten die Königin. Auch
Madame Elisabeth und der Prinzessin Lamballe gelang es

später das Zimmer zu erreichen, wo die Königin hinter
dem großen Tisch des Ministerrathes in einer

Fenstervertiefung während des Defilirens der Menge Platz

genommen hatte. Vor dem Tisch hatten stch die Grenadiere

der Filles de Saint Thomas in drei Reihen
aufgestellt. Sie waren von Mandat kommandirt. Neben

diesem stand der Bierbrauer Santerre, der Urheber
und Veranlasfcr all der Scenen, die um ihn her

vorgingen. Santerre will die Königin folgendermaßen

angeredet haben:
„Madame, Sie werden getäuscht; das Volk ist nicht

„feindlich gegen Sie gesinnt. Es hängt von Ihnen ab,

„die Liebe Aller, wie diejenige dieses Kindes (auf den

„Dauphin weisend), zu erlangen. Retten Sie Frankreich,

„Ihre Freunde täuschen Sie. Sie laufen keine Gefahr,

„Ich will es Ihnen beweifen, indem ich als Wache bei

Been» Taschenbuch. 1SKS. L
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„Stynen öetbteibe." ©ann nannte ©antette ber üorübers

jietyenben SJtenge bie SJtttgliebet bet fönigticfien gamilie,
inbem et ftetS wiebettyolte: „©etyet bie Sönigin, fetyet

ben ©auptyin" jc. jc.
©em Setlangen eineS ©anSetilotten, baf bem Sinb

eine tottye SJtüfee oufgefefet wetbe, witlfatytte bie Sönigin.
©a baS Sinb abet untet biefet Sopfbebedung, bie itym
»iel gu gtof unb fctywet wat, beinafie etfttdte, befatyl

©antette bie SJtüfee wiebet gu befeitigen, ba fie bem

Sinbe gu watm maetye. UefitigenS imponitte bie Wütbes

»otte Haltung ber Sönigin ber SJtenge, unb Siele filidten
niefit otyne Styeitnatyme auf baS Sinb, baS auf bem Sifcty
beS SJtinfftettattyS unbefangen fpielte. Slllein plöfelid)

üfietfdjüttete ¦ eine junge SBeibSpetfon bie Sönigin mit
einet glutty »on ©ctymätyungen; auf bie gtage ber Sös

nigin, ob fie fiety übet eine petfönlicfie Seleibigung »on

ityr gu fieflagcn fiafie, gab baS SJtäbctyen eine »etneinenbe

Slntwort, fügte abet bei, bie Sönigin „»etbetbe gtanfs
reiety."

„SJtan tyat.Sucty falfcty fietietytet," erwieberte bie Sö=

nigin, „idj tyafie ben Sönig getyetratfiet, idj bin bie

„SJtutter beS ©auptyin, idj bin granjöfin unb werbe

„meine ^eimatty nie metyt fetyen, nut in gtanfteidj fann

„tcty noety glüeflicty obet unglüdtidj fein; glüeflicty wat
„iety, fo tange ityt midj liebtet." ©aS SJtäbctyen fing

batauf gu weinen an, unb bat bie Sönigin, ityr ju oers

jeityen, fie tyafie fie nietyt gefattnt unb fetye jefet erft, wie

gut fie fei.
Sn ber 3wifctyenjeit tyätte, wie fttyon erwätynt, ber

Sönig fiety enbtitty jutüdjietyen fönnen. Saum wat bief
gefetyetyen, alS einige tteugefinnte SJtunijipalöeamte (Styants

pion unb 3. 3. Setouj) in baS 3iraraer ber Sönigin

li 4 ^
„Ihnen verbleibe." Dann nannte Santerre der
vorüberziehenden Menge die Mitglieder der königlichen Familie,
indem er stets wiederholte: „Sehet die Königin, sehet

den Dauphin" :c. ze.

Dem Verlangen eines Sansculotten, daß dem Kind
eine rothe Mütze aufgesetzt werde, willfahrte die Königin.
Da das Kind aber unter dieser Kopfbedeckung, die ihm
viel zu groß und schwer war, beinahe erstickte, befahl
Santerre die Mütze wieder zu beseitigen, da sie dem

Kinde zu warm mache. Uebrigens imponirte die würdevolle

Haltung der Königin der Menge, und Viele blickten

nicht ohne Theilnahme auf das Kind, das auf dem Tisch
des Ministerraths unbefangen spielte. Allein plötzlich

überschüttete eine junge Weibsperson die Königin mit
einer Fluth von Schmähungen; auf die Frage Oer

Königin, ob ste sich über eine persönliche Beleidigung von

ihr zu beklagen habe, gab das Mädchen eine verneinende

Antwort, fügte aber bei, die Königin „verderbe Frankreich."

„Man hat. Euch falsch berichtet," erwiederte die

Königin, „ich habe den König geheirathet, ich bin die

„Mutter des Dauphin, ich bin Französin und werde

„meine Heimath nie mehr sehen, nur in Frankreich kann

„ich noch glücklich oder unglücklich sein; glücklich war
„ich, so lange ihr mich liebtet." Das Mädchen sing

darauf zu weinen an, und bat die Königin, ihr zu

verzeihen, sie habe ste nicht gekannt und sehe jetzt erst, wie

gut ste sei.

In der Zwischenzeit hatte, wie schon erwähnt, der

König sich endlich zurückziehen können. Kaum war dieß

geschehen, als einige treugesinnte Munizipalbeamte (Champion

und I. I. Leroux) in das Zimmer der Königin
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traten, in bet Slbfictyt, ityt biefe frotye Sotfctyaft gu firin*
gen, unb um ben Slfiftuf ber SJtaffe fo otel mögliety ju
befetyleunigen.

Um tyalb 9 Utyr StfienbS waren enblid) fämmtttctye

©emäctyet geräumt unb bie Sönigin fonnte ju Subwig XVI.
gelangen, ©ie watf fiety bem Sönig in bie Stinte unb

Setbe weinten fiittertiety. Sitte ©eputitten, weldje bief
mit anfatyen, waten tief getütytt; fetfift SJtettin (beStyions
»itte) fonnte feine Stytänen nietyt jutüdtyatten; plöfelid)
afiet tief et, feine Slugen ttodnenb : „3a SJtabame, idj
„weine, afiet nut üfiet baS Unglüd einet gefütytootlett

„fdjönen gtau unb SJtuttet weine idj, nietyt übet bie

„Sönigin; benn Sönige unb Söniginnen tyaffe idj. ©ief
„ift mein ©faufienSfiefenntnif*)."

SBätytenb bief in ben ofietn ©emädjetn beS ©ctyloffeS

ootging, tyätte fid) Setion unten an bet gtofen Steppe
aufgeftellt unb fidj alte SJtütye gegeben, um ben Stbjug
beS SolfeS auS ben Suitetien ju befetyleunigen. Stadjbem

bief enblid) erreictyt unb baS ©etylof burety tyintänglidje
SBactytpoften fietyer gefreut war, ging ber SJtaire in bie

Stationatoerfammlung, um berfelben in Segleit oon

jwei SJtunigtpatbeamten Serictyt gu erftatten üfier bie oon

itym getroffenen Sorfetyren.
©ein Erfctyeinen rief Seifallttatjctyen oon bet einen,

unb 3etctyen beS SabelS unb bet SJiiffiilligung oon bet

anbern ©eite fieroor.

Setlegen tietytete Setion folgenbe SBorte an bie Wa?

tionaloetfammlung :

*) SRemolreS »et gtau ». Sompan.

— Its —

traten, in der Absicht, ihr diese frohe Botschaft zu bringen,

und uni den Abfluß der Masse so viel möglich zu

beschleunigen.

Um halb S Uhr Abends waren endlich sämmtliche

Gemächer geräumt und die Königin konnte zu Ludwig XVI.
gelangen. Sie warf sich dem König in die Arme und

Beide weinten bitterlich. Alle Deputirten, welche dieß

mit ansahen, waren tief gerührt; selbst Merlin (deThion-
ville) konnte seine Thränen nicht zurückhalten; plötzlich
aber rief er, seine Augen trocknend: „Ja Madame, ich

„weine, aber nur über das Unglück einer gefühlvollen
„schönen Frau und Mutter weine ich, nicht über die

„Königin; denn Könige und Königinnen hasse ich. Dieß
„ist mein Glaubensbekenntniß*)."

Während dieß in den obern Gemächern des Schlosses

vorging, hatte sich Petion unten an der großen Treppe
aufgestellt und sich alle Mühe gegeben, um den Abzug
des Volkes aus den Tuilerien zu beschleunigen. Nachdem

dieß endlich erreicht und das Schloß durch hinlängliche
Wachtposten sicher gestellt war, ging der Maire in die

Nationalversammlung, um derselben in Begleit von

zwei Munizipalbeamten Bericht zu erstatten über die von

ihm getroffenen Vorkehren.
Sein Erscheinen rief Beifallklatschen von der einen,

und Zeichen des Tadels und der Mißbilligung von der

andern Seite hervor.
Verlegen richtete Petion folgende Worte an die

Nationalversammlung :

2) Mémoires der Frau v. Campa».
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„SJtan tyat Seforgniffe gefiegt. ©et Sönig ttyeilte

„fie nidjt. St fennt bie gtangofen, et weif, baf bie

„Seamten beS SotfS batüfiet wadjen, baf itym bie fctyuls

„bige Stdjtung begeugt werbe, ©ie Seamten tyaben tyeute

„ityre Sflidjt mit »ielem Sifet gettyan; iety geftefie batyet,

„baf eS midj »ettefete, atS iety watytnatym, baf SJtitgttes

„bet biefet Seifammlung baran gu gweifeln fetyienen."

„3a, ja, wir gweifeln nodj baran," tiefen mefitete

SJtitgliebet itym entgegen, wätytenb anbeie-bie Unters

brectyung tabelten.

Setton abet futyt fott:
„SS fctyeint, baf man nietyt atlfeitig weif, waS bie

„SJtunigipatität geteiftet tyat, fie tyat ityte ^flitx)t getfian,

„unb »etbient bafiet feine Sotwütfe.
,,©ie Sütget tyafien ficfi bem ©efefe untetwotfen,

„allein fie wollten bewaffnet mit ben Sataillonen mars

„fetyieren; bagu waten fie berechtigt, fie tyaben baS ©efefe

„nidjt »etlefet. ©ie SJtunigipatität wat bet Slnftdjt, eS

„fei nottywenbig, ben Sotgängen ein gefefelicfieS ©iegel
„aufgubtüden. ES tft Sfltdjt ber Seamten, bafür gu

„forgen, baf baS ©efefe nie Beriefet wetbe."
Stm ©cfititf feinet Stebe fotbette Setion alle SJtits

gtiebet bet Setfammlung auf, ben Seamten beS SotfS
bie Sompfotte gu »etgeigen, welctye attfällig gu ityrer

Senntnif gelangen möcßten, unb oerfietyert gu fein, baf
bie Seamten alSbann ityre Sftictyt ttyun würben.

©iefe ©etylufrebe, burefi welctye bie Slnflage ber SJtits

wifjenfctyaft Bon Somplotten feinetfeitS nietyt nut afige-

letynt, fonbetn gleictyfam gegen biejenigen letotquitt würbe,
bie fie itym gegenübet etfiofien tyatten, wutbe oon ben

Srifiünen mit lautem Seifati fiegrüft. ©ie Setfammlung
felbft abet blieb in ityten Stnfictyten barübet gettyeilt, ob
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„Man hat Besorgnisse gehegt. Der König theilte

fie nicht. Er kennt die Franzosen, er weiß, daß die

„Beamten des Volks darüber wachen, daß ihm die schul-

„dige Achtung bezeugt werde. Die Beamten haben heute

„ihre Pflicht mit vielem Eifer gethan; ich gestehe daher,

„daß es mich verletzte, als ich wahrnahm, daß Mitglieder

dieser Versammlung daran zu zweifeln schienen."

,,Ja> ja, wir zweifeln noch daran," riefen mehrere

Mitglieder ihm entgegen, während andere die

Unterbrechung tadelten.

Petion aber fuhr fort:
„Es scheint, daß man nicht allseitig weiß, was die

„Munizipalität geleistet hat, ste hat ihre Pflicht gethan,

„und verdient daher keine Vorwürfe.
„Die Bürger haben sich dem Gesetz unterworfen,

„allein ste wollten bewaffnet mit den Bataillonen
marschieren; dazu waren sie berechtigt, sie haben das Gesetz

„nicht verletzt. Die Munizipalität war der Ansicht, es

„sei nothwendig, den Vorgängen ein gesetzliches Siegel
„aufzudrücken. Es ist Pflicht der Beamten, dafür zu

„sorgen, daß das Gesetz nie verletzt werde."

Am Schluß seiner Rede forderte Petion alle

Mitglieder der Versammlung auf, den Beamten des Volks
die Complotte zu verzeigen, welche allfällig zu ihrer
Kenntniß gelangen möchten, und versichert zu sein, daß
die Beamten alsdann ihre Pflicht thun würden.

Diese Schlußrede, durch welche die Anklage der Mit-
wisfenschaft von Complotten seinerseits nicht nur
abgelehnt, fondern gleichsam gegen diejenigen retorquirt wurde,
die sie ihm gegenüber erhoben hatten, wurde von den

Tribünen mit lautem Beifall begrüßt. Die Versammlung
selbst aber blieb in ihren Ansichten darüber getheilt, ob
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bet SJtaite oon S&riS am 20. Suni feine Sfttdjt gettyan

b,abe.

©urety ©uptonsSJtoroeau, ben Sräfibenten ber lefeten

nacty ben Suilerten gefanbten ©eputation, oernatym bie

Serfammlung fobann, baf SllleS in ber Umgebung beS

©ctytojfeS rutyig fei, baf ber Sönig fiety in feine ©emäctyet

gutüdgegogen tyafie unb bet ©auptyin fiety Wotyt fiefinbe,

wotauf bie ©ifeung ber Stationatoerfammlung gefctylojfen

würbe.

©ief tft ber Seitauf beS 20. Suni, ben wit beftyalb
fo etnläflicty tyier batgeftellt tyaben, weit et gleictyfam
baS Sorfpiel war gum 10. Sluguft, ber wotyt faum eine«

fo untyeiloolten SluSgang genommen tyätte, wenn ber

Sönig fiety nietyt am 20. Suni baoon tyätte übetgeugen

muffen, wie gering bie ©ictyettyeit fei, bie er unb feine

gamilie einem SolfSanbrang gegenüber in ben Suilerien
fanben, unb wenn bie SolfSmaffen fiety an jenem Sag
nietyt bewuft geworben wären, wie leidjt eS fei in baS

©etylof gu bringen.

4. tfteunb unb efeinu aröeiten am Untergang bes

Jfönigtfiums.

SBie eS tyäufig gu gefctyetyen pflegt, wenn fdjwere ©es

fdjide fidj erfüllen follen, wo SllleS bagu beiträgt, baS

Sertyängnif gu befetyleunigen, fo fam eS aucty tyier. ©ics
jenigen, wetdje baS Söntgttyum tyatten wollten, fteis
gerten burety ityren SBiberftanb bie ©ewalt beS

Slngrif fS. Stm Slbenb beS 20. Suni tyatten bet SJtiniftet
beS 3nnetn unb bet ©epattementaltatt), in ber Hoffnung.
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der Maire von Paris am 2«. Juni seine Pflicht gethan

habe.

Durch Guyton-Morveau, den Präsidenten der letzten

nach den Tuilerien gesandten Deputation, vernahm die

Versammlung sodann, daß Alles in der Umgebung des

Schlosses ruhig sei, daß der König sich in feine Gemächer

zurückgezogen habe und der Dauphin sich wohl befinde,

worauf die Sitzung der Nationalversammlung geschlossen

wurde.

Dieß ist der Verlauf des 20. Juni, den wir deßhalb
so einläßlich hier dargestellt haben, weil er gleichsam
das Vorspiel war zum 10. August, der wohl kaum einen

so unheilvollen Ausgang genommen hätte, wenn der

König stch nicht am 20. Juni davon hätte überzeugen

müssen, wie gering die Sicherheit sei, die er und seine

Familie einem Volksandrang gegenüber in den Tuilerien
fänden, und wenn die Volksmassen stch an jenem Tag
nicht bewußt geworden wären, wie leicht es sei in das

Schloß zu dringen.

4. Freund und Feind arbeiten am Zlntergang des

Königthums.

Wie es häufig zu geschehen pflegt, wenn schwere

Geschicke stch erfüllen sollen, wo Alles dazu beiträgt, daS

Verhängnis) zu beschleunigen, so kam es auch hier.
Diejenigen, welche das Königthum halten wollten,
steigerten durch ihren Widerstand die Gewalt des

Angriffs. Am Abend des 20. Juni hatten der Minister
des Innern und der Departementalrath, in der Hoffnung^
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baburdj bie gefefelictje Drbnung gu fiefeftigen, einen

ftrengen Unterfudj über bie Sreigniffe beS SageS

angeorbnet, unb am 21. Snni erneuerte bie Stationais

»erfamratttng, auf ben Stntrag einiger SJtitglieber ber

Stedjten, bie Sorfdjrift, „baf alle ©eputationen oor

„itytem Eintritt in bie Stationatoerfammtung obet gu

„anbetn fonftitutionetten Setyotbeu bie SBaffen abgus
„legen tyaben."

©iefe ©cfifufnatyme tyätte jebod) tyeftige ©egenantiäge
oon ©eite bet Sinfen tyetBoigetufen. ©leidj wie bie

Stationaloetfammlung wat aucty baS gtöfete Sufilifum
in feinem Uttfieil üfiet bie Steigniffe beS 20. Suni ges

ttyeilt. ©et SJtaite Setion unb bie S°l'Seifieamten ©eis
gent unb SaniS waten am 21. Suni in ben Suitetien
butety Stationalgatbiften *) übet empfangen unb butety ben

Sönig fo tyeftig angefatyten wotben, bof bie bem Stufs

ttitt beiwotynenbe Sönigin batob etfdjtaf.
©etyon am Slbenb beffelben SagS oetbteitete fiety baS

©etüctyt, bie Sotftabt ©aint Stntoine beabftdjttge einen

gweiten Sefudj im ©etylof.
SllS, auf bie Slngeige baoon, bei Slntiag geftetlt wutbe,

eine ftotfe ©eputation gum @d)ufe beS SönigS in bie

Suitetien gu fenben, wutbe oon anbetet ©eite (Sambon)
»otgejctytagen, ben Sönig eingulaben, in bte SJtitte bet

Stationaloetfammlung gu tteten, wo et fidjet fein wetbe.

©iefet Slnttag tyat mögltetyetweife ben gleichartigen
Ütatty oeranfaft, welctyen Stöberer bera Sönig am 10. Slus

gufl etttyeilt tyat.

*) ad)tjeßn STOonate fpätet Büfjte »er SototllonSdief Stolanb
be 2Rontfoutbain für bie üBle Seßanblung, bie einige feiner
Seute' Sßetion ßatten ongebelßen laffen, mit bem Stob, ©ieße
SKortimet-Sternonj, Sanb I, ©. 234.
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dadurch die gesetzliche Ordnung zu befestigen, einen

strengen Untersuch über die Ereignisse des Tages
angeordnet, und am 24. Juni erneuerte die

Nationalversammlung, auf den Antrag einiger Mitglieder der

Rechten, die Vorschrift, „daß alle Deputationen vor

„ihrem Eintritt in die Nationalversammlung oder zu

„andern konstitutionellen Behörden die Waffen
abzulegen haben."

Diese Schlußnahme hatte jedoch heftige Gegenanträge

von Seite der Linken hervorgerufen. Gleich wie die

Nationalversammlung war auch das größere Publikum
in seinem Urtheil über die Ereignisse des 20. Juni
getheilt. Der. Maire Petion und die Polizeibeamten Sergent

und Panis waren am 21. Juni in den Tuilerien
durch Nationalgardisten *) übel empfangen und durch den

König so heftig angefahren worden, daß die dem Auftritt

beiwohnende Königin darob erschrak.

Schon am Abend desselben Tags verbreitete sich das

Gerücht, die Vorstadt Saint Antoine beabsichtige einen

zweiten Besuch im Schloß.

Als, auf die Anzeige davon, der Antrag gestellt wurde,
eine starke Deputation zum Schutz des Königs in die

Tuilerien zu senden, wurde von anderer Seite (Cambon)
vorgeschlagen, den König einzuladen, in die Mitte der

Nationalversammlung zu treten, wo er sicher sein werde.

Dieser Antrag hat möglicherweise den gleichartigen

Rath veranlaßt, welchen Röderer dem König am 10.
August ertheilt hat.

Achtzehn Monate später büßte der Bataillonschef Roland
de Montjourdain für die üble Behandlung, die einige setner
Leute« Peiio» hatten angedeihen lassen, mit dem Tod. Siehe
Morttmer-Ternauz, Band I, S. 234,
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Son ©eite beS ©epartententolrottyS, wie burety ben

SJtinifter beS 3nnern bagu aufgeforbert, nidjtS gu oers

fäumen, um bie Stutye wieber tyerjuftetlen, tyotte Setion
SiamenS bet SJtunigipatität eine Slnfptadje an bie Ses

oötfetttng oon SatiS erlaffen, bie afiet in ben Sotftäbten
nidjt günftig aufgenommen wutbe, fo baf oon einem

neuen, untet Umflänben bewaffneten Sefudj in ben Suis
leiten unb in bet Stationaloetfammlung gefptoctyen wutbe,
bet am 25. 3uni ftattfinben folle. ©er Stationaloerfamms

tung follte fiei biefem Stnlaf eine »ortyer bttrety @ttafen=
anfetylag fiefannt gemottyte Stttfcfirtft üfierreictyt werben,
in wetdjer »erlangt würbe: „baf baS ©ctywert bet

„©ereetytigfett baS £aupt beS SönigS erreidjen
„möge, ouf baf feine Seftrafung allen Sprans
„nen jum Seifpiel biene."

©iefe tyeftige Sufilifation oeranlofte bie Stationais
oerfammlung am 23. Suni bie Seoölfetung »on SatiS
einftlicty gut Stutye gu matynen. SagS guoot fetyon tyätte

bet Sönig in einet fiefonbetn Sroflamatton bi; Sreigs
niffe beS 20. Sunt granfteiety gut Senntnif gefitaetyt, unb
babei auf's Sefttmmtefte erflärt:

„baf man itym nie burdj ©ewalt, möge biefe aucty

„noety fo weit getyen, bte 3u|tinimung gu SJtafregetn

„entreifen werbe, bie er für bie allgemeine SBofilfafitt
„naetytljeilig tyalte."

©et Untetfudj übet bie (sreigniffe beS 20. Sunt
wutbe »on ©eite beS ©epattementS mit Eifer be:

trieben, wätytenb Setion bemfelben alle etbenflidjen
©djwierigfetten entgegenfefete.

3n ber Slbfictyt, bie öffentliche SJteinung, bie fiety

immer entfetyiebener gegen bte Utfiebet ber Ereigniffe beS

20. Suni auSfpracty, für ficfi yt gewinnen, traefitete Setton

Von Seite des Departementalraths, wie durch den

Minister des Innern dazu aufgefordert, nichts zu

versäumen, um die Ruhe wieder herzustellen, hatte Petion
Namens der Munizipalität eine Ansprache an die

Bevölkerung von Paris erlassen, die aber in den Vorstädten

nicht günstig aufgenommen wurde, so daß von einem

neuen, unter Umständen bewaffneten Besuch in den

Tuilerien und in der Nationalversammlung gesprochen wurde,
der am 2S. Juni stattfinden solle. Der Nationalversammlung

sollte bei diesem Anlaß eine vorher durch Straßenanschlag

bekannt gemachte Bittschrift überreicht werden,
in welcher verlangt wurde: „daß das Schwert der

„Gerechtigkeit das Haupt des Königs erreichen
„möge, anf daß seine Bestrafung allen Tyrannen

zum Beispiel diene."
Diese heftige Publikation veranlaßte die

Nationalversammlung am 23. Juni die Bevölkerung von Paris
ernstlich zur Ruhe zu mahnen. Tags zuvor schon hatte
der König in einer besondern Proklamation die Ereignisse

des 20. Juni Frankreich zur Kenntniß gebracht, nnd
dabei auf's Bestimmteste erklärt:

„daß man ihm nie durch Gewalt, möge diese auch

„noch so weit gehen, die Zustimmung zn Maßregeln
„entreißen werde, die er sür die allgemeine Wohlfahrt
„nachtheilig halte."

Der Untersuch über die Ereignisse des 20. Juni
wurde von Seite des Departements mit Eifer
betrieben, während Petion demselben alle erdenklichen

Schwierigkeiten entgegensetzte.

In der Absicht, die öffentliche Meinung, die stch

immer entschiedener gegen die Urheber der Ereignisse des

2». Juni aussprach, für sich zu gewinnen, trachtete Petion
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burety eine befonbete Sioctyüte *) fein Senetymen gu redjts

fertigen.
Setion fiefiauptete in berfelben, im Saufe beS 20. 3«ni

bie Sefdjlüffe ber SJtunigipatität genau »ottgogen gu fiafien.

©ie auS Stuftrag beS ©epattementattattyS angeotbnete

Unterfudjung fetyien ficfi fotnit nidjt nur gegen ben SJtaite,

fonbetn audj gegen bie ©emeinbSfiefiötben im Stltgemeinen

ju ridjten unb oetantafte ben 3lü'efpalt gwifctyen bem

©epattement unb bet SJtunigipatität, bet fialb
bie ttauiigften golgen tyätte.

Stetyntidje SJteinungSoerfctyiebentyeit wie jwifetyen ©es

meinbe unb ©epattement waltete aucty jwifetyen ben »ets
fetyiebenen Sarteien, in weldje fid) bie Stationats
oerfammlung tfieilte.

Sluf Slnttag bet ejttemen gartet ber Stattonals

oetfamtnlung wutbe baS SJtintftetium beauftragt, barüber

Seriityt ju erftatten, waS gu Sefctywictytigung bei teligiöfen
Uniufien, unb füt Slufftellung einet Stefetüe gwifctyen

SatiS unb bei ©tenge gefctyetyen fei.

©utety biefe ©etytufnatyme wutbe afiet gleicfifatn ein

Säbel gegen baS Seto beS SönigS in Setteff bet beiben

begügtiefien ©efefee auSgefptoctyen.

Seoot bet oettangte Serictyt etftattet wetben fonnte,
tyätte bie ©eftion beSsSomfiatbS fiefefitoffen, alle

©epattemente gut Slfiotbnung 25 fiewaffneter Sers
treter gu bem göbetationSfeft oom 14. Suli oufjuforbern.

©et StiegSminiftet Sajatb afiet bractyte bie gors
mirung oon 42 neuen Sataillonen Stationais

*) Sie ßatte ben SCitet: Conduite tenue par le Maire de
Paris ä. l'occasion des evenements du 20 Juin 1792. ©Uße
Histoire parlamentaire, Tom. XV.
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durch eine besondere Brochüre *) sein Benehmen zu

rechtfertigen.

Petion behauptete in derselben, im Laufe des 20. Juni
die Beschlüsse der Munizipalität genau vollzogen zu haben.

Die auH Auftrag des Departementalraths angeordnete

Untersuchung schien sich somit nicht nur gegen den Maire,
sondern auch gegen die Gemeindsbehörden im Allgemeinen

zu richten und veranlaßte den Zwiespalt zwifchen dem

Departement und der Munizipalität, der bald
die traurigsten Folgen hatte.

Aehnliche Meinungsverschiedenheit wie zwifchen
Gemeinde und Departement waltete auch zwischen den

verschiedenen Parteien, in welche sich die

Nationalversammlung theilte.
Auf Antrag der extremen Partei der

Nationalversammlung wurde das Ministerium beauftragt, darüber

Bericht zu erstatten, was zu Beschwichtigung der religiösen

Unruhen, und für Aufstellung einer Reserve zwischen

Paris und der Grenze geschehen sei.

Durch diese Schlußnahme wurde aber gleichsam ein

Tadel gegen das Veto des Königs in Betreff der beiden

bezüglichen Gesetze ausgesprochen.

Bevor der verlangte Bericht erstattet werden konnte,

hatte die Sektion des-Lombards beschlossen, alle

Departemente zur Abordnung 2S bewaffneter
Vertreter zu dem Föderationsfest vom 14. Juli aufzufordern.

Der Kriegsminister Lajard aber brachte die For-
mirung von 42 neuen Bataillonen National-

Sie hatte den Titel: Loncluite tenus par ls lllslre cks

?»ris à, l'oosàslon ckes événements clu 20 ^uin 1792. Stehe
Wstoirs ps.rlàmsntàirs, lorn, XV.
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gatben in Sotfdjlag, in bet Slbfittyt, auf biefe SBeife

bie bereits mit bet Sltmee oeteinigte Stefetoe ju etfefeen.

3n Setteff bet religiöfen Untutyen tyatten bie

SJtiniftet beS Snnetn unb bei Saftig fiety batauf befctytänft,
ber Stattonatoerfammlung mitguttyeilen, baf biefelben fidj
gu befctywidjttgett fetyeinen. ©iefe ungenügenbe StuSfunft
oetanlafte eine beftimmte Stuffoibetung an baS SJtiniftes

tium gu SJtitttyeitung bet ©ctytitte, bie eS gegenüber ben

eiboerweigerttbcn Srieftern unb gum ©cfiufe bet §aupts
ftabt gettyan tyafie.

Untetbeffen wat bet 25. Suni, an welctyem Sag neue

Unratyen ftattftnben follten, angebtocfien, allein man tyotte

eS füt flüger gefunben, bte ©emonfttattott wiebet abgus

ftellen. Slm gteidjen Sage abet btaety ein ©tum im
©ctyoofe bei Stationaloetfammlung, fiei Stnlaf eineS Slns

ttagS »on ©etfatt, auS, bei bie Sluflöfung beS

SafofiinetftufiS beanttagt tyätte, obfctyon et bemfelben

felbft angetyötte.

©einet Slnfictyt nacfi follten bie SotfSoeteine naa)

Stnnotyme ber Setfaffung nidjt fottbeftefien, gumal in ben

200 übet gtanfteicty oetbteiteten ^afobinerflubS eine

witflidje ©efatyt liege.

©iefet mutfiige Slnttag wutbe gwat butety bie SageSs

otbnung befeitigt, allein et tief oon ©eite beS bebtotyten

SafobinetflubS SJtaftegeln tyetoot, bie bem Qwett, ben

©elfau im Sluge tyätte, fctynutfttadS entgegen waren.
Slm gteidjen Sage nämlicty befetylof ber Slub, oon allen
©eilen Setitionen an bie Stationaloerfamratung
für bte enbtidje ©enetymigung ber ßeiben ©eftete buicty
ben Sönig gu oetanlaffen.

©o atfieiteten gteunb unb geinb ara Untetgang beS

Seftetyenben.
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garden in Vorschlag, in der Absicht, auf diese Weise
die bereits mit der Armee vereinigte Reserve zu ersetzen.

In Betreff der religiösen Unruhen hatten die

Minister des Innern und der Justiz fich darauf beschränkt,

der Nationalversammlung mitzutheilen, daß dieselben sich

zu beschwichtigen scheinen. Diese ungenügende Auskunft
veranlaßte eine bestimmte Aufforderung an das Ministerium

zu Mittheilung der Schritte, die es gegenüber den

eidverweigernden Priestern und zum Schutz der Hauptstadt

gethan habe.

Unterdessen war der 25. Juni, an welchem Tag neue

Unruhen ftattsinden sollten, angebrochen, allein man hatte
es für klüger gefunden, die Demonstration wieder
abzustellen. Am gleichen Tage aber brach ein Sturm im
Schooße der Nationalversammlung, bei Anlaß eines

Antrags von Delfau, aus, der die Auflösung des

Jakobinerklubs beantragt hatte, obschon er demselben

selbst angehörte.
Seiner Ansicht nach sollten die Volksvereine nach

Annahme der Verfassung nicht fortbestehen, zumal in den

200 über Frankreich verbreiteten Jakobinerklubs eine

wirkliche Gefahr liege.
Dieser muthige Antrag wurde zwar durch die

Tagesordnung beseitigt, allein er rief von Seite des bedrohten
Jakobinerklubs Maßregeln hervor, die dem Zweck, den

Delfau im Auge hatte, schnurstracks entgegen waren.
Am gleichen Tage nämlich beschloß der Klub, von allen
Seiten Petitionen an die Nationalversammlung
für die endliche Genehmigung dcr beiden Dekrete durch
den König zu veranlassen.

So arbeiteten Freund und Feind am Untergang des

Bestehenden.
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Sngwifctyen wat bie SJtiffiillignng bet Steigs
niffe beS 20. Suni im ©enetaltatty ber ©emeinbe

»on SflriS butety ein SJtitglieb beffelben (Satyiet) förnts
liety auSgefproctyen unb baburdj mittetfiar Slage gegen

Setion, ben Sommanbanten ber Stationalgatbe, unb eins

getne SJtttgtiebet bei SJtunijipalität ettyofien wotben.

©leicfijeitig wutbe eine Stoteftation gegen bie Sjceffe
beS 20. Suni butety ©üpont (»on StemoutS) tebigitt unb

oon natye an 20,000 Sütgetn untetfdjtiefien. Son oets

fetyiebenen ©epattementen, fo namentlicty oom ©epartes
ment ber ©orame, waten übetbief Slbteffen eingelangt,
bie ben tiefften Stbfdjeu gegen bie ©cenen beS 20. 3uni
auSfptactyen, unb bamit ben SBunfd) »etbanben, im Sets
ein mit bem otbnungSliefienben Sfieit ber Seoölfetung
»on SariS gegen bie SteßolutionSmännet unb ben 3afos
fiinerflufi einjufetyreiten.

©en Sönig tyätte bei ©epaitemeiitoltatty »on ©omme

üfier ben bewiefenen SJtutfi fieglüdwünfityt unb bie Sers

fittyerung betfügt, „baf bie Seoölfetung beS ©epattementS
„bereit fei, füt baS Satetlanb, ben Sönig unb bie

„Setfaffung ©ut unb Slut ju opfern."
ttnoetfennbat wanbte fidj bie öffentlictye SJteinung

fowotyl in SatiS alS in ben ©epattementen in ben lefeten

Sagen Suni'S gegen bie Stnatdjiften unb ben Safobinets
Hub.

©iefe ©timmung, über bie man fiety nidjt täujctyen

fonnte, mag Safapette gu bem unbefonnenen ©etyritte

oetanlaft tyaben, ben et nun in bet Slbfictyt, bie oetfafs

fungSmäfige Dtbnung gu fctyüfeen, ttyat, bet abet aucty

nut ©egenttyeitigeS bewitfte unb eine bei nädjften

Setanlaffungen gu ben Steigniffen beS 10. Sluguft würbe.
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Inzwischen war die Mißbilligung der Ereignisse

des 20. Juni im Generalrath der Gemeinde

von Paris durch ein Mitglied deffelben (Cahier) förmlich

ausgesprochen und dadurch mittelbar Klage gegen

Petion, den Kommandanten der Nationalgarde, und

einzelne Mitglieder der Munizipalität erhoben worden.

Gleichzeitig wurde eine Protestation gegen die Excesse

des 20. Juni durch Düpont (von Nemours) redigirt und

von nahe an 20,000 Bürgern unterschrieben. Von
verschiedenen Departementen, so namentlich vom Departement

der Somme, waren überdieß Adressen eingelangt,
die den tiefsten Abscheu gegen die Scenen des 20. Juni
aussprachen, und damit den Wunsch verbanden, im Verein

mit dem ordnungsliebenden Theil der Bevölkerung
von Paris gegen die Revolutionsmänner und den

Jakobinerklub einzuschreiten.
Den König hatte der Departementalrath von Somme

über den bewiesenen Mnth beglückwünscht und die

Versicherung beifügt, „daß die Bevölkerung des Departements
„bereit sei, für das Vaterland, den König und die

„Verfassung Gut und Blut zu opfern."
Unverkennbar wandte stch die öffentliche Meinung

sowohl in Paris als in den Departementen in den letzten

Tagen Juni's gegen die Anarchisten nnd den Jakobinerklub.

Diese Stimmung, über die man stch nicht täuschen

konnte, mag Lafayette zu dem unbesonnenen Schritte
veranlaßt haben, den er nun in der Absicht, die

verfassungsmäßige Ordnung zu schützen, that, der aber auch

nur Gegentheiliges bewirkte und eine der nächsten

Veranlassungen zu den Ereignissen des lv. August wurde.
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Snt Sagei fiei Saoap »on ben ©cenen beS 20. 3«ni
fienactytictytigt, fiefdjlof Safapette nadj SatiS ju getyen,

ura bei bet Stationaloetfammlung einen entfctyeibenben

©etytitt ju ttyun. Slucty Safapette getyörte, wie bet Sönig,
mit bera Setftanb bei neuen, buicty feine Stinne?
tungen unb naity bet gotm feineS SlufttetenS
bet alten 3ett an.

©iefet 3»>iefpalt jietyt fiety buicty fein ganjeS potitifctyeS
Seben tyinbuicty. 3n feinem Snneiften üfiet bie Ejceffe
bet Stnaictyiften empört, tyielt er fiety alS einet bet §aupts
fiefötbetet bei Sonftitution füt oerpftietytet, füt biefelbe

einjuftefien, unb ben SeweiS gu leiflen, baf fie bie ©ictyets

tyeit Slltet, bte beS SönigS wie beS ©eringften im Sotf,
gu fctyüfeen fätyig fei. Slllein bei SJtarquiS be Safapette,

gewotynt untet bet alten Dtbnung bet ©inge baS ©es

wietyt feineS StamenS unb fetnet petfönlictyen ©tellung
in bie SBaagfetyale gu weifen, unb babutd) SJtandjeS

buictygttfefeen, baS gefefelicty faum ftatttyoft wat unb einem

butdj ©ebutt weniget tyoety Stetyenben nietyt erreictyfiar ges

Wefen wäre, tyätte überfetyen, baf ber Sütgetgenetal
Safapette bei Stationaloetfammlung feine Stattye gu etttyeis

ten f)abe. ©et alte SJtatfctyall Sufnet, bem et fein Sots
tyafien mitgettyeilt, fudjte ityn ba»on afigubringen, unb

ebenfo fiemütyte ficfi ber fonftitutionett gefinnte ©epartes

mentalratty beS 2liSne;©epattementS, itym bie Uefierjeugung
fieigttfiringen, er werbe ben Safobinem gegenübet untets

liegen. Setgeblicfi! Slm 28. Suni in SatiS angelangt,
wanbte Safapette feine ©etyritte fofott nadj bem ©ifeungS=
totale bei Stationafoetfammlung unb etbat fiety »om

Stäfibenten bie Styte, bet Setfammlung an ityien ©etytans
fen (ä la barre) feine §octyad)tung begeugen ju bürfen.
©ann ttyeilte Safaßette ber Stationatoerfammlung mit,
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Im Lager bei Bavay von den Scenen des 20. Juni
benachrichtigt, beschloß Lafayette nach Paris zu gehen,

um bei der Nationalversammlung einen entscheidenden

Schritt zu thun. Auch Lafayette gehörte, wie der König,
mit dem Verstand der neuen, durch feine Erinnerungen

und nach der Form seines Auftretens
der alten Zeit an.

Dieser Zwiespalt zieht stch durch sein ganzes politisches
Leben hindurch. In seinem Innersten über die Excesse

der Anarchisten empört, hielt er stch als einer der

Hauptbeförderer der Konstitution für «erpflichtet, für dieselbe

einzustehen, und den Beweis zu leisten, daß sie die Sicherheit

Aller, die des Königs wie des Geringsten im Volk,
zu schützen fähig sei. Allein der M arq ui s de Lafayette,

gewohnt unter der alten Ordnung der Dinge das

Gewicht feines Namens und seiner persönlichen Stellung
in die Waagschale zu werfen, und dadurch Manches

durchzusetzen, das gesetzlich kaum statthaft war und einem

durch Geburt weniger hoch Stehenden nicht erreichbar
gewesen wäre, hatte übersehen, daß der Bürgergeneral
Lafayette der Nationalversammlung keine Räthe zu ertheilen

habe. Der alte Marschall Lukner, dem er sein

Vorhaben mitgetheilt, suchte ihn davon abzubringen, und

ebenso bemühte sich der konstitutionell gesinnte

Departementalrath des Aisne-Departements, ihm die Ueberzeugung

beizubringen, er werde den Jakobinern gegenüber
unterliegen. Vergeblich! Am 28. Juni in Paris angelangt,
wandte Lafayette seine Schritte sofort nach dem Sitzungslokale

der Nationalversammlung und erbat sich vom
Präsidenten die Ehre, der Versammlung an ihren Schranken

(à I», bàrrs) seine Hochachtung bezeugen zu dürfen.
Dann theilte Lafayette der Nationalversammlung mit,



— 124 —

baf bte Steigniffe beS 20. Suni in bei Sltmee unb fiet

alten teblietyen Seuten (honnötes gens) allgemeine Snts

tüftung tyetootgetufen tyafien, inbem man fidj fiage: ob

man gum ©ctyufe bet gteityeit unb bei Setfaffung ira

gelbe ftetye?

SllS Sütget fiefcfimot Safapette bie Setfammlnng,
„anguotbnen, baf bie Urtyefier ber am 20. Suni £egan=

„genen ©ewattfiaten, burety welctye fie fiety an ber Station

„oerfünbigt tyatten, »erfolgt unb fiefttaft wetben möctyten,

„übettyaupt abet nidjtS gu oeifäumen, um eine ©efte gu

„unterbrüden, bie fiety bie ©ouoerainetät anmafe, bie

„Sürger tprannifite unb beten Rauptet entfefeltctye 3tt>ecfe

„oerfolgen."
©ein ©efuety ging batyin :

„©ie Stationatoerfammlung möge bie geeigneten SJtafs

„regeln treffen, um baS Slnfetyen bet oetfaffungSmäfigett
„©ewatten, gunädjft ityt eigenes unb baSjenige beS SönigS

„ju betyaupten unb bie Setfaffung aufteetyt gu ertyalten."
©er Sräftbent (©itatbin) gab Safapette bie Serficfies

rung, baf bie Setfammlung bem getrifteten Eibe gemäf
bie Setfaffung gegen alte Slngtiffe fcfiüfeen unb feine

Sittfdjrift in Uebettegung gietyen wetbe, unb etfannte

itym bie Styte bet ©ifeung gu. Slllein biefe Styte fottte

für Safapette balb bittere grücfite ttagen.

3ueift watf ©uabet in einet tyeftigen Stebe Safapette

oot: „baf ei fetfift bie Setfaffung »ettefee, inbem et

„StamenS bet lebtictyen Seute unb bet Sltmee Ses

„getyten »otttage, wogu ityn bie Elftem nietyt ermäetytigt

„tyafien, unb üfier welctye bie Sltmee nidjt fietattyen bütfe."
Stacfibem ©uabet oom StiegSminiftet StuSfunft bats

übet oetlangt fiatte, ofi Safapette Ettaufinif ettyalten

tyafie, bie ityra anoetttaute Slrmee ju oertaffen, trug er
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daß die Ereignisse des 20. Juni in der Armee und bet

allen redlichen Leuten (KormStes Asus) allgemeine
Entrüstung hervorgerufen haben, indem man stch frage: ob

man zum Schutz der Freiheit und der Verfassung im
Felde stehe?

Als Bürger beschwor Lafayette die Versammlnng,
„anzuordnen, daß die Urheber der am 20. Juni
begangenen Gewalthaten, durch welche sie sich an der Nation
„versündigt hätten, verfolgt und bestraft werden möchten,

„überhaupt aber nichts zu versäumen, um eine Sekte zu

„unterdrücken, die stch die Souverainetät anmaße, die

„Bürger tyrannistre und deren Häupter entsetzliche Zwecke

„verfolgen."
Sein Gesuch ging dahin:
„Die Nationalversammlung möge die geeigneten

Maßregeln treffen, um das Ansehen der verfassungsmäßige»

„Gewalten, zunächst ihr eigenes und dasjenige des Königs

„zu behaupten und die Verfassung aufrecht zu erhalten."
Der Präsident (Girardin) gab Lafayette die Versicherung,

daß die Versammlung dem geleisteten Eide gemäß

die Verfassung gegen alle Angriffe schützen und seine

Bittschrift in Ueberlegung ziehen werde, und erkannte

ihm die Ehre der Sitzung zu. Allein diese Ehre sollte

für Lafayette bald bittere Früchte tragen.
Zuerst warf Guadet in einer heftigen Rede Lafayette

vor: „daß er selbst die Verfassung verletze, indem er

„Namens der redlichen Leute und der Armee
Begehren vortrage, wozu ihn die Erstern nicht ermächtigt

„haben, und über welche die Armee nicht berathen dürfe."
Nachdem Guadet vom Kriegsminister Auskunft

darüber verlangt hatte, ob Lafayette Erlaulmiß erhalten

habe, die ihm anvertraute Armee zu verlassen, trug er
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an: bte auferorbentliefie Sommiffton möge batübet he:

tattyen, ob ben „in Slctioität ftetyenben ©enetalen baS

„SetttionStectyt gufomme." v

Stacfi langet tyeftigei ©iSfuffion wutbe inbeffen bei
Slntiag ©uabet'S mit 339 gegen 234 ©timmen befeitigt,
WaS beutlicty fieweiSt, bof bie fonftitittionetle Sattei bas

matS noety bie SJtetyrtyeit in bei Seifammlung befaf.
Son bet Stationaloetfammlung ging Safapette in

bie Suitetien unb wutbe »on bei im §of aufgeftettten

Stationalgatbe enttyufiaftifcfi, »om Sönig afiet giemlicfi

fatt empfangen, fo baf bet ©enetal nacty einet futgen,
nicfitSfagenben Son»erfation ficfi guiüdgietyen gu follen
glaufite.

©ie ©cfiweftet beS SönigS, SJtabame Slifafietty, bie
baS nietyt gerne faty, äufette, nadjbem Safapette ficfi ents

feint tyätte:
„SJtan follte »etgeffen, waS gefctyetyen fei, unb bera

„eingigen SJtanne, bet ben Sönig unb feine gamilie noety

„tetten fönne, mit Setttauen entgegen getyen." Slllein
bie Sönigin etwiebette ityt tefityaft: „Seffei untetgetyen,

„alS burety Safapette unb bie Sonftitutionetten gerettet

„werben*)."
©ie Srtteme fietüfiten ftety. ©leiety wie bie Sönigin

nidjt jugefien wollte, baf ber Sönig unb feine gamilie
burefi Safapette gerettet werbe, efienfo wiberfttebte eS bem

S'afofiinerftufi, baf Safapette jum ©etyufe ber Steoos

lutton, b. ty. bet in bie Serfaffung niebergelegten Stedjte

unb gteifieiten, intetoenite.

Sriffot »etpfltctytete fiety batyet im 3afobinetfütb, ber

*) Sföemoire« be SRabome Sampon, II. Stßett, ©eite 222 »nb
Wemoireg be Safapette, III. Stßett, ©eite 336.
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an: die außerordentliche Kommission möge darüber

berathen, ob den „in Activitât stehenden Generalen das

„Petitionsrecht zukomme." ^

Nack langer heftiger Diskussion wurde indessen der

Antrag Gnadet's mit 339 gegen 234 Stimmen beseitigt,
was deutlich beweist, daß die konstitutionelle Partei
damals noch die Mehrheit in der Versammlung besaß.

Von der Nationalversammlung ging Lafayette in
die Tuilerien und wurde von der im Hof aufgestellten

Nationalgarde enthusiastisch, vom König aber ziemlich
kalt empfangen, so daß der General nach einer kurzen,

nichtssagenden Konversation sich zurückziehen zu sollen

glaubte.
Die Schwester des Königs, Madame Elisabeth, die

das nicht gerne sah, äußerte, nachdem Lafayette stch

entfernt hatte:
„Man sollte vergessen, was geschehen sei, und dem

„einzigen Manne, der den König und seine Familie noch

„retten könne, mit Vertrauen entgegen gehen." Allein
die Königin erwiederte ihr lebhaft: „Besser untergehen,

„als durch Lafayette und die Konstitutionellen gerettet

„werden*)."
Die Extreme berühren stch. Gleich wie die Königin

nicht zugeben wollte, daß der König und seine Familie
durch Lafayette gerettet werde, ebenso widerstrebte es dem

Jakobinerklub, daß Lafayette zum Schutz der

Revolution, d. h. der in die Verfassung niedergelegten Rechte

und Freiheiten, intervenire.

Brjssot verpflichtete sich daher im Jakobinerklub, der

*) Mémoires de Madame Campon, II. Theil, Seite 222 »nd

«emoires de Lafayette, III. Theil, Seite 336.
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Stationaloetfammlung ju ßeweifen, baf ficfi Safapette butety

fein Sluftteten beS §od)OettatfiS fdjufbig gemacfit t)abe,
unb StobeSpierre oertangte, baf Safapette in Slnflages

juftanb »erfefet wetbe, ju welctyem Enbe »on allen ©eiten

batyin jielenbe Sektionen an bie Stational»eifammtung
gu ptoKOciten feien, „bamit biefet Settätfiet »on bet

„öffentlictyen SJteinung gerietytet wetbe, fieoot et noety oom

„©taatSgeticßtStyof oetutttyeilt fei."
©ie geinbe Safapette'S wuften forait, waS fie wollten,

'

unb waS fie nidjt wollten; et fetfift abet, fowie feine

gteunbe, fctyeinen feinen beftimmten S^n getyabt unb

nidjt gewuft gu tyafien, waS gut Stteicfiung ityrer 3>»ede

gettyan werben muffe.
Slnfänglicty wutbe fieafifiefitigt, baf Safapette an bie

Segion Stcloque'S, bie am 29. Suni »ot bera Sönig
3te»ue paffiren follte, eine Stntebe tyätte unb fiety an

ityte ©pifee fteile. Dfi man bann afier nacfi betn S^0-
fiinerflufi marfetyieren unb biefen fetyliefen, obet afiet ficfi

in bie Stationaloetfammlung fiegefien wolle, batüfiet follte
je nacfi ber ©timmung ber Stationatgarbe entfetyieben

werben.

Slllein feine biefer Stttetnatioen ttat ein, ba Setion,
bet oon biefen Slänen untettietytet worben war, bie

Steoue afigeftettt tyotte.

Sluf biefe SBetfe beS SeiftanbeS ber bewaffneten

SJtactyt beraubt, war Safapette anfängtiety SBitlenS, am

Slbenb beS 29. Suni mit feinen greunben in ben Safos
binerflub gu getyen unb biefen gu fdjliefen; allein feine

greunbe liefen ityn gum gröften Styeil im ©tiety, worauf
ber ©enerat, in feinen Erwartungen getäufetyt, am 30. Suni,
atfo 48 ©tunben nacty feinet Stnfunft, S<*rtS wieber

oetlief, nactybem et in einem ©etyteiben an bie

— 12« —

Nationalversammlung zu beweisen, daß sich Lafayette durch
sein Auftreten des Hochverraths schuldig gemacht habe,
und Robespierre verlangte, daß Lafayette in Anklage-
zustand versetzt werde, zu welchem Ende von allen Seiten

dahin zielende Petitionen an die Nationalversammlung
zu provociren seien, „damit dieser Verräther von der

„öffentlichen Meinung gerichtet werde, bevor er noch vom

„Staatsgerichtshof verurtheilt sei."
Die Feinde Lafayette's wußten somit, was sie wollten,

und was sie nicht wollten; er selbst aber, sowie seine

Freunde, scheinen keinen bestimmten Plan gehabt und

nicht gewußt zu haben, was zur Erreichung ihrer Zwecke

gethan werden müsse.

Anfänglich wnrde beabsichtigt, daß Lafayette an die

Legion Acloque's, die am 29. Juni vor dem König
Revue pafsiren sollte, eine Anrede halte und stch an

ihre Spitze stelle. Ob man dann aber nach dem

Jakobinerklub marschieren und diesen schließen, oder aber sich

in die Nationalversammlung begeben wolle, darüber sollte

je nach der Stimmung der Nationalgarde entschieden

werden.

Allein keine dieser Alternativen trat ein, da Petion,
der von diesen Plänen unterrichtet worden war, die

Revue abgestellt hatte.

Auf diese Weise des Beistandes der bewaffneten

Macht beraubt, war Lafayette anfänglich Willens, am

Abend des 29. Juni mit feinen Freunden in den

Jakobinerklub zu gehen und diesen zu schließen; allein seine

Freunde ließen ihn zum größten Theil im Stich, worauf
der General, in seinen Erwartungen getäuscht, am 3«. Juni,
also 48 Stunden nach seiner Ankunft, Paris wieder

verließ, nachdem er in einem Schreiben an die
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Stationaloetfammlung neuetbtngs ben ^atobintt*
flufi alS bie Duelle atteS UntyeilS fiegeicfinet tyätte.

©ie Sertefung biefeS ©ctyieifienS tief begreiflieb einen

©tuim »on Sefdjulbigungen gegen Safapette tyetoor, unb
am Slbenb biefeS SageS würbe fein Sitb im ©arten beS

SaloiS topal öffentlicty oetfitannt. Safapette'S Sobulatts
tat wat batyin, bie Setton'S begann *).

©ie ejtteme ^attei etfefete burdj itütyntyeit bie

numetifetye ©tätfe, bte ityr für einmal noety abging, gus

mat bie SJtenge üfiertyaupt ben Erttemen abgeneigt ift.
SBenige Sage nacfi ber Stbreife Safapette'S fefete bie

Sinfe in bet Stationaloetfammlung ein ©efret butety,

beffen SBitfung am 10. Sluguft entfctyeibenb wutbe, unb

beffen wit beftyalb etwätynen muffen.
Sn einet fetywatty fiefuefiten ©onntagSfifeung nämlicty

wutbe bie Deffenttictyfcit bet ©ifeungen allet
SoltgiefiungSbetyötben fiefefitoffen. ©abutefi wutben
alle ©epattementats unb SJtunijipalfietyötben untei bens

felben ©tud bei Siibünen geftellt, bem bie Stattonals

oetfammlung felbft ju etliegen im Segtiffe ftanb.
Stm gleictyen Sag wutbe ber Stational»erfammlung

bte oben etwäfinte Setition ©üpont'S »otgelegt, wetdje
bie Seftrafung ber Urtyeber beS 20. Sunt oettangte.
©ie SBitfung biefer Sittfcfittft abet wutbe butety eine

anbete »on bet Sinfen ptooojitte Setition wiebet oötlig

*) SDie SKacßt 5(5ettonS toar aßet »on fürjerer SDauet alS
bte Safapette'S. Säßrenb biefer in SDlmüfj »on ben Defter*
reießern gefangen geßalten würbe, toürbe SJSetion burd) feine
greunbe »ogelfret (hors de loi) erflärt unb enbtgte, um bte

Seängfiigungen ber $Profcri»tton oBjuEütjen, bureß ©etBfbnorb.

— 127 —

Rationalversammlung neuerdings den Jakobiner»
klub als die Quelle alles Unheils bezeichnet hatte.

Die Verlesung dieses Schreibens rief begreiflich einen

Sturm von Beschuldigungen gegen Lafayette hervor, und
am Abend dieses Tages wurde fein Bild im Garten des

Palais royal öffentlich verbrannt. Lafayette's Popularität

war dahin, die Petion's begann

Die extreme Partei ersetzte durch Kühnheit die

numerische Stärke, die ihr für einmal noch abging,
zumal die Menge überhaupt den Extremen abgeneigt ist.

Wenige Tage nach der Abreise Lafayette's setzte die

Linke in der Nationalversammlung ein Dekret durch,
dessen Wirkung am l0. August entscheidend wurde, und

dessen wir deßhalb erwähnen müssen.

In einer schwach besuchten Sonntagssitzung nämlich
wurde die Öffentlichkeit der Sitzungen aller
Vollziehungsbehörden beschlossen. Dadurch wurden
alle Départemental- und Munizipalbehörden unter
denselben Druck der Tribünen gestellt, dem die

Nationalversammlung selbst zu erliegen im Begriffe stand.
Am gleichen Tag wurde der Nationalversammlung

die oben erwähnte Petition Düpont's vorgelegt, welche

die Bestrafung der Urheber des 20. Juni verlangte.
Die Wirkung dieser Bittschrift aber wurde durch eine

andere von der Linken provozirte Petition wieder völlig

Die Macht Petions war aber von kürzerer Dauer als
die Lafayette's. Während dieser in Olmütz von den Oester-
reichern gefangen gehalten wurde, wurde Petion durch seine

Freunde vogelfrei («ors <te loi) erklärt und endigte, um die

Beängstigungen der Proscription abzukürzen, durch Selbstmord.
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paialßfitt. Son biefer ©eite auS wutbe nämfid) bie

Sluflöfung beS ©enetalftafiS bet Stationalgatbe
bet ©tabt SatiS unb allet anbetet übet 50,000 ©ees

len Seoölfetung gäfttenben ©täbte »etlangt.
©iefent Segetyten wutbe nacty ftütmtjcfien ©iSftiffionen

untet bem Seifatt bei Sttfiütien in einet Stadjtfifeung
entfptocfien. SS wat bief eine biteft gegen Safapette
unb feine jatylteicfien gteunbe im ©enetalftafi gerichtete

SJtaftegel.
Sitt anbeteS widjtigeS ©eftet, butety welctyeS bie Sts

eigniffe beS 10. Sluguft etmögtidjt wotben finb, ift baS

am 2. Suli ettaffene, buicty wetdjeS mtttelbat baS »ont

Sönig gegen baS Saget »on göbetitten in bet Stätye

oon SariS eingelegte Seto etubitt wotben tft.
Snbem man fiety ben ©etyein gafi, auf ben Sotfctylag

beS SriegSminifterS tyinfictytlidj bet gotmiiung »on 42

neuen Sataillonen Stationalgatbe einjugetyen, wutbe nänts

liety befetyloffen: eS follen alle »ot bem göbetatiottSfeft
Oom 14. Suli in SatiS eintreffenben Stationalgatben
DuattietbilletS fiiS gura 18. bafelbft ettyalten, alle

fpäter eintreffenben afiet follen nidjt länget alS 3 Sage
in SatiS »etweilen. ©abutety wat ein SJttntftetiattejctipt,
baS befaßten fiatte, alle otyne Sluffotbetung nadj ber

§auptftabt marfetyierenben Sewaffneten angutyalten, mittels
fiar aufgetjoben worben; befungeaetytet. unb obfctyon leietyt

»orouSjufetyen war, baf bie Safobiner SJtittel ftnben wüis

ben, biejenigen bet eintreffenben göbetitten, bie ityten

3weden entfptäetyen, längei alS btei Sage gutüdgutyalten,

ettyielt bief ©eftet bie ©anftion beS SönigS.
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paralysirt. Von dieser Seite ans wurde nämlich die

Auflösung des Generalstabs der Nationalgarde
der Stadt Paris und aller anderer über S0,000 Seelen

Bevölkerung zählenden Städte verlangt.
Diesem Begehren wurde nach stürmischen Diskussionen

unter dem Beifall der Tribünen in einer Nachtsitzung
entsprochen. Es war dieß eine direkt gegen Lafayette
und seine zahlreichen Freunde im Generalstab gerichtete

Maßregel.
Ein anderes wichtiges Dekret, durch welches die

Ereignisse des 10. August ermöglicht worden sind, ist das

am 2. Juli erlassene, durch welches mittelbar das vom

König gegen das Lager von Föderirten in der Nähe

von Paris eingelegte Veto eludirt worden ist.

Indem man sich den Schein gab, auf den Vorschlag
des Kriegsministers hinsichtlich der Formirung von 42

neuen Bataillonen Nationalgarde einzugehen, wurde nämlich

beschlossen: es follen alle vor dem Föderationsfest
vom 14. Juli in Paris eintreffenden Nationalgarden
Quartierbillets bis zum 18. daselbst erhalten, alle

später eintreffenden aber sollen nicht länger als 3 Tage
in Paris verweilen. Dadurch war ein Ministerialrescript,
das befohlen hatte, alle ohne Aufforderung nach der

Hauptstadt marschierenden Bewaffneten anzuhalten, mittelbar

aufgehoben worden; deßungeachtet und obschon leicht

vorauszusehen war, daß die Jakobiner Mittel finden würden,

diejenigen der eintreffenden Föderirten, die ihren
Zwecken entsprächen, länger als drei Tage zurückzuhalten,

erhielt dieß Dekret die Sanktion des Königs.
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Slm 4. Suli wutbe, nactybem Sufnet angegeigt, baf
et fid) oetanlaft gefetyen, bie Slrmee auS Setgien jutüds
gugietyen unb nacty SalencienneS unb Sitte gu marfctyieten,
nacty einet äufetft tyeftigen, biieft gegen ben Sönig ges

tictyteten Stebe Setgniaub'S, auf Slnttag bet 3toötfets
fommiffion*) fiefefitoffen, baf bie Sta tion alBerfammlung
ficfi baS Stectyt »otbetyatte, otyne »ortyerige ©anftion beS

SönigS, baS Satetlanb in ©efatyt ju etfläten,
waS bie Sermanenj allet »etfoffungSgemäfen
Sefiöiben unb baS Stuf gebot allet Stationais
gatben gut golge fiaben folle.

©ie Spannung gwifctyen ben Stättyen beS SönigS unb
bei Stationaloetfammlung wutbe immet gtöfet.

Sebe SJtttttyeitung beS SönigS obet fetnet SJtiniftet
wutbe ityteS SntyaltS obet ber gotm wegen angefeinbet.
Slllein feine bet biet Sarteien, in welctye bie Stattonals

oetfammtung gerfiel, fütylte fiety bamalS allein ftatf genug,
bie fieiben anbetn gu befeitigen.

Sei biefet ttnbefiaglicfien Stimmung oetfuefite bet

fonftitutionelle Sifityof oon Spon, Samoutette, atS

jweitet StiflauS oon bei glüe gwtfcfien bie entgweiten

Stübet ju tteten unb fie gut Sinttactyt gu etmatynen.
©te SBorte Samoutette'S fanben Eingang, bie Stütytitng
watb allgemein, bie gettennten Sruber fielen fidj gegens

fettig in bte Sttme! ©ofott wutbe fiefdjtoffen, baS

Stotofotl biefet benfwütbigen ©ifeung ben 83 ©ep,attes
menten mitjuttyeiten unb butefi eine gatyttetctye ©eputation
ben Sönig oon bem Soigefallenen gu fienactytietytigen.

©iefet etfctyien unmittelfiat baiouf, begleitet Bom Sifctyof

*) SDie gtoötferfommifffon toar bte aSorBetotßungSfommifffon

füt alle toid)tigen angelegenßeiten; aud) tourben bte Stttfeßriftett
ßäuftg an fie jur Setatßung getotefen. ©ieße @. 93.

statt £aj4eot>u*. 1866. ®
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Am 4. Juli wurde, nachdem Lukner angezeigt, daß

er stch veranlaßt gesehen, die Armee aus Belgien
zurückzuziehen und nach Valenciennes und Lille zu marschieren,
nach einer äußerst heftigen, direkt gegen den König
gerichteten Rede Vergniaud's, auf Antrag der

Zwölferkommisston*) beschlossen, daß die Nationalversammlung
sich das Recht vorbehalte, ohne vorherige Sanktion des

Königs, das Vaterland in Gefahr zn erklären,
was die Permanenz aller verfassungsgemäßen
Behörden und das Aufgebot aller Nationalgarden

zur Folge haben solle.

Die Spannung zwischen den Räthen des Königs und
der Nationalversammlung wurde immer größer.

Jede Mittheilung des Königs oder feiner Minister
wurde ihres Inhalts oder der Form wegen angefeindet.
Allein keine der drei Parteien, in welche die

Nationalversammlung zerfiel, fühlte sich damals allein stark genug,
die beiden andern zu beseitigen.

Bei dieser unbehaglichen Stimmung versuchte der

konstitutionelle Bischof von Lyon, Lamourette, als
zweiter Niklaus von der Flüe zwischen die entzweiten

Brüder zu treten und sie zur Eintracht zu ermahnen.
Die Worte Lamourette's fanden Eingang, die Rührung
ward allgemein, die getrennten Brüder sielen stch gegenseitig

in die Arme! Sofort wurde beschlossen, das

Protokoll dieser denkwürdigen Sitzung den 83 Departementen

mitzutheilen und durch eine zahlreiche Deputation
den König von dem Vorgefallenen zu benachrichtigen.

Dieser erschien unmittelbar darauf, begleitet vom Bischof

Die Zwölferkommission war die Vorberathungskommission

für alle wichtigen Angelegenheiten; auch wurden die Bittschriften
häufig an sie zur Berathung gewiesen. Siehe S. 93.

Berner Taschenbuch. 18SS. 9
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Samourette unb ben SJtitgliebern ber ©eputation, unb

begeugte ber Serfammlung, wie fetyr ityn bte §erftettung
ber Sinttactyt gwifdjen bei Station unb bem Sönige
etfteue. ©ie Setfammlung itytetfeitS empfing ben Sönig
mit lautem Seifatt unb SeßefioefisStufett.

©iefe fonbetfiate ©cene, welctye oon ber Erregung
ber ©emüttyer ju jener 3eit 3e«gntf gibt, tyat ben Stamen

„le baiser de Lamourette" ettyalten. ©ie wat bet

lefete ©onnenfiltd, bet auf baS untetgetyenbe Sönigttyum
fiel. Sldein bet Sinbtud biefet ©cene wat fein nactys

tyaltiget. ©ie momentane Stütytung bet ©eputitten ttyeilte

fidj ben Sarteien nidjt mit, unb baS ©ttotyfeuet beS

baiser de Lamourette, ben bie Sreffe le baiser de

Judas taufte, warb unter einer glutty oon ©pott unb

£otyn, ben StofieSpiette, ©anton, Sollot b'§etboiS, Sils
laubsSatenneS übet baSfelbe etgoffen, balb gelöfdjt.

©et etfte SJtifton afiet, ber bie Harmonie im ©ctyoof
ber Serfammlung wieber ftörte, fam teiber oon ©eite
ber Sonftitutionetten. ©urety eine ©eputation ber SJtunis

jipatität würbe nämlidj ber Stationaloetfammlung eröffnet,
baf ber ©epattementalratty ben SJtaite Setion unb
ben ©enetatptofutatot bet ©emeinbe, SJtanuel, wegen
ber Sreigniffe beS 20. Suni in ityrer amttictyen ©tellung
fuSpenbirt tyafie.

Saunt oerföfint, fütylten fidj bie Sinen fdjon wiebet

oettefet, unb guoerläffig tyat biefe ira unredjten Slugens

fitid auSgefprodjene ©uSpenfion Seüon'S toefentlid) gu

ben Sreigniffen beS 10. Sluguft fieigettagen *).

*) ©ie tourb? auSgef»roeßen entgegen bem eintrage fRöbererS,

ttelcßer feinem gteunbe 5ßetion fonfibentieE fißrieB: Puisse-je
trouver aussi quelqu'un qui me suspende, en attendant qu'on
vous pende! SDer Sßröftbent beS SDeportementolrotßS, ßatocße=
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Lamourette und den Mitgliedern der Deputation, und

bezeugte der Versammlung, wie sehr ihn die Herstellung
der Eintracht zwischen der Nation und dem Könige
erfreue. Die Versammlung ihrerseits empfing den König
mit lautem Beifall und Lebehoch-Rufen.

Diese sonderbare Scene, welche von der Erregung
der Gemüther zu jener Zeit Zeugniß gibt, hat den Namen

„ls baiser àe l^mourstte^ erhalten. Sie war dcr

letzte Sonnenblick, der auf das untergehende Königthum
fiel. Allein der Eindruck dieser Scene war kein

nachhaltiger. Die momentane Rührung der Deputirten theilte
sich den Parteien nicht mit, und das Strohfeuer des

Kaiser àe lamourette, den die Presse le baiser àe

^uàas taufte, ward unter einer Fluth von Spott und

Hohn, den Robespierre, Danton, Collot d'Herbois, Bil-
laud-Varennes über dasselbe ergossen, bald gelöscht.

Der erste Mißton aber, der die Harmonie im Schooß
der Versammlung wieder störte, kam leider von Seite
der Konstitutionellen. Durch eine Deputation der

Munizipalität wurde nämlich der Nationalversammlung eröffnet,
daß der Departementalrath den Maire Petion und
den Generalprokurator der Gemeinde, Manuel, wegen
der Ereignisse des 20. Juni in ihrer amtlichen Stellung
suspendirt habe.

Kaum versöhnt, fühlten stch die Einen schon wieder

verletzt, und zuverlässig hat diese im unrechten Augenblick

ausgesprochene Suspension Petion's wesentlich zu
den Ereignissen des lo. August beigetragen*).

*) Sie wurde ausgesprochen entgegen dem Antrage Röderers,
welcher seinem Freunde Petion konfidentiell schrieb: kirisse-ie
trouver sussi <iue!a.u'un qui me suspends, en attendant qu'on
vous psncle! Der Präsident des Departementalraths, Laroche-
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Stadj SJtafgabe ber Serfaffung fara eS bem Sönig
ju, biefe ©uSpenfion gu betätigen ober biefelbe aufgutyeben,

«nbgültig aber tyätte bie Stationatoerfammlung bars
über gu entfdjeiben. Um in eigener ©adje nidjt Stidjtet

ju fein, erfuctyte ber Sönig bie Stationatoerfammlung,
fofott gu entfdjeiben, allein biefe ging auf ben Stntrag
9JtettinS (be StyiottBitfe) über bie SJtitttyeilung beS SönigS
einfadj gur SageSorbnung, ba oerfoffungSgemäf bie SegiSs

latioe etfi entfdjeiben fönne, nadjbem bet Sönig oon

feinem Stectyt, fo obei anbetS, ©efitaudj geraaetyt tyafie«

werbe.

©ie Sage beS SönigS, ber faum erft einer attgemeinett

SetföfinungSfcene fietgewotynt tyätte, würbe baburety auferft

fdjwierig. Seftätigte er bie ©uSpenfion, fo fetyien er in
eigenet <S>atx)e gu tidjten; fieftätigte ei fie nidjt, fo gafi

et ben ©epattementattatty, bei für bie gefefetidje Dtbnung
eingeftanben wai, bem §af bet SJtenge pteiS!

Seoot noety bei Sntfdjluf beS SönigS gefaft wat,
begann bet ©itonbift Sriffot am 9. Suli einen äuferft
tyeftigen Sotttag mit ben SBoiten:

„®aS Satetlanb fei auS bera eingigen ©tunb in
„©efatyt, weit ein SJtann bie Sräfte ber Station tätyme.

„©latt fiety oor ben Söntgen oon Sreufen unb Ungarn
„gu fütttjten, folle man auf bte Sutletien fetylagen unb

„man wetbe jene tteffen."
©djtieflid) trag Sriffot auf Sefttafung Safapette'S,

auf Jotibate Serantworttietyfeit ber SJtiniftet, auf fofottige
Siflätung, baS Satetlanb fei in ©efatyt, unb auf bie

Stufftettung eineS getyeimen SluSfctyuffeS an, weletyet alte

foucaulb, tonrbe toegen biefeS SefcßluffeS ber ©uSpenfion 6 SBocßen

fpäter auf offener ©träfe ermorbet.

— «Zi —

Nach Maßgabe der Verfassung kam es dem König
zu, diese Suspension zu bestätigen oder dieselbe aufzuheben,

endgültig aber hatte die Nationalversammlung
darüber zu entscheiden. Um in eigener Sache nicht Richter

zu fein, ersuchte der König die Nationalversammlung,
sofort zu entscheiden, allein diese ging auf den Antrag
Merlins (de Thionville) über die Mittheilung des Königs
einfach zur Tagesordnung, da verfassungsgemäß die Legislative

erst entscheiden könne, nachdem der König von
seinem Recht, so oder anders, Gebrauch gemacht haben
werde.

Die Lage des Königs, der kaum erst einer allgemeinen

Versöhnungsscene beigewohnt hatte, wurde dadurch äußerst

schwierig. Bestätigte er die Suspension, so schien er in
eigener Sache zu richten; bestätigte er sie nicht, so gab

er den Departementalrath, der für die gesetzliche Ordnung
eingestanden war, dem Haß der Menge preis!

Bevor noch der Entschluß des Königs gefaßt war,
begann der Girondist Brisfot am 9. Juli einen äußerst

heftigen Vortrag mit den Worten:

„Das Vaterland fei aus dem einzigen Grund in
„Gefahr, weil ein Mann die Kräfte der Nation lähme.
„Statt sich vor den Königen von Preußen und Ungarn
„zu fürchten, solle man auf die Tuilerien schlagen und

„man werde jene treffen."
Schließlich trug Brisfot auf Bestrafung Lafayette's,

auf solidare Verantwortlichkeit der Minister, auf sofortige
Erklärung, das Vaterland sei in Gefahr, und auf die

Aufstellung eines geheimen Ausschusses an, welcher alle

foucauld, wmde wegen dieses Beschlusses der Suspension 6 Woche»
später auf offener Straße ermordet.
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füt bie öffentliche ©idjettyeit nöttyigen SJtafregefn treffen

fottte*).
Stm 12. Suli würbe ber Stationat»erfammtung bie

burety ben Sönig erfolgte Seftätigung bet ©uSpenfion
Setton'S unb SJtanuefS angegetgt. SagS batauf abet

tyofi bie Stationatöetfammlung auf ben Slnttag bet

3wölfetfommiffion, nacty einer fetyr tyeftigen ©iSfuffion,
bie ©uSpenfion Setion'S wiebet auf, unb am
25. Suli wutbe aucty SJtanuel wiebet alS ©enetals

Srofurator bet ©emeinbe eingefefet**). ©et Sönig beftäs

tigte beibe ©eftete. ©ie SJtitglieber beS ©epattementals
tattyS abex gaben, mit StuSnatyme eineS Sittjigen, ityte

Sntlaffung ein.

Sn bet 3*B'fdjengeit waten beteits oiete Stbgeotbnete

ju bem auf ben 14. 3u(i angefefeten göbetationSs
feft eingettoffen unb »on ben eraltitteften SteBotutionSs

männetn im Safobinetflub bewittfommt wotben.
Sin §eftigfeit übetttafen bie SJtatfeittet alle anbetn.

©ie waten Stäget einet Stbteffe an bie StationatBetfamms

lung, in weletyet beteits baS ganje Srogramm beS 10. Stus

guft niebergelegt war, inbem fie gegen bie Srfitictyfeit unb

Unoerlefebarfeit beS SönigttyumS proteftitte unb beans

ttagte: bie ofietfte üotlgietyenbe ©ewalt, wie alte anbem,
burety baS Solf wätylen unb afifefeen gu laffen.

*) Stug biefer Anregung entftanb f»eiter ber SBoßlfaßrtSs
auSfdjufs, unb unter ben erften, bie er auf's ©cßaffot fonbte,
toar Sriffotl

**j 5Kanuel, ber fotooßl »or ber fKattonaloerfammlung ofS

namentücß bei feiner 2Btebereinfcjjung am 25. 2fuli 1792 »or
bem ©eneralratß ber ©emeinbe mit gröfer «SelBftüBerßeBung

gef»rod)en unb aß' bei 2tnevfennung ertoäßnt ßatte, bie ißm oon
©eite beS SSolfS ju Stßeil getoerben, fottte ben 2Bed)fcI ber SBoltS=

gunft Balb erfaßren; er enbtgte, bureß baS SReooluttonStiiBunal

»on SfsatiS »eruttßeilt, am 17. 5fce»emBer 1793 auf bem ©cßaffot-
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für die öffentliche Sicherheit nöthigen Maßregeln treffen
sollte*).

Am 12. Juli wurde der Nationalversammlung die

durch den König erfolgte Bestätigung der Suspension
Petion's und Manuel's angezeigt. Tags darauf aber

hob die Nationalversammlung auf den Antrag der

Zwölferkommission, nach einer sehr heftigen Diskusston,
die Suspension Petion's wieder auf, und am
2S. Juli wurde auch Manuel wieder als General-

Prokurator der Gemeinde eingesetzt**). Der König bestätigte

beide Dekrete. Die Mitglieder des Departementalraths

aber gaben, mit Ausnahme eines Einzigen, ihre
Entlassung ein.

In der Zwischenzeit waren bereits viele Abgeordnete

zu dem auf den 14. Juli angesetzten Föderationsfest
eingetroffen und von den exaltirtesten Revolutionsmännern

im Jakobinerklub bewillkommt worden.

An Heftigkeit übertrafen die Marseille! alle andern.
Sie waren Träger einer Adresse an die Nationalversammlung,

in welcher bereits das ganze Programm des 10.
August niedergelegt war, indem sie gegen die Erblichkeit und

Unverletzbarkeit des Königthums protestirte und

beantragte: die oberste vollziehende Gewalt, wie alle andern,
durch das Volk wählen und absetzen zu lassen.

Aus dieser Anregung entstand später dcr Wohlfahrtsausschuß,

und unter den ersten, die er auf's Schaffst sandte,

war Brissot I

Manuel, der sowohl vor der Nationalversammlung als

namentlich bei seiner Wiedereinsetzung am 2S. Juli 1792 vor
dem Generalrath der Gemeinde mit großer Selbstüberhebung
gesprochen und all' der Anerkennung erwähnt hatte, die ihm von
Seite des Volks zu Theil gewcrden, follie den Wechsel der Volksgunst

bald erfahren; er endigte, durch das Revolutionstribunal
von Paris »erurtheilt, am 17. November 1793 auf dem Schaffst-
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©aS göberationSfeft felbft afiet »eitief otyne atten

SnttyufiaSmuS. SBie Siele waten nidjt feit gwei Satyten

in ityten Hoffnungen getäufdjt wotben!
©et §elb beS SageS wat Setion, bet Sönig afiet

wat baS Dpfei.
Siftetet, bei auf allen Sannetn Snfdjtiften gu feinen

©unften lefen fonnte, atynte wotyt faum, baf ein 3atyt
fpätet baSfelbe Solf feinen Sob »etlangen wetbe!

Sn bei Slbftdjt, bie Stnwefenfieit bet göberitten gu

benüfeen, wutbe gleicty naety bem göbetationSfeft oon

©eite bei Safobinei in bie 3*»ötfetfomtnifJion ges

btungen, ityten Setictyt in Setteff Safapette'S afigugefien.

©a inbeffen bie Setfaffung feine Seftimmung enttyielt,
auS weletyet gefetyloffen wetben fonnte, baf ben fotnmans
bitenben ©enetaten baS SetttionStectyt nietyt guftetye, fo
würbe guerft ein ©efefe ootgetegt, buicty welctyeS füi bie

3ufunft ben fommanbirenben ©eneraten unb ©etaetyes

raentStfiefS ttnterfagt wutbe, übet anbete atS ©ienfts
angetegentyeiten gu petitioniten. Slllein ba biefem ©efefe

feine tüdwitfenbe Staft gegeben wetben fonnte, bie Sinfe
afiet Safapette gut ©ttafe gietyen wollte, fo wutbe bie

3wölfeifommiffion, bie ara 19. Suli erflärt tyätte, in
bera Senetymen Safapette'S nictyts ©ttafmütbigeS finben

gu fönnen, neuetbingS fieftüttnt, unb in golge beffen trag
Sacuee StamenS betfelben ara 20. Suli barauf an, baS

SJttniftetium eingulaben, innett aefit Sagen fctyttftlictyen

Setictyt batüfiet gu etftatten, welctye ©tiafen üfiet btes

jenigen oettyängt wotben feien, bie bem ©efefe guwiber
fiei bet Sltmee potitifetye Setattyfctytagungen oetanftattet
tyatten; SagS batauf etfiofi Sacuec eine fötmtictye Slns

flage auf §octyoettatty gegen Safapette, bet bens

felben 3wed wie bie Emigrirten unb bet Saifet Seopolb
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Das Föderationsfest selbst aber verlief ohne allen

Enthusiasmus. Wie Viele waren nicht seit zwei Jahre»
in ihren Hoffnungen getäuscht worden!

Der Held des Tages war Petion, der König aber

war das Opfer.
Ersterer, der anf allen Bannern Inschriften zu seinen

Gunsten lesen konnte, ahnte wohl kaum, daß ein Jahr
später dasselbe Volk seinen Tod verlangen werde!

In der Absicht, die Anwesenheit der Föderirten zu

benützen, wurde gleich nach dem Föderationsfest von
Seite der Jakobiner in die Zwölferkommission
gedrungen, ihren Bericht in Betreff Lafayette's abzugeben.

Da indessen die Verfassung keine Bestimmung enthielt,
aus welcher geschlossen werden konnte, daß den komman-

direnden Generalen das Petitionsrecht nicht zustehe, so

wurde zuerst ein Gesetz vorgelegt, durch welches für die

Zukunft den kommandirenden Generalen und Detache-

mentschefs untersagt wurde, über andere als
Dienstangelegenheiten zu petitioniren. Allein da diesem Gesetz

keine rückwirkende Kraft gegeben werden konnte, die Linke
aber Lafayette zur Strafe ziehen wollte, fo wurde die

Zwölferkommission, die am 19. Juli erklärt hatte, in
dem Benehmen Lafayette's nichts Strafwürdiges finden

zu können, neuerdings bestürmt, und in Folge dessen trug
Lacuse Namens derselben am 20. Juli darauf an, das

Ministerium einzuladen, innert acht Tagen schriftlichen
Bericht darüber zu erstatten, welche Strafen über

diejenigen «erhängt worden seien, die dem Gesetz zuwider
bei der Armee politische Berathfchlagungen veranstaltet

hatten; Tags darauf erhob Lacuöe eine förmliche
Anklage auf Hochverrath gegen Lafayette, der

denselben Zweck wie die Emigrirten und der Kaiser Leopold
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»erfolge, benjenigen nämlicty, ben Sönig oon ben Safobis
nem ju befreien.

©uabet aber oerfictyerte, auS SJtitttyeitungen beS

SJtarfctyatlS Sufner gu wiffen, baf Safapette biefen auf?

gefotbett l)abe, mit feinen Stuppen nacty ^SariS gn
«tarfctyieren.

©iefe birefte Stnftage gegen Safapette ift oon ©uabet,

Sriffot, ©enfonne, Samarque, Safource unb ©eltriaS-

untetfdjtieben wotben.

SBätytenb biefet Setfammlung wat oot bem ©ifeungS?

faal bet Stationaloetfammlung ein tyeftiget Sumult auS«

gebtodjen, weit bie göbetitten in ben gefdjtoffenen Suis
tetiengatten in bet Slbficfit, ben Sönig unb bie Sönigin
butety ffanbatöfe Siebet gu infuttiten, eingufiteefien ttaetys

teten. Snbeffen würbe bie Drbnung burdj Setion wies

ber tyergeftetlt, bei baS Solf fiefttmmte, ben ©arten gu

oettaffen. ©ie göberirten afier fiefctywerten fiety bei ber

Stationaloetfammlung übet bie etfatytene Setyanbtung.

©utety biefen Sumult Betantaft unb in golge bet

Setbädjtigung, atS feien bie Suitetien mit SBaffen unb

Bewaffneten angefüllt, wefdj Sefetetn bie Sreffe ben Sta«

tuen „Stitter beS ©otetyS" (Chevaliers du poignard)
beilegte, wuibe auf ben Slnttag gauetyet'S befdjloffen:
bet Quai des feuillants oom Styot beS §ofS ber

3teitfdjute biS gut Dtangetie fotte fortan untet ber
Solijei bet Stationaloetfammlung ftetyen. Son
biefem Slugenblid an wat einet bet §auptgugänge gn
ben Suitetien in ben §änben bet SteootutionSmännet,
bie ityn nun beftänbig befefet tyietten.

©iefet Sefctyluf tyat ara 10. Sluguft untyeitootte gofi=

gen getyafit.
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«erfolge, denjenigen nämlich, den König von den Jakobinern

zu befreien.

Guadet aber versicherte, aus Mittheilungen des

Marschalls Lukner zu wissen, daß Lafayette diesen

aufgefordert habe, mit seinen Truppen nach Paris zu
marschieren.

Diese direkte Anklage gegen Lafayette ist von Guadet,

Brisfot, Gensonne, Lamarque, Laföurce und DelmaS
unterschrieben worden.

Während diefer Versammlung war vor dem Sitzungssaal

der Nationalversammlung ein heftiger Tumult
ausgebrochen, weil die Föderirten in den geschlossenen Tui-
leriengarten in der Absicht, den König und die Königin
durch skandalöse Lieder zu insultiren, einzubrechen trachteten.

Indessen wurde die Ordnung durch Petion wieder

hergestellt, der das Volk bestimmte, den Garten zu
»erlassen. Die Föderirten aber beschwerten sich bei der

Nationalversammlung über die erfahrene Behandlung.

Durch diesen Tumult veranlaßt und in Folge der

Verdächtigung, als seien die Tuilerien mit Waffen und

Bewaffneten angefüllt, welch Letztern die Presse den Namen

„Ritter des Dolchs" («Kevaliers àu poÏAuarck)
beilegte, wurde auf den Antrag Fauchet's beschlossen:

der Hus,i àes feuillants vom Thor des Hofs der
Reitschule bis zur Orangerie solle fortan unter der
Polizei der Nationalversammlung stehen. Von
diesem Augenblick an war einer der Hauptzugänge zu
den Tuilerien in den Händen der Revolutionsmänner,
die ihn nun beständig besetzt hielten.

Diefer Beschluß hat am 40. August unheilvolle Folgen

gehabt.
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Stocty wat üfiet Safapette nictyts entfdjieben, inbem

em 22. 3uli fiefetyloffen wotben wat, ben ©enietyaupt»

mann Sureaur, be Sufß, ber bie Sintabung Safapette'S

an Sufner üfierfiractyt tyafien fottte, oot bie Stationaloets

lung gu fiefdjeiben, unb oom SJtatfctyatt Sufnet unb ©es

netal Safapette fctytifttictye Stufflötungen gu oeitangen.
Sureaur, be Sufp etfetyien in golge beffen am 29. Suli

oot bet Stationaloetfammlung unb legte betfelben bie

ganje Sottefponbeng gwifcfien Sufnei unb Safapette oot,
untet bet Setfictyetung, bem SJtatfctyatt Sufnet niematS
bie oon ©uabet fiegeidjnete Sintabung üfietfitactyt gu tyafien.

©effenungeacfitet tyielt ©uabet feine Slnttage aufiectyt unb

oetlangte, baf fie an bet ©pifee bei fietteffenben Untets
fuctyungSafte abgebtudt wetbe.

©ie Stflätung Safapette'S, wetdje bet SitegSminiftet
bet Stationatoeifammtung am 30. 3uli ootlegte, ging
batyin, baf et nie ben SJtatfctyatt Sufnet eingetaben l)abe,

mit feinen Stuppen nacty SatiS ju maifctyieten. ©iefer
Sefetere abet bejeugte in einem bet Setfammlung gleicty?

jeittg ootgetegten ©ctyieiben, bie Slngafie ©uabet'S muffe

auf einem SJtifoetftänbniffe fierutyen, inbem itym witfliety
nie baS Stnetbieten, nacty SariS ju marfctyiren, gemactyt

worben fei.
©ie 3afobinerpreffe tief fiety afier niefit ine maetyen,

fonbetn tiacfitete bieSebeutttng biefeiStftatungen babutd)

ju oetf[einem, baf fie erinnerte: Sufnet*) fönne nietyt

ftanjöfifcty fefiteifien, fein angefilictyeS ©ctytei6en muffe

batyer oon einem Slnbern oetfaft wotben fein!
Stactybem am 11. Suti fetyon auf ben Setictyt $etauttS

*) Sufner würbe foätet bureß bie itonoention aBgefefjt, »»t
baS fReBolutionSttibunat gefieCt unb ßingeridjtet.
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Noch war über Lafayette nichts entschieden, indem

«m 22. Juli beschlossen worden war, den Geniehaupt-
mann Bureaux de Pusy, der die Einladung Lafayette's
an Lukner überbracht haben sollte, vor die Nationalver-
lung zu bescheiden, und vom Marschall Lukner und
General Lafayette schriftliche Aufklärungen zu verlangen.

Bureaux de Pusy erschien in Folge deffen am 29. Juli
vor der Nationalversammlung und legte derselben die

ganze Korrespondenz zwischen Lukner und Lafayette vor,
unter der Versicherung, dem Marschall Lukner niemals
die von Guadet bezeichnete Einladung überbracht zu haben.

Dessenungeachtet hielt Guadet seine Anklage aufrecht und

verlangte, daß sie an der Spitze der betreffenden Unter-
fuchungsakte abgedruckt werde.

Die Erklärung Lafayette's, welche der Kriegsminister
der Nationalversammlung am 30. Juli vorlegte, ging
dahin, daß er nie den Marschall Lukner eingeladen habe,

mit feinen Truppen nach Paris zu marschieren. Dieser
Letztere aber bezeugte in einem der Versammlung gleichzeitig

vorgelegten Schreiben, die Angabe Guadet's müsse

auf einem Mißverständnisse beruhen, indem ihm wirklich
nie das Anerbieten, nach Paris zu marschiren, gemacht
worden sei.

Die Jakobinerpreffe ließ stch aber nicht irre machen,

fondern trachtete die Bedeutung dieser Erklärungen dadurch

zu verkleinern, daß sie erinnerte: Lukner*) könne nicht
französisch schreiben, sein angebliches Schreiben müsse

daher von einem Andern verfaßt worden sein!
Nachdem am Ii. Juli schon auf den Bericht Heraults

*) Lukner wurde später durch die Konvention abgesetzt, vor
das Revolutionstribunal gestellt und hingerichtet.
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be©edjetleS etflätt worben wat, baS Satetlanb fei
in ©efatyt, wutbe bief ©eftet am 22. unb 23. Suli
in SatiS mit altem möglictyen ättfetlictyen Somp ptos
flamirt. Son SJtoigenS 6 Utyr an würben ftünbliety bie

Stttatmfanonen abgefeuert unb in allen Duartieren Stoppelt

gefdjtagen, um bie greiwilligen ju fammeln, bie bereit

wären, baS Saterlanb mit ben SBaffen in ber §anb ju
oetttyeibtgen. Sm 3a^°^nerftub abet wutbe untet bie

gteiwitligen SJtifttauen gegen bie fotnmanbitenben Dffis
jiete gefäet unb beantragt: „bie göberirten möctyten ficfi

niefit trennen unb in SatiS »etbleiöen, fiiS bie Serrättyer

fiefttaft feien."
©effenttngeactytet ging ein Styeil bet göbetitten ju

bei Sltmee; ityte Stamen finb etngefctytiebeit in gtanfteidjS
jpetbenfiucty. Sin anbetet Styeil abet/ blieb in SariS
jutüd unb bilbete bie Sonbe »on £>enfetSfnedjten, beten

blutige ©tauet Eutopa mit Sntfefeen erfüllten unb eine

3eitlang fiei bet lefienben ©eneration ben Stamen ber

greifieit in SJtifactytung bradjten.
Stadjbem ein Sentratfomite ber göbetitten »etotbnet

tyätte, baf biefelben in SariS »eteint bleiben unb nidjt
in'S Saget »on ©oiffonS matfetyteten follten, fptadjen fidj
biefe in Slbteffen an bie Stationaloetfammlung wie in
ityten Sieben im 3a£°btnerflub mit giofet ^efttgfeit
namentlicty gegen Safapette unb ben §of auS.

©et JQottjont »etfinftette fiety betgeftolt immet metyi.

©iefen Slugenblid benufeten bie ©ttonbiften etnetfeitS
unb Safapette anbetfeitS, um mit bem Sönig in Untets

tyanblung ju treten, ©ie ©ironbiften »erfpractyen ben

Sönig ju retten, wenn et fefn SJtinifterium auS itytet
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de Sechelles erklärt worden war, das Vaterland sei
in Gefahr, wurde dieß Dekret am 22. und 23. Juli
in Paris mit allem möglichen äußerlichen Pomp pro-
klamirt. Von Morgens 6 Uhr an wurden stündlich die

Allarmkanonen abgefeuert und in allen Quartieren Rappell
geschlagen, um die Freiwilligen zu sammeln, die bereit

wären, das Vaterland mit den Waffen in der Hand zu

vertheidigen. Im Jakobinerklub aber wurde unter die

Freiwilligen Mißtrauen gegen die kommandirenden Offiziere

gesäet und beantragt: „die Föderirten möchten sich

nicht trennen und in Paris verbleiben, bis die Verräther
bestraft feien."

Dessenungeachtet ging ein Theil der Föderirten zu

der Armee; ihre Namen sind eingeschrieben in Frankreichs
Heldenbuch. Ein anderer Theil aber^, blieb in Paris
zurück und bildete die Bande von Henkersknechten, deren

blutige Gräuel Europa mit Entsetzen erfüllten und eine

Zeitlang bei der lebenden Generation den Namen der

Freiheit in Mißachtung brachten.
Nachdem ein Centralkomite der Föderirten verordnet

hatte, daß dieselben in Paris vereint bleiben und nicht
in's Lager von Soissons marschieren sollten, sprachen sich

diese in Adressen an die Nationalversammlung wie in
ihren Reden im Jakobinerklub mit großer Heftigkeit
namentlich gegen Lafayette und den Hof aus.

Der Horizont verfinsterte sich dergestalt immer mehr.
Diesen Augenblick benutzten die Girondisten einerseits
und Lafayette anderseits, um mit dem König in
Unterhandlung zu treten. Die Girondisten versprachen den

König zu retten, wenn er sein Ministerium ans ihrer
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SUtitte wätyle, Safapette bagegen lub ityn ein, fiety in fein
Saget jutüdjujietyen. Subwig XVI. fonnte aber ju feis

nem Sntfctytuf gelangen unb ging weber auf baS eine

noety auf baS anbete Slnetbieten ein.

©ie ©itonbiften tyatten beteitS metytete ©eftete butetys

gefefet, weletye baS SJtifttauen bet Stational»etfammlung
in bie gegenwältigen SJtiniftet bejeugte, atS am 23. Suli
Styo tibieu eine mit »ielen Untetfctytiften »erfetyene Ses
tition »or bie Setfammlung fitaetyte, welctye alfo lautete:

„Subwig XVL fiat bie Station »ettattyen, baS ©efefe

„unb feinen Sib Beriefet; baS Solf tft fouoerain, ifit
„feib feine Steptäfentanten; fptedjet feine Stbfefeung auS,

„unb gtanftetety ift gerettet."
Slllein bie ©itonbiften, in ber §offnung, fialb fetfift

wieber in'S SJtinifterium ju tteten, wiberfefeten ficfi ber

beantragten foforttgen Slbfefeung unb wünfetyten, baf noety

eine Slbreffe an ben Sönig erlaffen werbe, um ityn ju
fieftimmen, fiety oon ber Emigration ju trennen unb oets

eint mit ber Station gu getyen.

©ie untern SotfSfctyictyten ber Sorftäbte aber fonnten
baS 3^gern bei Stationaloeifammlung nietyt begreifen,
unb ityte gütytet befolgten, baf, wenn bet gegenwärtige

Slugenblid unbenüfet »otübetgetye, man bie §ülfe bet

göbetitten im entfctyeibenben Slugenblid entfietyten wetbe.

Sn bei Slbfictyt, biejenigen bei bet §anb ju tyafien,

betet man fietyet wat, wutbe fiefdjloffen, ben göbetitten
ara 26. Suli auf bem SaftiHeplofe ein Sanfett gu

geben. Stm Slbenb biefeS SageS abet wutbe gwifctyen

ben gütytera ©anleite, SagouSfp, goutniet unb SBeftets

mann bet Slan eineS StngtiffS auf bie Suitetien
entworfen.
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Mitte wähle, Lafayette dagegen lud ihn ein, sich in sein

Lager zurückzuziehen. Ludwig XVI. konnte aber zu
keinem Entschluß gelangen und ging weder auf das eine

noch auf das andere Anerbieten ein.

Die Girondisten hatten bereits mehrere Dekrete
durchgesetzt, welche das Mißtrauen der Nationalversammlung
in die gegenwärtigen Minister bezeugte, als am 23. Juli
Choudieu eine mit vielen Unterschriften versehene

Petition vor die Versammlung brachte, welche also lautete:

„Ludwig XVI. hat die Nation verrathen, das Gesetz

„und seinen Eid verletzt; das Volk ist souverain, ihr
„seid seine Repräsentanten; sprechet seine Absetzung aus,
„und Frankreich ist gerettet."

Allein die Girondisten, in der Hoffnung, bald selbst

wieder in's Ministerium zu treten, widersetzten stch der

beantragten sofortigen Absetzung und wünschten, daß noch

eine Adresse an den König erlassen werde, um ihn zu

bestimmen, stch von der Emigration zn trennen und
vereint mit der Nation zn gehen.

Die untern Volksschichten der Vorstädte aber konnten

das Zögern der Nationalversammlung nicht begreifen,
und ihre Führer besorgten, daß, wenn der gegenwärtige

Augenblick unbenutzt vorübergehe, man die Hülfe der

Föderirten im entscheidenden Augenblick entbehren werde.

In der Absicht, diejenigen bei der Hand zu haben,
derer man sicher war, wurde beschlossen, den Föderirten
am 26. Juli auf dem Bastilleplatz ein Bankett zu

geben. Am Abend dieses Tages aber wurde zwischen

den Führern Santerre, Lazousky, Fournier und Westermann

der Plan eines Angriffs auf die Tuilerien
entworfen.
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SBeftetmann *) oerfpracty bie Stationatgarbe oon Sets

failleS tyetfieijutyoten, unb SajouSfp oeifictyerte, bie Sors
ftabt ©aint SJtarceau werbe um 4 Utyr SJtorgenS in Ses

reitfctyaft fein. Slllein in ben Suitetien tyätte man oon
bem fieafificfitigten Slane Senntnif ettyalten, unb bet
Dfietfommanbant SJtanbat tyätte gwedmäfige Settljeibis
gungSanftatten getroffen, ©ie SotfSeityefiung tyätte fcfion
barum wenig SluSfidjt auf Erfolg, weit bie Stationais

garbe oon SetfaitteS nidjt matfctyieten wollte.

Sei biefer ©adjtage oerfügte fid) ber SJtaite Setion,
bet ftünblicty oon Slttem, waS ootging, unterrichtet wors
ben war, um SJtitternactyt auf ben Saftittepfafe unb matynte
bie SJtenge, tutyig nacty §aufe gutüdgufetyten, waS benn

auety gefctyaty.

®a inbeffen gegen SJtotgen bie ©tuimgtode geläutet
unb Stoppelt gefdjfagen wölben war, fo waren 4—500
göbetitte untet bie SBaffen getreten, ©ief wat fo

offenfunbig, baf fiegügticfien Slnftagen faum auSgewtctyen

weiben fonnte. 3n golge beffen fanb fiety bet SJtaite

Setton üetantaft, am 27. Suli auS fteien Stüden ira

©djoof bet Stationaloetfammtung bie SJtaftegeln in'S
tectyte Sictyt gu fefeen, bie et füi Sityattung ber öffents

lietyen Stutye unb Dtbnung getroffen tyätte. ©ie Sreffe
afier fuefite bie öffentliche SJteinung üfier bie witflidjen
Stfifictyten bet Setfdjwöiet irre gu fütyren unb bie Stufs

regung in ben SJtaffen baburdj gu ertyalten, baf fie bie

Setbädjtiguug auSftreute, man fammte in ben Suilerien
SBaffen unb Uniformen.

StamenS beS ©eneraltattyS bet ©emeinbe legte S«1

tion bet Stationaloetfammlung folgenbe Stnttäge oot:

*) SBotmalä ©emeinbfcßtelBer in §agenau.
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Westermann*) versprach die Nationalgarde von
Versailles herbeizuholen, und Lazousky versicherte, die Vorstadt

Saint Marceau werde um 4 Uhr Morgens in
Bereitschaft sein. Allein in den Tuilerien hatte man von
dem beabsichtigten Plane Kenntniß erhalten, und der
Oberkommandant Mandat hatte zweckmäßige

Vertheidigungsanstalten getroffen. Die Volkserhebung hatte schon

darum wenig Aussicht auf Erfolg, weil die Nationalgarde

von Versailles nicht marschieren wollte.

Bei dieser Sachlage verfügte stch der Maire Petion,
der stündlich von Allem, was vorging, unterrichtet worden

war, um Mitternacht auf den Bastilleplatz und mahnte
die Menge, ruhig nach Hause zurückzukehren, was denn

auch geschah.

Da indessen gegen Morgen die Sturmglocke geläutet
und Rappell geschlagen worden war, so waren 4—SSV

Föderirte unter die Waffen getreten. Dieß war so

offenkundig, daß bezüglichen Anfragen kaum ausgewichen
werden konnte. In Folge deffen fand sich der Maire
Petion veranlaßt, am 27. Juli aus freien Stücken im
Schooß der Nationalversammlung die Maßregeln in's
rechte Licht zu setzen, die er für Erhaltung der öffentlichen

Ruhe und Ordnung getroffen hatte. Die Presse

aber suchte die öffentliche Meinung über die wirklichen
Absichten der Verschwörer irre zu führen und die

Aufregung in den Massen dadurch zu erhalten, daß sie die

Verdächtiguug ausstreute, man sammle in den Tuilerien
Waffen und Uniformen.

Namens des Generalraths der Gemeinde legte
Petion der Nationalversammlung folgende Anträge vor:

*) Vormals Gemeindschreiber in Hagenau.
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1) ©o lange baS Saterlanb in ©efafit etflätt fei,
foll fein gtanjofe baS Sönigteiety oerlaffen bürfen; 2) bie
©üter ber SBibettyanbetnben fotten mit ©equeftet belegt
weiben; 3) eS fott im ©ctyoof bei SJtunigipalität eine

SluffidjtSfommiffion aufgeftellt weiben.

©et eifte biefet Stntiäge wutbe fofott gum ©efefe ets

tyoben, ber britte trat nadj bem 10. Sluguft in'S Seben,
unb bie SiufftctytSfommiffion überwactyte bann bie ©ctytäctys

tereien beS 2. unb 3. ©eptemberS. -

©er erfotgreidjfte §efiel, burdj weldjen ber 10. Stus

guft in ©cene gefefet wutbe, waien bie ©eftionen.
SS ift bemnaety nöttyig, tyiei gu etwätynen, auf welctyem

SBege fie gu bet Sebeutung gelangt finb bie fie an
jenem oetfjängnifootlen Sage entwidett tyafien.

©en ©eftionen ftanb baS SetitionStectyt gu, weil fie
nietyt atS Setyötben galten; atS folctye tyatten fie eS nietyt

getyafit. StnbetfeitS afiet butften fie fiety ungeaetytet beS

SefdjIuffeS oom 12. Suli, butety welctyen baS Satetlanb
in ©efatyt etflätt wotben wat, nietyt petmanent etfläten,
eben weit fie feine Setyötben waren (fietye ©. 129).

©iefe Setntaneng, butety welctye bie Stgitation
aufetotbentlidj gefteigett wetben fonnte, ttactytete man
nun abet babutd) gu ettridjen, baf butety einen Sefctyluf
bei SJtunigipalität oora 17. Suli ein ©enetatfottes
fponbenjfiuteauim §otet be Sitte etttctytet wutbe,
baS bie gegenfettigen SJtitttyeitungen jwifdjen ben 48
©eftionen üermittetn fottte.

SluS biefem Sottefponbenjfiuteau, in wetdjeS unter

Umflänben auiij fitofe SJtinbettyeiten bet ©eftionen ityte

©etegitten afiotbnen fonnten, bie bann afiet oettyanbeften,
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i) So lange das Vaterland in Gefahr erklärt sei,
soll kein Franzose das Königreich verlassen dürfen; 2) die
Güter der Widerhandelnden sollen mit Sequester belegt
werden; 3) es foll im Schooß der Munizipalität eine

Aufsichtskommifston aufgestellt werden.

Der erste dieser Anträge wurde sofort zum Gesetz

erhoben, der dritte trat nach dem 40. August in's Leben,
und die Aufstchtskommisston überwachte dann die Schlächtereien

des 2. und 3. Septembers. -

Der erfolgreichste Hebel, durch welchen der 40. August

in Scene gesetzt wurde, waren die Sektionen.
Es ist demnach nöthig, hier zu erwähnen, auf welchem

Wege sie zu der Bedeutung gelangt sind, die sie an
jenem verhängnißvollen Tage entwickelt haben.

Den Sektionen stand das Petitionsrecht zu, weil sie

nicht als Behörden galten; als solche hätten sie es nicht

gehabt. Anderseits aber durften sie sich ungeachtet des

Beschlusses vom 42. Juli, durch welchen das Vaterland
in Gefahr erklärt worden war, nicht permanent erklären,
eben weil ste keine Behörden waren (stehe S. 429).

Diese Permanenz, durch welche die Agitation
außerordentlich gesteigert werden konnte, trachtete man
nun aber dadurch zu erreichen, daß durch einen Beschluß
der Munizipalität vom 47. Juli ein Generalkorre-
fpondenzbureauim Hotel de Ville errichtet wurde,
das die gegenseitigen Mittheilungen zwischen den 4S
Sektionen vermitteln sollte.

Aus diesem Korrespondenz«««««, in welches unter
Umständen auch bloße Minderheiten der Sektionen ihre
Delegirte« abordnen konnten, die dann aber verhandelten,
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atS wäien fie eine oetfaffungSgeraäfe Setyötbe, ging
am 10. Sluguft bet auftütytetifctye ©eraeinbeiatty (la
commune insurreetionnelle) tyeiooi.

©aS Sotiefponbenjbüieau tictytete feine SJtitttyeitungen
nietyt nut an alle ©eftionen in SatiS, fonbetn untet

Umflänben aucty an alle ©emeinben in gtonfteiety unb

fietyerte bergeftatt ben teootutionäten Slnträgen unb Sots
fetylagen eine feßnette Serfiteitung.

Sin foletyet Slnttag wai namenttiefi betjenige auf Stfis

fefeung beS SönigS, wetctyei fetyon längft im ©ctyoof
beS Saf"binetflubS an bet SageSotbnung, buicty bie

SJtunijipalität nun aucty bei ben ©eftionen jut Setattyung
gefitaetyt wuibe.

3n bet Su'if'fienjrit waten bie göbetitten auS
SJtatf eitle, bie am 2. Suli ityte §etmatt) üetlaffen

tyatten, am 29. Suli in Etyarenton eingetroffen unb

follten fetyon am 30., fiei ifirem Eintreffen in SatiS, ju
ben ptojeftitten ©ewaltmaftegetn »etwenbet wetben.

Satbatour, unb Stebequi, bie ityten SanbSteuten mit
gouiniet, Soutbon be t'Dife unb anbetn SteüolutionSs

raäitnetn entgegen gingen, tyegten nämlicty bie Stbficfit,

butefi bie SJtatfeillei gleicty fiei ityiem (Eintreffen in SatiS,
wo fiety ber gaufioutg ©aint Stntoine itynen anfctyliefen

wütbe, bie Slbfefeung obet ©uSpenfion beS SönigS butefis

fefeen gu laffen.
©anleite tyätte 40,000 SJtann »etfptoityen, unb ein

Stttittetiepatf follte beteit getyalten wetben. gteiwiltige
follten baS §otel be Sitte üfiettumpeln unb boit baS

Sottefponbengfiuteau ber ©eftionen inftatliren. ©er
SJtaire oon SariS unb baS ©ireftortura beS ©epartes
raentS follten fiewadjt werben, worauf bie Stuftütytei ben

Suiteriengatten unb ben Sattoufelptafe befefeen unb bett
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als wären sie eine verfafsungsgemäße Behörde, ging
am 10. August der aufrührerische Gemeinderath (1a

«ommurie insurrsotionnslle) hervor.
Das Korrespondenzbüreau richtete seine Mittheilungen

nicht nur an alle Sektionen in Paris, fondern unter

Umständen auch an alle Gemeinden in Frankreich und

sicherte dergestalt den revolutionären Anträgen und
Vorschlägen eine schnelle Verbreitung.

Ein solcher Antrag war namentlich derjenige auf Ab-
fetzung des Königs, welcher schon längst im Schooß
des Jakobinerklubs an der Tagesordnung, durch die

Munizipalität nun auch bei den Sektionen zur Berathung
gebracht wurde.

In der Zwischenzeit waren die Föderirten aus
Marseille, die am 2. Juli ihre Heimath verlassen

hatten, am 29. Juli in Charenton eingetroffen und

sollten schon am 30., bei ihrem Eintreffen in Paris, zu
den projektirten Gewaltmaßregeln verwendet werden.

Barbarour, und Rebeqni, die ihren Landsleuten mit
Fournier, Bourdon de l'Oise und andern Revolutionsmännern

entgegen gingen, hegten nämlich die Absicht,

durch die Marseiller gleich bei ihrem Eintreffen in Paris,
wo sich der Faubourg Saint Antoine ihnen anschließen

würde, die Absetzung oder Suspension des Königs durchsetzen

zu lassen.

Santerre hatte 40,000 Mann versprochen, und ein

Artilleriepark sollte bereit gehalten werden. Freiwillige
sollten das Hotel de Ville überrumpeln und dort das

Korrespondenzbureau der Sektionen inftalliren. Der
Maire von Paris und das Direktorium des Departements

sollten bewacht werden, worauf die Aufrührer den

Tuileriengarten und den Carrouselplatz besetzen und dem
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Sönig wie bie Stationaloetfammlung in ityte ©ewatt
fiefommen wollten.

©ie Sefetete wate bann aufgefotbett worben, baS

Satetlanb butefi Slbfefeung beS SönigS ju leiten. Slllein
bet Slan fdjeitette batan, bof ©antette bie »etfptodjenen

40,000 SJtann bet Snfutteftion ntctyt jttfütytte.
©ie SJtatfeitlet rüdten 516 SJtann flarf ein unb ers

fefiredten bie frieblicfie Seoötfeiung »on SariS atSöalb

babutefi, baf fie auf ifitem SJtatfctye alle mit ©eibenbäns
bem gegietten Sofatben ityten Stägetn, SJtännetn unb

gtanen, abiiffen, betyauptenb, alle guten Satttoten ttügen
nut wollene Sofatben.

©tefe SJtatfeitter waren in ber Styat ber Slßfcfiaum bet
SJtenfctytyett. Sin ©eputtttet ber Sttyonemünbung in ber Stas

tionatoerfammlung fiat, biefe göbetitten nidjt mit bet ftiebs
lietyen Seoölfetung »on SJtatfeille ju Betwecfifeln, unb
etinnette batan, baf bet §afett oon SJtarfeifle einem

grofen Styeil ber Srbe alS SlfigugSfanal biene, in welctyen

ber Setyrictyt ber ©efättgniffe StaltenS, ©panienS unb ber

SatfiateSfens©taaten gewotfen wetbe.

Selbft SouiS Slanc nennt biefe SJtatfeitlet „Slfiens

teiltet", unb SJticfielet fiejetetynet fie alS „Seute otyne

„gutetyt unb otyne SJtitteib, auf beten Sippen bei ©es

„fang jum Stactyefctytei werbe."
©urety ©eputttte beS 3al°binetftufiS auf bem Sas

ftitteplafe empfangen, wutben biefe neuen ^ütfSttuppen
bei Steoolution, nactybem fie Setton ein Sebefiod) gefitadjt,
butefi Santette ju einem Saniert in bie elpfeifetyen gelber
gefütyrt.

Stocty wat baS Sanfett nietyt ju Enbe, atS fdjon
SJtotb unb ©ewoltttyat bie Sartferfieoölfetung letyten

follten, weffen fie fiety oon ityren ©äften ju oetfetyen tyafie.
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König wie die Nationalversammlung in ihre Gewalt
bekommen wollten.

Die Letztere wäre dann aufgefordert worden, das

Vaterland durch Absetzung des Königs zu retten. Allein
der Plan scheiterte daran, daß Santerre die versprochenen

40,000 Mann der Insurrektion nicht zuführte.
Die Marseiller rückten 5l6 Mann stark ein und

erschreckten die friedliche Bevölkerung von Paris alsbald
dadurch, daß sie auf ihrem Marsche alle mit Seidenbändern

gezierten Kokarden ihren Trägern, Männern nnd

Frauen, abrissen, behauptend, alle guten Patrioten trügen
nur wollene Kokarden.

Diese Marseiller waren in der That der Abschaum der

Menschheit. Ein Depntirter der Rhonemündnng in der

Nationalversammlung bat, diese Föderirten nicht mit der friedlichen

Bevölkerung von Marseille zu verwechseln, und
erinnerte daran, daß der Hafen von Marseille einem

großen Theil der Erde als Abzugskanal diene, in welchen

der Kehricht der Gefängnisse Italiens, Spaniens und der

Barbaresken-Staaten geworfen werde.

Selbst Louis Blanc nennt diese Marseiller
„Abenteurer", und Michelet bezeichnet sie als „Leute ohne

„Furcht und ohne Mitleid, auf deren Lippen der Ge-

„sang zum Racheschrei werde."

Durch Deputirte des Jakobinerklubs auf dem

Bastilleplatz empfangen, wurden diese neuen Hülfstruppen
der Revolution, nachdem sie Petion ein Lebehoch gebracht,

durch Santerre zu einem Bankett in die elyseischen Felder
geführt.

Noch war das Bankett nicht zu Ende, als schon

Mord und Gewaltthat die Pariserbevölkerung lehren

sollten, wessen sie sich von ihren Gästen zu versehen habe.



— 142 —

©ie ©renabiere beS föniglicty gefinnten SataittonS
ber gitteS be Saint StyomaS tyatten an jenem Sage auety

ein SorpSsEffen in ben etpfeifctyen gelbern gefeiert. SllS

fie fiety anfctyidten, um 4 Utyr tyeimgufetyren, famen fie in
SBortwectyfet mit Seuten, welctye bie SJtarfeitter begleitet
tyatten, worauf biefe auS Styüren unb genftem ityreS

SanfettfaateS tyerauSftüigten unb fiety mit btanfen SBaffen

auf bie ©tenabiete ber gitteS be ©aint StyomaS warfen,
üon benen fie einen töbteten unb metyrere fetywer oers

wunbeten.

©iefer Slufttitt üeibteitete allgemeinen ©djteden, be:

fonberS in ben Suilerien, wotyin fidj einige ber oerfotgs
teu ©renabiere über ben Sont Sottrnant gepdjtet tyatten.

3um ftwette, bie Drbnung wieber tyerguftetten, würbe

©eneralmatfdj gefdjtagen unb Setion oetfügte fidj nad)
ben etpfeijdjen gelbem, ©ie StattonalBerfammtung afier,
bie Bon bem Sluftritt Senntnif ettyalten tyotte, ging, ba

eS bet Suftij attein gufäme, baS ©utftnbenbe ju oers

fügen, üfier bie Slngeige einfaety gur SageSorbnung*).

*) @in Srief beS «SarbeßauptmannS »on grtad) »om 1. Slu=

gufl 1792 an ben ©cßultßeijien »on ättülinen (fieße ©eßeimeratßS=
Elften, Sb. XI) fprießt fid) über biefe ©cene folgenbetmajjen auS:

„Les federes de Marseille arrives avant-hier au nombre
„de cinq cents, arrivent bien posilivemenl dans le but de

„combler nos desordres. Deja plusieurs citoyens, gardes
„nationales, ont ete massacres et blesses par eux en plein
„jour. Le peuple, loiu de 1'empScher, s'est Joint a eux, et
„I'assemblee nationale au recit de ces atrocites a passe ä

„l'ordre du jour. Jugez, Monsieur, l'effrayante Situation du
„cliateau au milieu de ces desordres. Leur seul espoir est

j,dans le regiment des gardes suisses. On nous le fait bien
„connaitre et nous esperons qu'il ne sera pas vain. Avant-
„hier le roi 6t la reine eurent la bonte de nous faire con-
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Die Grenadiere des königlich gesinnten Bataillons
der Filles de Saint Thomas hatten an jenem Tage auch

ein Korps-Essen in den elyfeischen Feldern gefeiert. Als
sie stch anschickten, um 4 Uhr heimzukehren, kamen sie in
Wortwechsel mit Leuten, welche die Marseiller begleitet
hatten, worauf diese aus Thüren und Fenstern ihres
Bankettsaales herausstürzten und stch mit blanken Waffen
auf die Grenadiere der Filles de Saint Thomas warfen,
von denen sie einen tödteten und mehrere schwer
verwundeten.

Diefer Auftritt verbreitete allgemeinen Schrecken,
besonders in den Tuilerien, wohin stch einige der verfolg-
teu Grenadiere über den Pont Tournant geflüchtet hatten.

Zum Zwecke, die Ordnung wieder herzustellen, wurde

Generalmarfch geschlagen und Petion verfügte sich nach

den elyfeischen Feldern. Die Nationalversammlung aber,
die von dem Auftritt Kenntniß erhalten hatte, ging, da

es der Justiz allein zukäme, das Gutstndende zu

verfügen, über die Anzeige einfach zur Tagesordnung^).

Ein Brief des Gardehauptmanns von Erlach vom 1.

August 1792 an den Schultheißen von Mülinen (siehe Geheimeraths-
Akten, Bd. XI) spricht sich über diese Scene folgendermaßen aus:

„1,es leàsrss às Nsrssills arrives s,vs,ut-nisr au noinbrs
„cls cinq cents, ax-x-ivenê bien posiAvemenê àans Is dut àe

„oomizler nos àssoràres. Osjà, plusieurs eitovsns, Faràss
^nationales, ont sts massacres et blesses par eux en plein
„.jour. 1,s peuple, loin às l'srnpâeksr, s'est zoint à eux, et
„l'asseinblss nationale au récit àe ses atrocités s. passe à

yl'oràre clu ^our. ^lugs^, Nonsieur, I'eüravauts situation àu
„eliätsau su milieu às «es àssoràres. 1,sur seul espoir est

zàans le regiment àes Asràes suisses. On nous 1s tait bien
^connaître st nous sspsrons qu'il ns sers, pas vain, ^vant-
„Kisr le roi st Is. reins eurent là bouts àe nous taire eon-
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Sn SiriS afier oerfireitete ftety fialb baS ©erüctyt, eS

fei bie Stfifictyt bet SJtarfeittet, baS ©cfiweijetgatbes
tegiment ju entwaffnen*).

©af biefet ©ebanfe bei Entwaffnung bet ©djweijets
gatben ben SJtaifeiltetsgöbetitten natye tag, ift begreif*
lidj, wenn bebaetyt wirb, baf eS benfelben Seuten fectyS

SJtonate frütyer (am 26. gebruat 1792) burety ©rotyuns
gen gelungen wat, bie Stieberlegung ber SBaffen oon
©eite beS in Sitt, garnifonitenben SetnettegimentS oon

Stnft ju eneidjen **).

„nattre, ä moi et ä deux de mes camerades qui nous etions
„rendus dans leurs appartements interieurs au moment du

„plus grand trouble, combien etait grande leur inquietude
„et leur sensibilite sur notre conduite."

*) ©ieße ©cßreiBen beS ©arbeßauatmannS »on (Srlaeß an
©cfiultijeiji »on üKültnen, »om 1. 3tuguft 1792 (alten beS ©eßei=

men StatßS, Sanb XI). „Les federes de Marseille ont decla-

„res, qu'uu de leurs projets etait le desarmement du regiment
„des gardes suisses, mais on est bien deeide de ne leur
„ceder les armes qu'avec la vie." ®er ältbemajot ©lufj fcßreiBt

Ü6ereinfttmmenb in feinet Relation sur la jonrnee du 10 Aoiit
1792 aBgebructt in HmtetS Sßtctor »on ©iBelin Sern 1865 :

En arrivant ä Paris, les Marseillais n'avaient point cache
leurs ententtons, ils disaient ouvertement qu'ils allaient tenter
une expedition contre les gardes suisses, contre les satellites
du tyran, comme ils se plaisaient de les appeler.

**") ©ieße @eßetmerotßS4ltten, Sanb XI, unb 2RoreI, bie

©djtoeijerregimenter in granfreid), ©eite 39—92.
3>aS Stegiment bon (Srnjt, baS in SOtaxfeitle mit ben

3afoBinern aflerlet StelBungen geßaBt unb in gotge beffen totebcr=

ßolt feine SSerfefjung Betlangt ßatte, toar am 31. Oftoßer 1791

nad) Stij aBmarfeßtert. Stttetn audj bort Beftanb ein 3afoBiner=
ftuB, ber mit bemjenigen oon SKarfelUe in naßer SBerBinbung

toar, unb gteicßmäpig ouf (Sntfernung beS StegimentS ßtnarBeitete.

3n ber Stacßt bom 25. ouf ben 26. geBruar 17S2 toat in ÜRor=
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In Paris aber verbreitete sich bald das Gerücht, es

sei die Absicht der Marseiller, das Schweizergarderegiment

zu entwaffnen*).
Daß dieser Gedanke der Entwaffnung der Schweizergarden

den Marseiller-Föderirten nahe lag, ist begreiflich,

wenn bedacht wird, daß es denselben Leuten sechs

Monate früher (am 26. Februar 1792) durch Drohungen

gelungen war, die Niederlegung der Waffen von
Seite des in Aix garnisonirenden Bernerregiments von
Ernst zu erreichen^).

,naitrs, à moi st à dsux cls mss eamsrades qui nous étions
„rendus dans leurs appartements intérieurs au moment àu

«plus grand trouble, combien ststt grande leur inquietude
„et leur sensibilité sur notrs conduite."

*) Siehe Schreiben des Gardehauptmanns von Erlach an
Schultheiß von Mülinen, vom 1. August 1792 Mten des Geheimen

Raths, Band XI). „I.es fédères àe Aarseills ont àsola-

„res, qu'un às leurs projets était le désarmement àu rêgimsnt
«àss gardes suisses, mais on est bien décide às ne leur
„eeder les armes qu'svse la vie." Der Aidemajor Glutz schreibt

übereinstimmend in seiner Kslation sur la journée àu 19 ^.oüt
1792 abgedruckt in Amiets Victor von Gibelin Bern 1865 :

Ln arrivant à ?aris, les Marseillais n'avaient point eaekë
leurs ententions, ils disaient ouvertement qu'ils allaient tenter
uns expedition contre lss gardes suisses, contre lss satellites
àu tvrsn, comme ils se plaisaient ds Iss appeler.

Siehe Gehetmeraths-Akten, Band XI, und Morel, die

Schweizerregimenter in Frankreich, Seite 39—92.
Das Regiment von Ernst, das in Marseille mit den

Jakobinern allerlei Reibungen gehabt und in Folge dessen wiederholt

seine Versetzung verlangt hatte, war am 31. Oktober 1791

nach Aix abmarschiert. Allein auch dort bestand ein Jakobinerklub,

der mit demjenigen von Marseille in naher Verbindung
war, und gleichmäßig auf Entfernung des Regiments hinarbeitete.

In der Nacht vom 2S. auf den 26. Februar 1792 war in Mar-
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SJtit biefem Sataillon SJtarfeiller tyätte bie Umfrurgs
pattet einen wefentlicfien 3uwaety8 ettyalten. ©et 31. Suti,

feiHe ©eneralmatfdi gefcßlagen toorben, toorouf 2000 Setoaffnete
mit ffanonen nacß Slij auajogen unb bafelBft Sonntag ben

26. geBruar Bei ben Sürgern einguarttrt tourben. 3m Saufe
beS SRaeßmtttagg würbe fdjon etn SDetafdjement ©eßtoeiser bon
200 Sffiann in ber §aupttoad)e beS ©tabtßaufeS entwaffnet. 2ßäß=

renb ber Stadit bom 26. auf ben 27. geBruar war ein neuer
fjujitg bon 12—1500 SRann auS 90?arfeitle angefommen; üBertiefj
Waren »iele tßeiltoetS allerbings fd)lecßtBetoaffnete Seute auS ben

umliegenben SDörfern ßer^itgeftrömt. J)tefe Befegten am üKorgen
beS 27. geBiuai atte Zugänge 5U ber itaferne ber ©ebtoeijer,
fotoie bie umliegenben §ößen mttftanonen; 10—12,000 33etoaff=
nete modjten bem Stegiment gegenüBerfteßen. £>a ber juerft
gefafjte (Sntjdjlufj fid) burcßjufduagen Wenig 2luSfid)t auf iSrfolg
berffnad), fo Befdiloffen bte Qffijteie in Unterßanblung ju treten.

Se>ad)bem aber bte jtoifd)en bem ©eneral SarBantanne unb
ben SOJarjetEein gepflogenen Sefbredjungen frud)ttoS geblieben

toaren, fo bertangten bie SKaifeiHer, eS möge eine ©eputation
bon Unteroffizieren unb Solbaten an fte aBgefanbt toerben.

3ßerftoÜTbtgertoeife toitrbe auf biefen SSotfcßlag eiogetreten; allein
aud) bte neuen Untevßanblungen füßrten ju feinem Siefultat unb

enbtgten mit ber «änttoaffnung berjenigen Scßtoetjer, bte ftanb=

ßaft gebüeBen toaren.
SDte äKorfeißet liefen nun bem Stegiment eröffnen, toenn eS

ftcß BiS um 12 Ußr nicßt ergeBe, fo wetbe baS geuer Beginnen,
unb feßon bor älBlauf biefer griff Würbe auf boS Staferaentßot
gefdjoffen unb ein äBacßtboften niebergeftrecEt.

3e|t betfammette SDtajor bon SBattentopl feine Offiziere unb
eröffnete ißnen in ©egenwart beS ©eneralS SarBantanne unb
beS DBerftlteutenantS bon Dübter, fie möd)ten ißren ßombagnieen
anjeigen, bafj er SHeS bon ißrem ©eßoifam erwarte. SDann

fußr er Wörtltd) fort: „3«ß ßätte borgejogen, an ber ©bi|e biefeS

„Braben StegimentS ju fterBen; aBer als fein güßrer unb §eir
„feine« ©djidfalS Bin td) bem fianton für baSfelbe beranttoorts

„ließ, unb teß barf nießt nugloS 900 feiner ttntertßanen ju ©runbe

„geßen laffen. 3ui>em *P baS Stegiment nicßt in granfreieß, um
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Mit diesem Bataillon Marseiller hatte die Umsturzpartei

einen wesentlichen Zuwachs erhalten. Der 34. Juli,

feille Generalmarscb geschlagen worden, worauf 2000 Bewaffnete
mit Kanonen nach Aiz auszogen und daselbst Sonntag den

26. Februar bei den Bürgern einquartirt wurden. Im Laufe
des Nachmittags wurde schon ein Detaschement Schweizer von
200 Mann in der Hauptwache des Stadthauses entwaffnet. Während

der Nacht vom 26. auf den 27. Februar war ein neuer
Zuzug von 12—150U Mann aus Marseille angekommen; überdieß
waren viele theilweis allerdings schlechtbewaffnete Leute aus dèn

umliegenden Dörfern herzugeströmt. Diese besetzten am Morgen
des 27. Februar olle Zugänge zu der Kaserne der Schweizer,
sowie die umliegenden Höhen mit Kanonen; 10—12M0 Bewaffnete

mochten dem Regiment gegenüberstehen. Da der zuerst

gefaßte Entschluß sich durchzuschlagen wenig Aussicht auf Erfolg
versprach, so beschlossen die Offiziere in Unterhandlung zu treten.

Nachdem aber die zwischen dem General Barbantanne und
den Marseillern gepflogenen Besprechungen fruchtlos geblieben

waren, so verlangten die Marseiller, es möge eine Deputation
von Unteroffizieren und Soldaten an sie abgesandt werden.

Merkwürdigerweise wurde auf diesen Vorschlag eingetreten; allein
auch die neuen Unterhandlunzen führten zu keinem Resultat und

endigten mit der Entwaffnung derjenigen Schweizer, die standhaft

geblieben waren.
Die Marseiller ließen nun dem Regiment eröffnen, wenn es

sich bis um 12 Uhr nicht ergebe, so werde das Feuer beginnen,
und schon vor Ablauf dieser Frist wurde auf das Kasernenthor
geschossen und cin Wachtposten niedergestreckt.

Jetzt versammelte Major von Wattenwyl seine Offiziere und
eröffnete ihnen in Gegenwart des Generals Barbantanne und
des Oberstlieutenants von Olivier, fie möchten ihren Kompagnieen
anzeigen, daß er Alles von ihrem Gehorsam erwarte. Dann
fuhr er wörtlich fort: „Ich hätte vorgezogen, an der Spitze dieses

„braven Regiments zu sterben; aber als sein Führer und Herr
„seines Schicksals bin ich dem Kanton für dasselbe verantwortlich,

und ich darf nicht nutzlos S00 seiner Unterthanen zu Grunde

„gehen lasten. Zudem ist das Regiment nicht in Frankreich, um
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auf welctyen Sag man neue Unotbnung etwattete, oertief

jwai tutytg, allein atte Sinfidjtigen tyatten bie- Uefierjeus

gung gewonnen, baf eS im Snteteffe bet Sityattung ber
~~ ~7
„franjöfifdje Sürget ju tobten, ©ie berlongen unfete SBaffen.
„3«ß Befeßle 3fin«t befißalB, ju ben ©olbaten px geßen unb ißnen

„ju fogen, baf icß ißnen auf meine Sßeranttoortlidjfeit ßtn Be=

„feßle, bie SBaffen nteberjutegen, foBalb man fie ßeifjen toirb
„eS ju tßun." SarBantanne tßeitte ben Sefcßtufj bem Äomman=
banten ber SKarfeiHer mit, unter Setfügung ber Sebingung, baf)

er fcßtiftließ betfpteeße, bem Stegiment, nad)bem eS abgejogen
fein toerbe, feine SBaffen toteber ju geben. Um 1 Ußr langte
biefe grflätung an, unb nun lief bon SBattenwpt bie ©olbaten
tßre ©etoeßre unb $atrontafcßen an bie SBanb leßnen. Stucß bie

Cfftjiere legten auf feinen Sefeßl' ißre ©äbel baju. ©elBji
SarBantanne unb fein Stbjutant gaben ißren ®egen aB, unb ber

©eneral berltef bte Saferne, fein Sßferb am Süa,el füßrenb.
3ßm folgten bie ©eßtoeiäer mit ißren gaßnen, bon benen aBer

bte Sänbet unb Sitten aBgenommen toorben toaren. Baum toor
baS Stegtment abgejogen, fo flütmte baS SBetf ouf ben Äofetnen»

p(a| unb Bemädjttgte ftd) ber jurüctgelaffenen SBaffen. ®ie Jtas

feine toürbe ganj auSgeplünbert, unb mit.ber StegtmentSmujt!

jogen bie SKarfetKer no«ß om gleicßen Sage triumpßtrenb in
2KarfetHe ein.

Sie Stegierung bon Sern Befcßtoerte fid) in einem bom
16. SKärj 1792 batirten ©eßreiben Beim fiöntg Bttter üBer bie

ißrem Stegiment totberfaßrene UnBill, unb tßeitte ißm ißren Se»
feßluf) mit, baSfelBe jurüefjurufen. S)er ffirtegSmtnijler ©tobe
aBer ßatte borßer feßon ben ©eneral SarBantanne aßgefei|t unb

ißn im ©djoojj ber Stattonatberfammlung ber Sreulofigfeit an*
gettagt, inbem er ißm bie §auptfcßulb an ben Gsreigniffen in Slty,

jufeßrteB. Unterbeffen ßatte baS Stegiment auf Sefeßl beS SönigS
neue SBaffen erßalten. §err bon «Srnft aBer, bex toäßrenb biefer
Sreigniffe in ber ©eßtoeij in UrtauB getoefen toar unb feine
SDemiffton eingereicht ßatte, erßielt ben aRilttärberbienftorben,
unb Sßafot bon SBattentopl toürbe nadj erfolgter StücfBerufung
om 6. 2Kat 1792 bom Sönig nocß jum StegimentS DBetjten
etnannt.

Setn« Kafttjeutaa). 1866, 10
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auf welchen Tag man neue Unordnung erwartete, verlief
zwar ruhig, allein alle Einsichtigen hatten die Ueberzeugung

gewonnen, daß es im Interesse der Erhaltung der

———z
„französische Bürger zu todten. Sie verlangen unsere Waffen.
„Ich befehle Ihnen deßhalb, zu den Soldaten zu gehen und ihnen
„zu sagen, daß ich ihnen auf meine Verantwortlichkeit hin
befehle, die Waffen niederzulegen, sobald man sie heißen wird
„es zu thun." Barbantanne theilte den Beschluß dem Kommandanten

der Marseiller mit, unter Beifügung der Bedingung, daß

er schriftlich verspreche, dem Regiment, nachdem es abgezogen

sein werde, seine Waffen wieder zu geben. Um 1 Uhr langte
diese Erklärung an, und nun ließ »on Wattenwyl die Soldaten
ihre Gewehre und Patrontaschen an die Wand lehnen. Auch die

Offiziere legten auf seinen Befehl' ihre Säbel dazu. Selbst
Barbantanne und sein Adjutant gaben ihren Degen ab, und der

General verließ die Kaserne, sein Pferd am Zügel führend.
Ihm folgten die Schweizer mit ihren Fahnen, »on denen aber
die Bänder und Lilien abgenommen worden waren. Kaum war
das Regiment abgezogen, so stürmte das Volk auf den Kasernenplatz

und bemächtigte sich der zurückgelassenen Waffen. Die
Kaserne wurde ganz ausgeplündert, und mit,der Regimentsmusik

zogen die Marseiller noch am gleichen Tage triumphirend in
Marseille ein.

Die Regierung von Bern beschwerte sich in einem vom
16. März 1792 datirten Schreiben beim König bitter über die

ihrem Regiment widerfahrene Unbill, und theilte ihm ihren
Beschluß mit, dasselbe zurückzurufen. Der Kriegsminister Grave
aber hatte vorher schon den General Barbantanne abgesetzt und

ihn im Schooß der Nationalversammlung der Treulosigkeit
angeklagt, indem er ihm die Hauptschuld an den Ereignissen in Aiz
zuschrieb. Unterdessen hatte das Regiment auf Befehl des Königs
neue Waffen erhalten. Herr von Ernst aber, der während dieser
Ereignisse in der Schweiz in Urlaub gewesen war und seine

Demission eingereicht hatte, erhielt den Militärverdienstorden,
und Major »on Wattenwyl wurde nach erfolgter Rückberufung
am 6. Mai 1792 vom König noch zum Regiments - Oberste»
ernannt.

Berner Tascheubuch. «SS. 10
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öffentlictyen Ütutye unb Drbnung öufetft wünfctyfiar wüte,
bie SJtatfeittersgöberiiten auS SatiS ju entfeinen, ©ie
Stationaloetfammlung wuibe bafiet mit Sittfdjtiften fies

ftürmt, fie gut Sltmee afigetyen ju laffen. Slllein auf einen

Seiidjt ©uabet'S, in weldjem angefütyrt wutbe, baf bie

gteiwilligen in ©oiffonS an SBaffen, 3e^en/ KleibungSs

ftüden unb fiefienSraittetn SJtanget litten, wuibe fies

fdjtoffen, ooterft fiety über ben wiifltdjen ©actyoertyatt

burdj ÜJornmiffatien StuSfunft ju oetfetyaffen.

Stoety wat biefe nietyt eingetroffen, alS am 2. Sluguft
eine ©eputation ber SJtatfeitlet im ©djoofe bet

Stationatoerfammlung bie Stfifeijung beS gönigS
oerlangte, „beffen Stame an Serratty erinnere", unb bie

Stationatoerfaramtung war fetyon fo weit eingefdjüdjtert,

baf fte ben ©tud biefet tyeftigen Sittfdjrift unb beten

SJtttttyeilung an bie 83 ©epattemente anotbnete!

3u bem 3ünbftoff, ber in SariS angetyöuft war unb

jeben Slugenfilid in tyellen gtaramen aufjutobem brotyte,

fam in ben erften Sagen StuguftS nod) ein neuei tyinju butd)
baS SJtanifeft, welctyeS ber §erjog oon Srauns
f ety w e i g alS ^ommanbitenbet bet faifetlidjen unb ber

preufifetyen Slrmee an bieSewotyner granfteictySeilaffen tyätte.

SScn ©eite bet ftonjöftfeßen Stegietung toürbe bergeftatt
nicßtS berfäumt, um Sern bon feinem (Sntfeßluf ber StücfBeru=

fung toieber aBjuBrtngen.
„SBenn ©ie (bie Stegierung »on Sern) bem Stegiment

„©egenßefeßle feßteten," fo feßrieB ber in ber fjtotfcßenjett etnonnte

„StrtegSminijler ©umoutiej, fo toitb baSfelbe toteber in bei fran=
„jöfifeßen Slrmee biejenige Steßtung geniefsen, bie feiner atten SCrene

„geBüßrt, unb baS SSerttauen ftnben, toeleßeS BefonberS feine

„Haltung Bei bet Sffaire Bon SU$ «topfte, too eS einen tooßren
ff£erpiSmuS enttoicfelt ßat, b. ß. benjenigen ber ©uBorbinatio«,
„ber SaltBlüttgteit (phlegme) unb ber ©tonbßaftigfeit."
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öffentlichen Ruhe und Ordnung äußerst wünschbar wäre,
die Marseiller-Föderirten aus Paris zu entfernen. Die
Rationalversammlung wurde daher mit Bittschriften
bestürmt, sie zur Armee abgehen zu lassen. Allein auf einen

Bericht Guadet's, in welchem angeführt wurde, daß die

Freiwilligen in Soissons an Waffen, Zelten, Kleidungsstücken

und Lebensmitteln Mangel litten, wurde

beschloffen, vorerst sich über den wirklichen Sachverhalt
durch Kommissarien Auskunft zu verschaffen.

Noch war diese nicht eingetroffen, als am 2. August
eine Deputation der Marseiller im Schooße der

Nationalversammlung die Absetzung des Königs
verlangte, „dessen Name an Verrath erinnere", und die

Nationalversammlung war schon so weit eingeschüchtert,

daß sie den Druck dieser heftigen Bittschrift und deren

Mittheilung an die 83 Departemente anordnete!

Zu dem Zündstoff, der in Paris angehäuft war und

jeden Augenblick in hellen Flammen aufzulodern drohte,
kam in den ersten Tagen Augusts noch ein neuer hinzu durch

das Manifest, welches der Herzog von
Braunschweig als Kommandirender der kaiserlichen und der

preußischen Armee an dieBewohner Frankreichs erlassen hatte.

Von Seite der französischen Regierung wurde dergestalt
nichts versäumt, um Bern von feinem Entschluß der Rückberu-

fung wieder abzubringen.
„Wenn Sie (die Regierung »on Bern) dem Regiment

„Gegenbefehle schicken," so schrieb der in der Zwischenzeit ernannte

„Kriegsminister Dumouriez, so wird dasselbe wieder in der
französischen Armee diejenige Achtung genießen, die seiner alten Treue
„gebührt, und das Vertrauen finden, welches besonders seine

„Haltung bei der Affaire »on Aiz einflößte, wo es einen wahren
„Heroismus entwickelt hat, d. h. denjenigen der Subordination,
„der Kaltblütigkeit (pklsgins) und der Standhaftigkeit."
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Sn biefem oertyöngnifootten SJtanifeft würbe erflärt,
ber Qwett bet Soalition getye batyin: „bie gefeijttctye

„Dtbnung in gianfieid) tyetguftellen unb bem Sönig bie

„gteityeit wiebei gu oetfctyaffen, beren er fiebütfe, um

„feine legitime SJtactytoottfommentyett auSjuüfien." SS

fctylof rait ben ftärfften ©rotyungen gegen ^ßariS für
ben galt, baf bie SLuitetien eingenommen unb irgenb
©ewalt an bem Sönig, bei Sönigin unb beten gamilie
geübt wütbe.

©iefe oom 25. Suli auS Sofileng batirte Stflätung,
welctye jeben bie Unabtyängigfeit feineS SatettanbeS lies
benben gtanjofen empören raufte, btactyte ben Sönig in
bie fctyieffte ©tellung bei Station gegenüfiet, beien 3«=
teteffen oon benjenigen feinet gamilie getrennt würben.

Subwig XVI. ttyeilte biefeS SJtanifeft burety eine Sots
fctyaft, in welctyer et oetficfiette, bie Sonftitution aufiectyt

tyalten unb bie Unafityüngigfeit gtanfteidjS gegen atte

innetn unb äufem geinbe fctyü|en gu wollen, am 3. Slu*

gufl bei Stationatoetfamtntung rait.
©ie Sotfcfjaft wat wütbig getyalten; allein bie Stas

tionaloetfaramlung tyätte fein §etg metyr für ben Sönig,
baS SJtiftrauen tyotte atte fieffern ©efütyle erftidt! Unb

fo oetweigette fie, nodj einet aufeift leibenfdjafttidjen,
oon Setbädjtigungen gegen ben Sönig ftto|enben Stebe

beS ©itonbiften SSnaib, ben ©tud unb bie SJtitttyeis

tung bei föniglictyen Sotfctyaft an bie ©epattemente, bie

fie efien eift ben leibenfctyaftlictyen Stgüffen bet SJtatfeitlet
gugeftanben tyätte.

Stm gleictyen Sage (3. Sluguft) etfetyien Seüon an
ber ©piije einer gatylteidjen ©eputation, um an ben

©djtanfen bet Stationaloetfammlung eine Setiii°n ou

»ettejen, bie ira §otet be Sitte butdj bie ©elegitten
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In diesem verhängnißvollen Manifest wurde erklärt,
der Zweck der Koalition gehe dahin: „die gesetzliche

„Ordnung in Frankreich herzustellen und dem König die

„Freiheit wieder zu verschaffen, deren er bedürfe, um

„feine legitime Machtvollkommenheit auszuüben." Es

schloß mit den stärksten Drohungen gegen Paris für
den Fall, daß die Tuilerien eingenommen und irgend
Gewalt an dem König, der Königin und deren Familie
geübt würde.

Diese vom 2S. Juli aus Koblenz datirte Erklärung,
welche jeden die Unabhängigkeit seines Vaterlandes
liebenden Franzosen empören mußte, brachte den König in
die schiefste Stellung der Nation gegenüber, deren

Interessen von denjenigen seiner Familie getrennt wurden.

Ludwig XVI. theilte dieses Manifest durch eine

Botschaft, in welcher er versicherte, die Konstitution aufrecht

halten und die Unabhängigkeit Frankreichs gegen alle
innern und äußern Feinde schützen zu wollen, am 3.
August der Nationalversammlung mit.

Die Botschaft war würdig gehalten; allein die

Nationalversammlung hatte kein Herz mehr für den König,
das Mißtrauen hatte alle bessern Gefühle erstickt! Und
so verweigerte sie, noch einer äußerst leidenschaftlichen,

von Verdächtigungen gegen den König strotzenden Rede

des Girondisten Jsnard, den Druck und die Mittheilung

der königlichen Botschaft an die Departemente, die

ste eben erst den leidenschaftlichen Ergüssen der Marseiller
zugestanden hatte.

Am gleichen Tage (3. August) erschien Petion an
der Spitze einer zahlreichen Deputation, um an den

Schranken der Nationalversammlung eine Petition zu

verlesen, die im Hotel de Ville durch die Delegirte«
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bet 48 ©emeinben (butety Sottot b'§etfioi8) tebigitt
wotben wat, unb in wetdjet untet Slufgätytung allet ans
gefilidj fiegangenen Settättyeteien „bte Slfifetjung beS

„SönigS, bie Sinfe|ung eineS butdj bie Stattonatoets

„fammlung aufertyalfi itytei SJtitte gu etnennenben üets

„antwotttidjen SJtiniftettumS unb bie Sinfierafung eineS

„StationalfonoentS" oetlangt wuibe.

Dfifctyon ein gtofet Styeil bet Stationaloetfaramtung
oielteictyt bamalS fetyon mit biefen Stnttägen einoetftanben

war, fo wutbe ityte Sigentieße, babutety baf bie oeteinigs
ten ©eftionen ityt gtetctyfam Sotfetytiften üfiet bie fünfs
tige Diganifation beS SanbeS etttyetlen wollten, bod)

allgu fetyi üeilefjt. ©ie Sittfdjrift wutbe batyet otyne

©iSfuffion an bie 21et Sommiffion gewiefen*).

Uefieityattpt afiet moetyte bie Stationaloetfammlung
atynen, baf bie Seitung bet ©efctyide ityten §ünben butety

bie ©eftionen üon SatiS entwunben wetbe.

©ie ttactytete batyet bei einem am 4. Sluguft fid) bats
bietenben Stnlaf, bie ©eftionen in ityte ©djtans
fen gu weifen.

©utety bie Sreffe wat nämlicty fiefannt geworben, baf
bie ©eftion SJtauconfeit bie nactyfotgenbe ©etytufnatyrae

gefaft tyafie:

*) 3n ber jtoetten £ätfte 3ult, olS ftd) bie SBetßättntffe
immer ernftet ge|talteten, finb nämließ bet fogenannten commis-
sion extraordinaire ober eommission des llouze, bureß Weleße

aUe toießttgen SeratßungSgegenftänbe, fotote oucß bie Petitionen
borBetatßen würben, juerft nocß 6, unb gletcß barauf nod) 3 ÜKit=

glieber Beigegeben Worben, inbem man bie etnflufieteßften
güßrer ber Beiben ^arteten, in toeldje bte Stationalberfammlung
jerjiet, to biefelben toäßlte. SSon biefem geitbunft an nannte

mon biefe auferorbentließe Sommiffton bie Stommiffion ber 21.
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der 43 Gemeinden (durch Collot d'Herbois) redigirt
worden war, und in welcher unter Aufzählung aller
angeblich begangenen Verräthereien „die Absetzung des
„Königs, die Einsetzung eines durch die Nationalversammlung

außerhalb ihrer Mitte zu ernennenden

verantwortlichen Ministeriums und die Einberufung eines

„Nationalkonvents" verlangt wurde.

Obschon ein großer Theil der Nationalversammlung
vielleicht damals schon mit diesen Anträgen einverstanden

war, so wurde ihre Eigenliebe, dadurch daß die vereinigten

Sektionen ihr gleichsam Vorschriften über die künftige

Organisation des Landes ertheilen wollten, doch

allzu sehr verletzt. Die Bittschrift wurde daher ohne

Diskussion an die 21er Kommisston gewiesen*).

Ueberhaupt aber mochte die Nationalversammlung
ahnen, daß die Leitung der Geschicke ihren Händen durch
die Sektionen von Paris entwunden werde.

Sie trachtete daher bei einem am 4. August stch

darbietenden Anlaß, die Sektionen in ihre Schranken

zu weifen.
Durch die Presse war nämlich bekannt geworden, daß

die Sektion Mau conseil die nachfolgende Schlußnahme
gefaßt habe:

^) In der zweiten Hälfte Juli, als stch die Verhältniffe
immer ernster gestalteten, sind nämlich der sogenannten eornrnis-
siou extraordinaire oder cornruission des I)ou?s, durch welche

alle wichtigen Berathungsgegenstände, sowie auch die Petitionen
»orberathen wurden, zuerst noch 6, und gleich darauf noch 3

Mitglieder beigegeben worden, indem man die einflußreichsten

Führer der beiden Parteien, in welche die Nationalversammlung
zerfiel, in dieselben wählte. Von diesem Zeitpunkt an nannte

man diese außerordentliche Kommission die Kommisston der 21.
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©ie ©eftion SJtauconfeil in Stwägnng: „baf eS

unraögtiety ift, bie greityeit mittetft bei Setfaffung gu

retten; —baf bie Serfaffung bet SlttSbtnd beS SBillenS

bei ©efammttyeit ift; — baf Subwig XVI. baS Serttauen
ber Station oertoren tyat: etflätt atten ityten Stübern
auf baS Seftimmtefte unb geierlictyfte, baf fie Sub=

wig XVI. nietyt metyr atS Sönig ber grangofen anerfenne

u. f. w."
©otctyeS tyätte bie ©eftion SJtauconfeil ben 47 üfitis

gen ©eftionen gut Seifttmmuttg mitgettyeilt unb fie eins

geloben, fiety am ©onntag ben 5. Sluguft gu oetfammetn

gut Uefietteidjung beS SefetyluffeS an bie Stationaloers

fammlung.
©ie ©etylufnatyme war inbeffen nidjt in allen ©efs

tionen günftig aufgenommen, fonbern oon einjetnen (wie
oon ber ©eftion S°utsSteuf) fogar alS oerfaffungSwibrlg
unb auftütytettfcty bem öffentltdjen Stnfläget, obet oon
anbetn (wie oon ben ©eftionen beS Sttfenat unb ber

Stfittottyeque) ber Stationatoerfammlung oerjeigt wotben.

©iefe SJteinungSoetfctyiebentyeit gwifdjen ben ©eftios

nen, bie fidj aucty in bet treffe geltenb gemactyt tyätte,

ermuttyigte eingelne SJtitgliebei bet Stationaloetfammlung,
gu beantragen:

bie ©etylufnatyme bei ©eftion SJtauconfeil alS oers

faffttngSwibtig unb bie SotfSfouoeratnetät oertüdenb gu

annuttiten.
Stuf ben Slnttag bet aufetotbentlictyen Sommiffion

würbe benn auety witfliety folgenbet Sefctyluf gefaft:
„®te Stationaloetfammlung tyefit bie Settyanblung ober

„©etylufnatyme ber ©eftion SJtauconfeil atS oerfaffungS»

„wibrig auf unb labet atte Sütget ein, in itytem Sifer
„nietyt bie ©rengen beS ©efet^eS ju üfierfityreiten u. f. w."
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Die Sektion Mauconfeil in Erwägung: „daß es

Unmöglich ist, die Freiheit mittelst der Verfassung zu

retten; — daß die Verfassung der Ausdrnck des Willens
der Gesammtheit ist; — daß Ludwig XVI. das Vertrauen
der Nation verloren hat: erklärt allen ihren Brüdern
auf das Bestimmteste und Feierlichste, daß sie Ludwig

XVI. nicht mehr als König der Franzosen anerkenne

u. f. w."
Solches hatte die Sektion Mauconseil den 47 übrigen

Sektionen zur Beistimmung mitgetheilt und sie

eingeladen, sich am Sonntag den S. August zu versammeln

zur Ueberreichung des Beschlusses an die Nationalversammlung.

Die Schlußnahme war indessen nicht in allen
Sektionen günstig anfgenommen, sondern von einzelnen (wie
von der Sektion Pont-Nenf) sogar als verfassungswidrig
und aufrührerisch dem öffentlichen Ankläger, oder von
andern (wie von den Sektionen des Arsenal und der

Bibliothèque) der Nationalversammlung verzeigt worden.

Diese Meinungsverschiedenheit zwischen den Sektionen,

die sich auch in der Presse geltend gemacht hatte,
ermuthigte einzelne Mitglieder der Nationalversammlung,
zu beantragen:

die Schlußnahme der Sektion Mauconseil als
verfassungswidrig und die Volkssouverainetät verrückend zu

annulliren.
Auf den Antrag der außerordentlichen Kommisston

wurde denn auch wirklich folgender Beschluß gefaßt:
„Die Nationalversammlung hebt die Verhandlung oder

„Schlußnahme der Sektion Mauconseil als verfassungswidrig

auf und ladet alle Bürger ein, in ihrem Eifer
„nicht die Grenzen des Gesetzes zu überschreiten u. f. w."
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©ieS ©eftet wutbe am gleidjen Sag burd) bett

Sönig fanftionitt unb bera ©epaitement gut Sromuts
gation üfiergefien.

Untet benjenigen ©eftionen, wetdje bet ©etylufnatyme
SJtauconfeil fieigepftictytet tyatten, fiefanb ficfi audj bies

jenige bei DuingesoingtS beS gaubouig ©aint Stns

toine. ®a in golge beffen gu etwatten war, baf bie

Sewotyner biefet ben StebolutionSibeen fo fetyi etgebenen

Soiftabt fidj am SJtotgen beS 5. Sluguft in bet Stätye beS

©i^ungSlofatS bet Stotionatoetfammlung oetabtebetet

SJtafen oetfarameln butften, fo fonbte bie SJtunigipalität
Stbgeotbnete an bie ©eftion bei OuingesoingtS, um fie

eingulaben:
„bem Sefctytuf bet Stationaloetfammlung nactygufoms

„men unb guguwatten, biS übei bie butety bie Sitt«
„fetytift bei oeteinigten ©eftionen oettangte Stbfeijung beS

„SönigS entfefiieben fein wetbe."
SBitflicty fiefdjlof nun bie ©eftion bei OuinjesoingtS,

„auf bie ©emonfttation oom 5. Sluguft gu oetgiefiten,

„unb fiiS ©onnerftag ben 9. Sluguft StfienbS
„11 Utyr rutytg guguwatten. gut ben galt afiei, baf fiiS

„gu biefet ©tunbe bie Stationatoeifammlung bem Sotfe

„nidjt tyätte Stectyt wibetfatyten laffen, follte um SJtitters

„naetyt ©enetalmatfcty gefetylagen wetben unb ein atiges

„meinet Stufftanb auSfitecfien."
©aS 3«futteftionSfomite (SBeftetmann, gouts

nier, SagouSfp u. f. w.), baS feine ©i^ung im ©oleit
b'or, im Sabtan fiteu unb fiei Stntoine oon 3Jte| fiiett,
ftimmte biefer Serfcfiiefiung ber Snfurreftion um fo fies

reitwitliger bei, alS ©anterre fidj franf gemelbet unb
ber Sommanbant beS SataillonS oon ©aint SJtarcel,

Slleganbre, bertdjtet tyätte, feine Seute feien gweifeltyaft.
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Dies Dekret wurde am gleichen Tag durch den

König sanktionirt und dem Departement zur Promulgation

übergeben.
Unter denjenigen Sektionen, welche der Schlußnahme

Mauconseil beigepflichtet hatten, befand stch auch

diejenige der Qninze-vingts des Faubourg Saint
Antoine. Da in Folge dessen zu erwarten war, daß die

Bewohner dieser den Revolutionsideen so sehr ergebenen

Vorstadt sich am Morgen des S. August in der Nähe des

Sitzungslokals der Nationalversammlung verabredeter

Maßen versammeln dürften, fo sandte die Munizipalität
Abgeordnete an die Sektion der Quinze-vingts, um ste

einzuladen:
„dem Beschluß der Nationalversammlung nachzukommen

und zuzuwarten, bis über die durch die

Bittschrift der vereinigten Sektionen verlangte Absetzung des

„Königs entschieden sein werde."

Wirklich beschloß nun die Sektion der Quinze-vingts,
„auf die Demonstration vom 5. August zu verzichten,

„und bis Donnerstag den 9. August Abends

„tl Uhr ruhig zuzuwarten. Für den Fall aber, daß bis

„zu dieser Stunde die Nationalversammlung dem Volke

„nicht hätte Recht widerfahren lassen, sollte um Mitternacht

Generalmarsch geschlagen werden und ein

allgemeiner Aufstand ausbrechen."
Das Jnfurrektionskomite (Wcftermann, Four-

nier, Lazonsky u. s. w.), das seine Sitzung im Soleil
d'or, im Cadran bleu und bei Antoine von Metz hielt,
stimmte dieser Verschiebung der Insurrektion um so

bereitwilliger bei, als Santerre stch krank gemeldet und
der Kommandant des Bataillons von Saint Marcel,
Alexandre, berichtet hatte, seine Leute seien zweifelhaft.
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©a inbeffen ber 5. Sluguft, ber auf einen ©onntag fiel,
immertyin ein unrutyiger Sag gu wetben btotyte, fo wurs
ben butety bie SJtunigipatität bie nöttyigen ©idjettyettSs

anftatten getroffen, ura bie Suiterien gegen einen Uefiers

fatt gu fctyü|en.
©aS ©ctyweigergatbetegiment ettyielt bemnaety

Sefetyl, in bet Stactyt oom 4. auf ben 5. auS feinen

Safemen in Stuet unb Soutfieooie auSgurüden unb bie

Suitetien gu fiefe|en.
Sra Stegiment faty man bie Sage bet ©inge bamalS

fetyon füt fo einft an, baf nietyt nut wätytenb beS SJtats

fctyeS atte SorfietytSmafregeln wie im Sriege getroffen

wutben, fonbetn baf bie gatynen, mit StuSnatyme oon

gwei SatailtonSfatynen unb bet DtegimentSfatyne mit ben

ftangöfifdjen Sitien, in ben Settern bet Safetnen oetgtas
fien wutben, bamit untet feinen Umflänben ©ctyweigets

fatynen in bie §änbe ber ©egner fallen tonnten*).
©aS Stegiment tüdte wätytenb bei Stactyt in aller

©litte in SariS ein, fetyrte afier, ba SllleS tutyig blieb,
SagS barauf wieber in feine Safemen gurüd.

Sn ber Umgebung bet Suitetien gitfulitte ©onntagS
ben 5. Sluguft oon ftüfi SJtotgenS fiiS gum Slbenb fpät
eine gotyttofe SJtenge oon Steugiettgen, untetmifetyt mit

*j ©ieße Sietation bon Sßfpffer bon StttiSßofen unb Sertcßt
beS ©ouS=?tibemajor8 ©ibeltn unb beS StibemajorS @lujj=3tucßti.

NB. Stadjbem biefer Stuffat| Bereits gefdjrieBen toar, ift burd)
3. Stmtet, getoefenen etbgenöfftfdjen ©eneralbrofutatot, a(S Stn«

ßang ju feinem tSßeoolter SSictor bon ©iBelin, Setn 1865, baS

Memoire du Chevalier de Gibelin sur les evenements du
10 Aoüt 1792, boS toir to ber £anbfcßrift ßenufjt ßatten, im
SDrucf erfd)ienen — unb eBenfo eine unS BiS baßin unBetonnte
Stelatton beS StibemajotS @lu|sStud)tt. SBir ßaBen leitete, bie

feßt inteteffonte 5De ailS Befifjt, nadjtiögließ nod) Benufct.
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Da indessen der S. August, der auf einen Sonntag siel,

immerhin ein unruhiger Tag zu werden drohte, so wurden

durch die Munizipalität die nöthigen Sicherheitsanstalten

getroffen, um die Tuilerien gegen einen Ueberfall

zu schützen.

Das Schweizergarderegiment erhielt demnach

Befehl, in der Nacht vom 4. auf den S. aus seinen

Kasernen in Ruel und Conrbevoie auszurücken und die

Tuilerien zu besetzen.

Im Regiment sah man die Lage der Dinge damals
schon für so ernst an, daß nicht nur während des Marsches

alle Vorsichtsmaßregeln wie im Kriege getroffen

wurden, sondern daß die Fahnen, mit Ausnahme von
zwei Bataillonsfahnen und der Regimentsfahne mit den

französischen Lilien, in den Kellern der Kasernen vergraben

wurden, damit unter keinen Umständen Schweizerfahnen

in die Hände der Gegner fallen könnten*).
Das Regiment rückte während der Nacht in aller

Stille in Paris ein, kehrte aber, da Alles ruhig blieb,
Tags darauf wieder in seine Kafernen zurück.

In der Umgebung der Tuilerien zirkulirte Sonntags
den S. August von früh Morgens bis zum Abend spät
eine zahllose Menge von Neugierigen, untermischt mit

5) Siehe Relation von Pfyffer von Altishofen und Bericht
des Sous-Aidemajors Gibelin und des Aidemajors Glutz-Ruchti.

!ttZ. Nachdem dieser Aufsatz bereits geschrieben war, ist durch

I. Amiet, gewesenen eidgenössischen Gencralprokurator, als
Anhang zu seinem Chevalier Victor von Gibelin, Bern 1865, das
Asrnoirs clu elrevslier cls iZioelin sur les svêusraerits clu
16 ^.oüt 1792, das wir in der Handschrift benutzt hatte», im
Druck erschienen — und ebenso eine uns bis dahin unbekannte
Relation des Aidemajors Glutz-Ruchti. Wir haben letztere, die
sehr interessante De ails besitzt, nachträglich noch benutzt.
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göberirten, bie baS ©etylof fiewaetyten, ba fiety neuerbingS

©erüdjte oon einer fieafifidjtigten gtuctyt beS SönigS oers

breitet tyatten. Stuety SJtarfeittet fanben fiety ein, bie

SagS oottyei burety ben Soligeifieamten SaniS 5000 fetyarfe

Sattonen ettyalten tyatten, entgegen bem auSbtüdtidjen
Sefetyl beS ©iteftotiumS beS ©epatteraentS *).

©ie Stationaloetfammlung, wetttye bie ©onntagSs

fi|ungen ben Seiitionen gu wibmen pflegte, tyotte am

5. Sluguft oetfetyiebene folctye an, welctye bie Slfife|ung
beS SönigS obet gat feine Setfe^ung in Slnflageguftanb

eerlangten.

StnberfeitS proteftirten Sürger ber ©eftion bet Sifitios
ttyeque gegen bie gwei Sage ftütyei butety S^tion StaraenS

alter ©eftionen oorgefefene Petition, in welctyer bie Slfis

fe|ung beS SönigS oettangt worben war, unb erftärten,
baf bie ©eftion ber Sifitiottyeque nie Sottmactyt gut Slfi«

fajfung einer berattigen Sittfdjrift gegefien fiafie.

©iefe oon bem ©efdjtei ber Srtfiüne oielfadj unters

btodjene Petition gafi gu einer lefityaften ©iSfuffion Stns

laf, wätyrenb welctyer Sriffot üfier bie innern Sertyätts

niffe ber fietteffenben ©eftion, ber er fetfift angetyöre,

Sluffdjtuf gafi, ber batyin ging, baf ein Styeil jenet
©eftion attetbingS oon antireootutionärera ©eift fiefeelt

fei, baf afier bie SJtetyrgatyl bie fiegügtictye Sottmaityt bodj

auSgeftettt tyafie, waS benn aud) an ben ©djranfen ber

Stationaloetfammlung Sottot b'§etfioi8, ber Serfaffer
jener Setition, fieftätigte.

Slllein nun proteftirten aucty Slfigeoibnete ber ©eftion
beS Strfenal unb in itytem Stamen bet fietütyrate ©etetytte

*) Roederer, Chronique des cinquante jours.
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Föderirten, die das Schloß bewachten, da fich neuerdings
Gerüchte von einer beabsichtigten Flucht des Königs
verbreitet hatten. Auch Marseiller fanden sich ein, die

Tags vorher durch den Polizeibeamten PaKis S000 scharfe

Patronen erhalten hatten, entgegen dem ausdrücklichen

Befehl des Direktoriums des Departements*).
Die Nationalversammlung, welche die Sonntags-

sitzungen den Petitionen zu widmen pflegte, hörte am
S. August verschiedene solche an, welche die Absetzung

des Königs oder gar seine Versetzung in Anklagezustand

verlangten.

Anderseits protestirten Bürger der Sektion der Bibliothèque

gegen die zwei Tage früher durch Petion Namens

aller Sektionen vorgelesene Petition, in welcher die

Absetzung des Königs »erlangt worden war, und erklärten,
daß die Sektion der Bibliothèque nie Vollmacht zur
Abfassung einer derartigen Bittschrift gegeben habe.

Diese von dem Geschrei der Tribüne vielfach
unterbrochene Petition gab zu einer lebhaften Diskussion Anlaß

während welcher Brisfot über die innern Verhältniffe

der betreffenden Sektion, der er selbst angehöre,

Aufschluß gab, der dahin ging, daß ein Theil jener
Sektion allerdings von antirevolutionärem Geist beseelt

sei, daß aber die Mehrzahl die bezügliche Vollmacht doch

ausgestellt habe, was denn auch an den Schranken der

Nationalversammlung Collot d'Herbois, der Verfaffer
jener Petition, bestätigte.

Allein nun protestirten auch Abgeordnete der Sektion
des Arsenal, und in ihrem Namen der berühmte Gelehrte

Kosàsrsr, OKroniiZlls àss «inqusiits ^ours.
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Saüoifiet, gegen jene angefilicty aucty in itytem Stamen ets

laffene Petition.
Slber ber Sortiag Saooifiei'S würbe oon ber Srifiüne

oietfacty unterfitoctyett.

Snbticty eifctyien eine ©eputation bet ©eftion SJtaus

confeil, afiet nietyt, um ityte Untetweifung untet ben Ses

Jctyluf bet Stationaloetfammlung angugeigen, fonbetn

gegenttyeitS, um ityte ©etylufnatyme üoigulefen unb gu

etfläten, baf fie bafiei oetfiatte, unb baf fie wünfctye,

rait ben ©eputitten betjentgen ©eftionen, bie ityrer

©etylufnatyme fieigepfttetytet, oor bet Stationaloetfammlung
gu befiliten.

©ief würbe inbeffen, ba fiety bie Serfammlung burety

folctye SJtifadjtung ityrer Sefdjlüffe oerletjt fütytte, nietyt

geftattet; otelmetyr empfatyl bet Sräfibent Slctytung oor
Setfaffung unb ®efe|, unb bie Setfammlung wollte nut
20 Stfigeotbneten bei fieipffietytenben ©eftionen ben Sins
ttitt in ityte SJtitte geftatten.

Stm 6. Sluguft fobann fafte bie SJtunigipatität
ben auffoltenben Sefctyluf, baf bie täglictye SBactye

beS SönigS auS alten Sataillonen bet Sias

tionatgarben jufammengefe|t wetben fotle,
bamit jebe ©eftion Stngetyötige in ben Suitetien tyafie,
unb bie ©eftion bei ©ofielinS fefilug oot, baf bie SBadje

im ©djlof ben ©ctyweijetn entgegen, unb ein

Saget tingS um bie Suitetien etiidjtet wetben folle, um
baburdj bie gtuctyt beS SönigS gu oeteiteln, oon ber

immer wieber gefptoctyen wutbe.
©aS ©enetalfottefponbengfiüteau ber ©eftionen for=-

berte nun üfieibief:
1. bie Steorganifatiott beS ©enetatftafiS bet Stationais

gatbe; 2. bie Sefttafung aflei Dffigiete, welctye anbete
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Lavoisier, gegen jene angeblich auch in ihrem Namen

erlassene Petition.
Aber der Vortrag Lavoisier's wurde von der Tribüne

vielfach unterbrochen.

Endlich erschien eine Deputation der Sektion
Mauconseil, aber nicht, um ihre Unterwerfung unter den

Beschluß der Nationalversammlung anzuzeigen, sondern

gegentheils, um ihre Schlußnahme vorzulesen und zu

erklären, daß sie dabei verharre, und daß sie wünsche,

mit den Deputirten derjenigen Sektionen, die ihrer
Schlußnahme beigepflichtet, vor der Nationalversammlung
zu defiliren.

Dieß wurde indessen, da sich die Versammlung durch

solche Mißachtung ihrer Beschlüsse verletzt fühlte, nicht

gestattet; vielmehr empfahl der Präsident Achtung vor
Verfassung und Gesetz, und die Versammlung wollte nur
20 Abgeordneten der beipflichtenden Sektionen den Eintritt

in ihre Mitte gestatten.
Am 6. August sodann faßte die Munizipalität

den auffallenden Beschluß, daß die täglicheWache
des Königs aus allen Bataillonen der
Nationalgarden zusammengefetzt werden folle,
damit jede Sektion Angehörige in den Tuilerien habe,
und die Sektion der Gobelins schlug vor, daß die Wache
im Schloß den Schweizern entzogen, und ein

Lager rings um die Tuilerien errichtet werden solle, um
dadurch die Flucht des Königs zn vereiteln, von der

immer wieder gesprochen wurde.
Das Generalkorrespondenzbüreau der Sektionen

forderte nun überdieß:

t. die Reorganisation des Generalstabs der Nationalgarde;

2. die Bestrafung aller Offiziere, welche andere
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atS bie oon ben Sioilfietyöiben auSgetyenben Sefetyle ets

ttyeiten; 3. bie Serttyeilung ber ben 60 Sataillonen ges

työrigen Sanonen auf bie 48 ©eftionen; 4. bie Stufs

tyefiung allet SlitenfotpS, atS bem ©eift bet ©teictytyeit

guwibet.

©et Sefctyluf in Setteff bet ©ctytofwadje beSotganis

fitte biefe oollftänbig inbem bie auf bie SBaetye gie«

tyenben Stationatgatben fidj unteteinanbei faum fannten,
waS itynen atteS Setttauen fienatym. ©utcty bie Steotgas

nifation beS ©tafiS unb bie Stuftyefiung bet Slitenfonts
pagnie mufte bie Stationalgatbe nodj nietyt gefdjwädjt
wetben.

Stocty fiebentlidjet wat bie Slufnafime oielet göbetitten
in bie Sataillone bei Stationalgatbe, ootgefilid) in ber

Slfifictyt, auf folctye SBeife bie Süden gu eigängen, bie

butety bie Sntfernung ber gut Sltmee abgegangenen gieis
willigen entftanben waren.

Stm unmittetbaiften unb unfietloottften afiet witfte
eins anbete SJtafteget, bie fid) bte Stationatoerfammlung
entreifen tief, biejenige nämliety, baf ben ©eftionen,
bie boety feine oetfaffungSmäfigen Setyötben waten, bie

Setmaneng gugeftanben wuibe.

SS ift leietyt eingufetyen wie fetyi babutd) bie Stufs

tegung gefteigett weiben mufte.

®a bie ©eftionen feinen butety baS ©efe| ootgefctyiies

benen amttiefien SBitfungSfteiS tyatten unb boety nietyt

petmanent unttyätig bleiben wollten unb fonnten, fo

tyatten oon nun an SJtotionen attet Sitt, bie fetbftoets

ftänbtiety nietyt oon rutyigen unb befonnenen SJtitgliebern

ausgingen, fonbetn oon ben teibenfctyaftltctyften unb aufs

geiegteften, SluSfidjt auf Stfotg.
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als die von den Civilbehörden ausgehenden Befehle
ertheilen; 3. die Vertheilung der den 60 Bataillonen
gehörigen Kanonen auf die 4L Sektionen; 4. die

Aufhebung aller Elitenkorps, als dem Geist der Gleichheit
zuwider.

Der Beschluß in Betreff der Schloßwache desorgani-
sirte diese vollständig, indem die auf die Wache
ziehenden Nationalgarden sich untereinander kaum kannten,
was ihnen alles Vertrauen benahm. Durch die Reorganisation

des Stabs und die Aufhebung der Elitenkom-
pagnie mußte die Nationalgarde noch mehr geschwächt

werden.

Noch bedenklicher war die Aufnahme vieler Föderirten
in die Bataillone der Nationalgarde, vorgeblich in der

Abficht, auf solche Weise die Lücken zu ergänzen, die

durch die Entfernung der zur Armee abgegangenen
Freiwilligen entstanden waren.

Am unmittelbarsten und unheilvollsten aber wirkte
eins andere Maßregel, die stch die Nationalversammlung
entreißen ließ, diejenige nämlich, daß den Sektionen,
die doch keine verfassungsmäßigen Behörden waren, die

Permanenz zugestanden wurde.

Es ist leicht einzusehen, wie sehr dadurch die

Aufregung gesteigert werden mußte.

Da die Sektionen keinen durch das Gesetz vorgeschriebenen

amtlichen Wirkungskreis hatten und doch nicht

permanent unthätig bleiben wollten und konnten, so

hatten von nun an Motionen aller Art, die selbstverständlich

nicht von ruhigen und besonnenen Mitgliedern
ausgingen, fondern von den leidenschaftlichsten und

aufgeregtesten, Aussicht auf Erfolg.
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©ie ©eftionSoettyanbtungen tyatten biStyer meift SlbenbS

ftottgefunben, wobutcty eS SJtinbettyeiten, bie auStyielten,
wätyrenb bie ftiebtietyen Sütget geitig naety §aufc gingen,
beteits wiebettyolt mögliety gewotben wat, Sefdjlüffe gu

ptobogiten, bie bann, alS ©eftionSfiefdjtuf ben übtigen
©eftionen mitgettyeilt, aua) bei biefen bie Stuftegung
Oetmetytt tyatten. ©eitbem nun bie ©eftionSoettyanbtuns
gen Sag unb Stadjt unauSgefetrt anbauetten, wai eS

oottenbS ein SeictyteS, ben reetyten SJtoment afiguwarten,
ura Sefctyluffe gu ergieten, bie burety bie ©efammttyeit bet

©eftionSmitgtiebet nie gefaft woiben waten.
©ie Ssttnanengeiftätung bet ©eftionen oon SatiS,

Bereits am 25. 3uÜ butdj bie Stationaloetfammlung be=

fetyloffen, unb ara 6. Sluguft buta) eine futge Srffäiung
beS SJtaite im SJtoniteut in Sottgietyung gefetjt, tief benn

aucty balb eine Stife tyetoot.

©aburety, bof oiele ©eftionen bie Deffentlictyfeit
ityrer Seityanblungen erflärt tyatten, wutbe bet oetbetfis

lietye Sinfluf ber Srifiünen, ber fiety fetyon fiei bet

Stationatoerfammlung geltenb gemadjt tyätte, in eityötytera

SJtafftafie auf bie Seityanblungen ber ©eftionen üfier«

gettogen, inbem bie Smiffäte bet Safofiinet nun oon
einet ©eftion gut anbem gingen, um butdj ©efctjtei unb

©totyungen bie ertremften Sefctyluffe butctygufeijen unb
ben SBiberftanb aller ftiebliefienben Sütget butety Sin*
fetyüctytetung allet Sitt gu fiteetyen.

Slm gleictyen Sag, an welctyem bie Semtaneng bet

©eftionen in Sottgietyung gefegt wotben wai, tyätte int
©ctyoofe bei Stationaloetfammlung bie gegen Safapette
ettyofiene Staffage oettyanbett wetben follen; allein ba bie
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Die Sektionsverhandlungen hatten bisher meist Abends

stattgefunden, wodurch es Minderheiten, die aushielten,
während die friedlichen Bürger zeitig nach Hause gingen,
bereits wiederholt möglich geworden war, Beschlüsse zu

provoziren, die dann, als Sektionsbeschluß den übrigen
Sektionen mitgetheilt, auch bei diesen die Aufregung
vermehrt hatten. Seitdem nun die Sektionsverhandlun-
gen Tag und Nacht unausgesetzt andauerten, war es

vollends ein Leichtes, den rechten Moment abzuwarten,
um Beschlüsse zu erzielen, die durch die Gesammtheit der

Sektionsmitglieder nie gefaßt worden wären.
Die Permanenzerklarung der Sektionen von Paris,

bereits am 2S. Juli durch die Nationalversammlung
beschlossen, und am 6. August durch eine kurze Erklärung
des Maire im Moniteur in Vollziehung gesetzt, rief denn

auch bald eine Krise hervor.
Dadurch, daß viele Sektionen die Öffentlichkeit

ihrer Verhandlungen erklärt hatten, wurde der verderbliche

Einfluß der Tribünen, der stch schon bei der

Nationalversammlung geltend gemacht hatte, in erhöhtem

Maßstabe auf die Verhandlungen der Sektionen
übergetragen indem die Emissäre der Jakobiner nun von
einer Sektion zur andern gingen, um durch Geschrei und

Drohungen die extremsten Beschlüsse durchzusetzen und
den Widerstand aller friedliebenden Bürger durch

Einschüchterung aller Art zu brechen.

Am gleichen Tag, an welchem die Permanenz der

Sektionen in Vollziehung gesetzt worden war, hätte im
Schooße der Nationalversammlung die gegen Lafayette
erhobene Anklage verhandelt werden sollen; allein da die
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21er Sommiffton SJtütye tyätte, fidj bieffoÜS gu oetftäns

bigen, unb fogat ityten Setictyt wiebettyolt tnobifijitte,
fo fam biefet ©egenftanb eift am 8. Sluguft jut Sets

tyanblung, an weldjem Sag bie 21et Sommiffion fies

anttagte, „Safapette in Slnffagejuftanb gu oerfe|en, ba

„er ber Stnfactyung beS SütgetftiegeS oetbäctytig fei."
©iefei Sefctyluf wat afiei nui oon 8 SJtitgtiebetn

ber 21et Sommiffion unb fomit ira ©tunbe nut oon

einet SJtinbettyeit gefaft wotben, bie afiet babutd) gufättig

gut SJtetyttyeit gewotben wat, baf nut 15 SJtttgliebet oon

21 an bei betieffenben SommiffionSbetattyung Slnttyeit

genommen tyatten. Staety einei futgen Sertyanbfung, in
weletyet Safapette butety Saufitanc mit SBätme gegen bie

falfctye Slnflage oetttyeibigt, butety ben ©itonbiften Stiffot
afiet efien fo Bitter atS tyeftig angeftagt wotben war,
letyntc bie Stationatoetfamralung bie Slnflage mit gtofet
SJtetyityeit afi.

©ie Sinfe, in bet Hoffnung, ein anbeteS Stgefinif
ju etgieten, obet um ifite ©egnet ber SolfStaifie ura fo

fietyeter preiSjugefien, oerlangte Stfiftimmung mit StamenSs

aufruf; unb nun ftimmten untet 630 Stnwefenben 406

gegen unb 224 füi bie Slnflage.
Seim StuStritt auS ber Serfammlung würbe eine

gtofe Stngatyt ©eputittet, bie mit bei SJtetyttyeit geftimmt
tyatten, oon fog. gteiwitligen in jebet SBeife oettyötynt

unb infuttitt, ja felbft ttyätticty raiftyanbett.
Sn golge beffen ftellte am 9. Sluguft, an welctyem

Sage bie Slfifet^ung beS SönigS an bet SageSoibs

nung war, Saufitanc ben Stntrag, baf, fieooi übet biefe

wiefitige gtage betattyen wetbe, bet ©enetatptofutator
SJtöberer an bie ©djianfen bet Setfammlung beiufen
weiben folle, um ben Slufttag gu ertyalten, bie nöttyigen
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2ter Kommission Mühe hatte, sich dießfalls zu verständigen,

und sogar ihren Bericht wiederholt modifizirte,
so kam dieser Gegenstand erst am L. August zur
Verhandlung, an welchem Tag die 2ter Kommission
beantragte „Lafayette in Anklagezustand zu versetzen, da

„er der Anfachung des Bürgerkrieges verdächtig sei."
Dieser Beschluß war aber nur von 8 Mitgliedern

der 24er Kommisston und somit im Grunde nur von
einer Minderheit gefaßt worden, die aber dadurch zufällig
zur Mehrheit geworden war, daß nur IS Mitglieder von

2t an der betreffenden Kommifsionsberathnng Antheil
genommen hatten. Nach einer kurzen Verhandlung, in
welcher Lafayette durch Vaublanc mit Wärme gegen die

falsche Anklage vertheidigt, durch den Girondisten Brisfot
aber eben fo bitter als heftig angeklagt worden war,
lehnte die Nationalversammlung die Anklage mit großer

Mehrheit ab.

Die Linke, in der Hoffnung, ein anderes Ergebniß

zu erzielen, oder um ihre Gegner der Volksrache um fo

sicherer preiszugeben, verlangte Abstimmung mit Namensaufruf;

und nun stimmten unter 630 Anwesenden 406

gegen und 224 für die Anklage.
Beim Austritt aus der Versammlung wurde eine

große Anzahl Deputirter, die mit der Mehrheit gestimmt

hatten, von sog. Freiwilligen in jeder Weise verhöhnt
und infultirt, ja selbst thätlich mißhandelt.

In Folge dessen stellte am 9. August, an welchem

Tage die Absetzung des Königs an der Tagesordnung

war, Vaublanc den Antrag, daß, bevor über diese

wichtige Frage berathen werde, der Generalprokurator
Röderer an die Schranken der Versammlung berufen
werden solle, um den Auftrag zu erhalten, die nöthigen
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Stnftatten füt bie Stutye bet ©tabt unb bie gieityeit ber

©timmgefiung ju treffen.
©iefer Stntrag rief oon ©eite ber Sinfen bie tyeftigs

ften Stnfctyutbigungen tyetoot.

Samatque oeitangte bte Setmanenj bet Setfammlung,
fiiS übet bie 3lbfe|ung beS SönigS entfdjieben wotben

fei. ©et ©itonbift SSnatb erf(arte, bte einjtgen wirfs
lietyen ©ctyutbigen, auf welctye er bie Stactye beS §imraetS
tyetafiiufe, feien Safapette, bet ©epattementaltatfi unb
bei §of. 3" SJtitte allet biefet Sefdjulbigungen eifctyien
Stöbetet an ben ©etytanfen ber Serfammlung, ura bets

felben ben 3uftanb työctyfter Slufregung ju fdjitbera, in
weldjem ftdj S°riS befinbe. ©ie ©eftion ber Duinjes
oingtS t)abe befetyloffen — fo Berichtete Stöberer — ben

Stufftanb um SJtittetnactyt ju beginnen, wenn bie Statios

natoetfamralung biS batyin nietyt bie Slfifeijung beS SönigS
auSgefptocfien fiafien wetbe.

Snbeffen feien bie jwedbienlidjen ©tdjetfiettSanftatten
getroffen unb Stefetoen auf bem Sartoufelpta| unb auf
bem Slafe SubwigS XV. aufgeftellt worben, fo baf
möglietyerweife (peut-eire) bie Stutye ettyalten wetben

fönne.

Stadjbem bie Stationaloetfammlung tyierauf burdj ben

Sommanbanten SJtanbat fdjriftticty oernommen, baf er

glaube auf bie Stationatgarbe gatyten ju bütfen, wollte

fie auf ben Stntrag Saubtanc'S, bie göbetitten gut Slrmee

abgufenben, nietyt metyr eingetyen, fonbern begnügte fidj,
eine Sroffamation gut Setutyigung bet Seoölfetung oon

SatiS gu etfaffen, bie Sonbucet tebigitte.
Stud) ^5etion etfetyien nun an ben ©etytanfen ber

Serfammlung unb gab ityt Senntnif oon ben Slnotbnuns

gen, bie et getroffen l)abe.

— 457 —

Anstalten für die Ruhe der Stadt und die Freiheit der

Stimmgebung zu treffen.
Diefer Antrag rief von Seite der Linken die heftigsten

Anschuldigungen hervor.
Lamarque verlangte die Permanenz der Versammlung,

bis über die Absetzung des Königs entschieden worden

fei. Der Girondist Jsnard erklärte, die einzigen
wirklichen Schuldigen, auf welche er die Rache des Himmels
herabrufe, feien Lafayette, der Departementalrath und
der Hof. In Mitte aller dieser Beschuldigungen erschien
Röderer an den Schranken der Versammlung, um
derselben den Zustand höchster Aufregung zu schildern, in
welchem stch Paris befinde. Die Sektion der Quinze-
vingts habe beschlossen — fo berichtete Röderer — den

Aufstand um Mitternacht zu beginnen, wenn die

Nationalversammlung bis dahin nicht die Absetzung des Königs
ausgesprochen haben werde.

Indessen seien die zweckdienlichen Sicherheitsanstalten
getroffen und Reserven auf dem Carrouselplatz und auf
dem Platz Ludwigs XV. aufgestellt worden, so daß

möglicherweife (peut-être) die Ruhe erhalten werden

könne.

Nachdem die Nationalversammlung hierauf durch den

Kommandanten Mandat schriftlich vernommen, daß er

glaube auf die Nationalgarde zählen zu dürfen, wollte

sie auf den Antrag Vaublanc's, die Föderirten zur Armee

abzusenden, nicht mehr eingehen, sondern begnügte stch,

eine Proklamation zur Beruhigung der Bevölkerung von

Paris zu erlassen, die Conducet redigirte.
Auch Petion erschien nun an den Schranken der

Versammlung und gab ihr Kenntniß von den Anordnungen,

die er getroffen habe.
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Dtyne üfiet bie Slbfei^ungSftage gu entfdjeiben, unb
ben buidj bie ©eftion bet DuinjesOingtS geftettten fatalen
Setmin oon SJtittetnadjt nietyt fieadjtenb, fctylof bie Sets

fammlung, buicty ^Setion'S Setfidjetungen fietutyigt, ura

7 Utyt ityte ©i|ung unb tief fo bet Sufutteftion
freien Sauf.

II. 2)cr 10. Slttgttft.

I. Die Cage ber Dinge ßetm flnßrud) bes 10. flugufl
ßäroflhung bet Onfütrelitton.

Stadjbem wit erwätynt tyafien, wie butd) gieunb unb

geinb eine SJtaffe oon 3ünbftoff jufamraengetragen wotben

ift, bet in tyette glaramen auflobetn mufte, fofialb ein

gunfen bateinftet, ift eS gum Serftänbntf ber ficfi nun
beinatye üfierftütgenben Steigniffe nottywenbig, baS Styun
unb Saffen bet oetfdjiebenen fidj befämpfenben Sflrteien
wätyrenb ber entfdjeibenben Stadjt oom 9. auf ben 10. Stus

guft etwaS nätyer gu beteudjten.

SBetctyeS war bie Sage ber ©inge ura 11
Utyr StactytS?

Seginnen wir rait ben oerfaffungSmäfigen Setyörben
unb SBütbettägetn.

©et Sönig, ben bie Sonftitution gwat alS etbllctyen

SBeptäfentanten granfreictyS eiftätt tyätte, otyne itym jeboety

bie entfptectyenben Sefugniffe etngutäuraen, tyegte wotyt
fetyon fieim Sinfirectyen ber Stactyt ernfte Seforgniffe für
feine gamitie, faty afier ber Sntfcfieibung mit bem fatten
paffioen SJtutty entgegen, ben er fetyon fiei oerfetyiebenen

— 1S3 —

Ohne über die Absetzungsfrage zu entscheiden, und
den durch die Sektion der Quinze-vingts gestellten fatalen
Termin von Mitternacht nicht beachtend, schloß die

Versammlung, durch Petion's Versicherungen beruhigt, um

7 Uhr ihre Sitzung und ließ so der Insurrektion
freien Lauf.

II. Der 10. August.

l. Die Lage der Dinge beim Anbruch des IL. August.
Eröffnung der Insurrektion.

Nachdem wir erwähnt haben, wie durch Freund und

Feind eine Masse von Zündstoff zusammengetragen worden

ist, der in helle Flammen auflodern mußte, sobald ein

Funken dareinfiel, ist es zum Verständniß der stch nun
beinahe überstürzenden Ereignisse nothwendig, das Thun
und Lassen der verschiedenen sich bekämpfenden Parteien
während der entscheidenden Nacht vom 9. auf den 10. August

etwas näher zu beleuchten.

Welches war die Lage der Dinge um 11

Uhr Nachts?
Beginnen wir mit den verfassungsmäßigen Behörden

und Würdeträgern.
Der König, den die Konstitution zwar als erblichen

Repräsentanten Frankreichs erklärt hatte, ohne ihm jedoch

die entsprechenden Befugnisse einzuräumen, hegte wohl
schon beim Einbrechen der Nacht ernste Besorgnisse für
seine Familie, sah aber der Entscheidung mit dem kalten

passiven Muth entgegen, den er schon bei verschiedenen
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